





k 


Jet Ag 
& — 


* Eh 


à 


ji 


I 


Ga 


[ES 
US 














LY (ARGS Ae REESE NU cutee \Dörzionstrune } ik 


$ 
> 


EE Zeitschrift, RES 
‚ Pspehlgie und Ph siologie der! Nine 


Herm. museker und Arthur — Se 





SR Exner, “Te Y — ee A Mining Ge: 
e E Maller, A,y.Stetimpell, e Stumpf, A. Teckermak, 
E EE aria Th. ‚Ziehen. ER ne 





| A end van N RN eda 


F. Schumann. 


66, Band. ` 





an... 
oo) Verlag s von Johann APN TOTS, Barth. 


Š a 4 'u * D 

> se Zo Y ç y” ` 5 “e i ar 
. v 2.32 p et, t $3 eK M Y ` bif. le au 

u 4 ; ` T , á 


Dr 


3 
249i 
v. 6b 


Copyright by Johann Ambrosius Barth, Leipzig 1913. 


Inhaltsverzeichnis. 


— 


Abhandlungen. 


ANATHON ÁALL. Ein neues Gedüchtnisgesetz. Experimentelle Unter- 
suchungen über die Bedeutung der Reproduktionsperspektive 

Worraane KÖHLER. Über unbemerkte ee und Urteils- 
täuschungen . 

WALTER BAADE. Über die Rapiatiierang von Selbstbeobachtung 
durch Diktierphonographen . 

PauL RamxsoHBURG. Uber die Wechselwirkung gleichzeitiger Reize 
im Nervensystem und in der Seele. 

H. HopPzLER. Über den Stellungsfaktor der Behrichtungen 

Hemz Werner. Ein Phänomen optischer Verschmelzung 


Bibliographie der deutschen und ausländischen Literatur des Jahres 
1912 über Psychologie, ihre Hilfswissenschaften und Grenz- 
gebiete. Zusammengestellt von A. GELB a ae 


Literaturbericht und Besprechungen. 
I. Allgemeines. 


The Classical Psychologists ; : ; ç 

JERUSALEM. Einleitung in die Philosophie. B u. 6. Ae. š 

G. Rıcger. Grundlinien einer Logik der Physiologie als reiner 
Naturwissenschaft 

G. AnscHuürz. Spekulative, exakte und angewandte Psychologie. 

A. GEMELLI. Psicologia e Biologia š 

G. V. N. DamanBOoRN. A Laboratory -Course in Physiclogy based. on 
Daphnia and other Animalcules . i 2^ 

B. Kern. Weltanschauungen und Welterkenntnis 

DH Droen Grenzen und Ziele der Wissenschaft . 

E. Wırken. Psychologische Vernunftkritik . 

F. C. S. ScumuLer. Formal Logik ; 

E. Br. Mo. Guvary. The ,Fringe“ of Wırzram Tis ° Psychology 
the Basis of Logik . . . : ; 

G. AnscHürz. Über die Methoden dos Psychologie i 


260125 


Seite 


bi 
81 
161 


249 
263 


321 


94 
95 


95 


101 


102 
271 
273 
274 
275 


278 
278 


1V Inhaltsverzeichnis. 


Cm. B. Ree». Toxemia as a Stimulus in Literature. 
I. K. Kremie. Über Wahrnehmug 


II. Anatomie und Physiologie des Nervensystems, 


EMANUEL Rápr. Neue Lehre vom zentralen Nervensystem . 

Hans Bercer. Untersuchungen über die Temperatur des Gehirns: 

Ernst Weser. Der Einflufs psychischer Vorgänge auf den Körper, 
insbesondere auf die Blutverteilung E ces SŠ 

I. W. Beiers. Doctrine of Specific Nerve Energie . 

Physiologische Histologie des Menschen- und Baugetiorkörnefs Die 
Haut, ihre Organe und deren Entwicklung D eti 

W.B. Cannon. A Consideration of the Nature of Hunger . 

Snm-ızı-Ziea. Über die Beziehungen des dorsalen Längsbündels zur 
labyrinthären Ophthalmostatik 


III. Empfindungen. 


E. Weser. Ein automatischer Regulationsmechanismus der Emp- 
findungsstärke . : 

W. Scuarp. Beiträge zur Phanomeualokie der Wahrnehmung 

Fr. Wenorer. Farbenhéren (chromatische Phonopsien) bei Musik . 

H. v. Huco- HgLLMUTH Über Farbenhören : 

O. PristeR. Die Ursache der Farbenbegleitung bei aküstischon 
Wahrnehmungen und das Wesen anderer Synästhesien. 

A. Sıuıstept. Beitrag zur Kenntnis des Geruchsmechanismus bei 
den makrosmatischen Säugetieren 

C. E. FERREE u. GERTRUDE Raxp. Colored After- image aud Contrast 
Sensations from Stimuli in which no Color is Sensed . 

CnuanLES HNnRy. Sensation et Energie . 

Fe AvukBBACH. Die Grundlagen der Musik 

Kart L. Scuärer. Musikalische Akustik. 2. Aufl. 

Beiträge zur Akustik und Musikwissenschaft. Hrg. C. — 

Cart Stumpr. Die Anfänge der Musik. 

H. Beyer. Zur Schalleitungsfrage : 

F. A. Scavsze. Die Schwingungsweise der Gehórknóchelchen 

O. Kurver. Über das Gehör Neugeborener und Säuglinge 

G. GRapeniao. Studien und Vorschläge zur Messung der Hörschärfe 

Karu L. ScHhärzs. Über die Wahrnehmbarkeit von Kombinations- 
tönen bei partiellem oder totalem Defekt des Trommelfelles 

T. H. Pear. The Experimental Examination of some Differences 
between the Major and the Minor Chords . 

T. H. Pzag. The Classification of Observers as Musical and Unmusieal 

E. Kamy. Einige Beobachtungen über Farbenunterscheidungen bei 
Kindern . : b de gh See 0 SE 8 

A. Marre. Les düsénercacónces aditivos Os o e ER 

S. Anrurz. Till taskspelarkonstens psykologi. (Zur Psychologie 
der Taschenspielerkunst.) E. ci. ur e (Eram ace GS US 3 

Ep. Sırvars. Rhythmisch-melodische Studien . 


Seite 


279 
279 


102 


106 
119 
281 
281 
282 


282 


113 
119 
125 
126 


127 


128 


129 
129 
283 
284 
285 
287 
250 
291 
291 
292 


292 


gu 


š š 


303 


Inhaltsverzeichnis. 


IV. Grundgesetze des seelischen Geschehens. 


CuARLES Henny. Mémoire et habitude. 

E. L. Toornprxz. The Curve of Work. 2 

R. GRASSBERGER. Der Einflufs der Ermüdung auf die Produktion in 
Kunst und Wissenschaft . i 

E. Bıscuorr. Untersuchungen über Ermüdbarkeit bei geistiger and 
körperlicher Arbeit . . 

V A.C.Hanuon. Relation between Mode of Prosontation and Retention 

FR. Schenk. Physiologie der Übung und der Ermüdung. 

W. Morne. Gedächtnis in Psychologie, Physiologie und Biologie 

W. MoRGENTHALER. Über das Gedächtnis . ; 

H. Orrrev. Uber grammatische A 

A. Lay et P. MenzERATH. L'étude experimentale de l'association des 
idées dans les maladies mentales 

E. Tassy. Le travail d'Idéation 


V. Vorstellungen. 


E. B. Tırcusner. Description vs Statement of Meaning . I 

L. R. GeissLer. Analysis of Consciousness under Negative Instruktion 

A. AALL. Zur Psychologie der Wiedererzählung . 

R. S. WoopworrH. Combining the Results of Several’ Tests. A 
Study in Statistical Methods dde a 


VI. Gefühle. 


FL. STEFÁNESCU-GOANGA. Experimentelle Untersuchungen zur Ge- 
fühlsbetonung der Farben 

E. Tarpizv. L’Ennui. i 

W. PETERs. Gefühl und Erinnerung ; 

A. Daur. Die ästhetische Sinnlichkeit als Sehen nid Horen im Er- 
fassen dichterischer Gebilde 

R. L. Études techniques sur l'art de la Painture 


VII. Trieb und Wille. 


C. LLorp Morean. Instinkt und Erfahrung. 
K. R Wızwan. Reflex och instinct 


VIII. Besondere Zustände des normalen Seelenlebens. 


H. L. A. Visser. De Psyche der menigte . 

E. TRóMNER. Das Problem des Schlsfes 

E. CLAPAREDE. Las question du Sommeil 

E. CRAMAUSSEL. Le sommeil d'un petit enfant . ; 

DP Konen Beiträge zur systematischen Traumbeobachlung: Ein 
Beitrag zur Traumpsychologie. 


IX, Pathologie des Seelenlebens. 


E. Jones. Der Alptraum in seiner Beziehung zu gewissen Formen 
des mittelalterlichen Aberglaubens . : 
H. Hzap and G. Horuzs. Sensory Disturbances from Cerebral Lesions 


Seite 


132 
133 


133 


134 


297 
297 


135 
136 
137 


137 


138 
138 
301 


154 
296 


TPP 


138 
142 


VI Inhaltsverzeichnis. 


Seite 
M. Fourmann. Diagnostik und Prognostik der Geisteskrankheiten. 

2. Aufl.. . . . . ——— "TT Ge 2145 
Ep. HiTSCHMANN. FREUDS Nouroseulshte "E ee cw dw 144 
I. ScHroEDER. Die gedankenflüchtige Donkhemmang ee cesa I4 
i. Stransky. Unilaterales Gedankenecho. . . . . . . . . . . 145 
O.Raxk. Das Inzest-Motiv in Dichtung und Sage . . . . 308 
R. MassELON. L’hallucinstion et ses diverses modalités cliniques: 

L'hallucination de l'oute dans la démence paranoide. . . . 309 
F. P. WEBER. Über die Verbindung von Hysterie mit Täuschungs- 

sucht und die phylogenetische Auffassung der Hysterie als 

eine pathologische Steigerung (oder Erkrankung) tertiürer ner- 


vóser Geschlechtscharaktere . . . . . . 910 
MU£LLER DB LA FUENTE. Ein Versuch zur Erklärung. hystariacher 
Disposition . . . . . 9i1 


G. Voss. Neuere Asscháuntigóh über dàn Wesen der Hysterie . . Sil 
O. Konnstamm. System der Neurosen vom psychobiologischen Stand- 


punkte. .... e d ale Ae OR Sw. es Be. ay SH Me ode dd 
L. Scunyper. Le Cas de Renata URGE d eB Se La 
L. Laarırre. La Psychologie d'Auguste Strindberg . Boule $ Xx: 912 
E. JgNTsCH. Das Pathologische bei Otto Ludwig. . . . . . . . 313 
©. Kaus. Der Fall Gogol. . . . . . . . +, + + + + + + + + 916 
K. ABRAHAM. Giovanni Segantini. . . . foe ee duy Se, DER 
M. Ganar. RicHíARD WaGNER im Fliegenden Holländer nee ce 8917 
G. Lomer. Ignatius von Loyola . . . . io: cw did 
J. Sapazr. Von der Pathographie zur Péyclographio-: ioo dk x DEO 

X. Genetische Psychologie. 

KARL Gnoos. Das Seelenleben des Kindes. 4. Aufl. . . . . . . 146 
A. DvnaorrF. Über das Seelenleben des Kindes. . . . . . . . . 148 
W. Ament. Die Seele des Kindes. . . . VQ C net 149 
WiLLIAM James. Psychologie und Ereishüng: Eus 150 
Archiv für Pädagogik. Erster Teil: Die pädagogische Praxis Zweiter 

Teil: Die pádagogische Forschung . . . . . . . . . . +. 180 
L'intermédiaire des Éducateurs. . . . .... 15651 
A Gyermektanulmänyi Müzeum à leírása E 
Description des Collections du Musée Pédologique Hongrois . . . 152 
Frizprich Herparts. Padagogische Schriften . . . . . . . . . 153 
Tm HELLER. Grundrifs der Heilpádagogik. 2. Aufl. . . . . . . 158 
F. Nrkotay. Ungeratene Kinder . . . . . . . . . . . . . . 18 


G. Anscaütz. Einige Bemerkungen zu meiner Kritik von O. KürPzs 
Ausführungen: Psychologie und Medizin und Über die Be- 


deutung der modernen Denkpsychologie . . . . . . . . 155 
W. Konen Zu den Bemerkungen G. AwuscHÜTZ . . . + . . . . 319 
Namenverzeichnis zur Bibliographie . . . . . . . . . . +, + 485 


— — - -— - 


Namenregister . . . . . . . . . + + + + +, + + + . + . . 505 


Ein neues Gedächtnisgesetz ? 


Experimentelle Untersuchung über die Bedeutung der 
Reproduktionsperspektive. 


Von 
ANATHON AALL. 


Inhalt. 


I. Das Problem 
II. Experimente von R. Voer. Die Zeitperapekkive ud der Übungs. 
fortschritt . 
IH. Vorversuche. Die Zoitnerspektiva vid das ——— Lona 
IV. Hauptversuche 
A. Erzählungsversuche 
a) Versuchsanordnung 
b) Versuchsverfahren. 
c) Kritische Erörterung des Nörsuchsverfalrens — der 
Ausführungstatsachen . . . . . . . . . . 
d) Zur Fehlerberechnung . š 
e) Ergebnisse der Ersühlunpsexoerimonte 
1. Hauptresultat. š : 
2. Bei zweimaliger Reproduktion ; š 
3. Die Gedächtnisleistung und die beiden Geschlechter š 
a) Das Vergessen. Allgemeine Ergebnisse der Ver- 
gleichung . Soe. as “ers 
B) Charakteristische Einzelheiten der verglichenen 


Reproduktionen . 
B. Gegenstandsversuche . j^ sewer Ë 
a) Das Zehn-Sachenexperiment . . . . . . - . + + + a 
b) Das Sechs-Sachenexperiment. . . . . . . . . 


c) Zur Psychologie der Fehler bei den Gegenstands- 
versuchen. Zusütze und Fülschungsmotive . e, 2 
V. Zusammenfassung der ee 
VI. Theoretische Erörterungen . š 
1. Zur Psychophysik des Gedachtnisses . poaa a 
Zeitschrift für Psychologie 66. 1 


24 


25 
28 


32 


2 Anathon Aall. 


Seite 
2. Das Gedächtnis und die Psychologie der vorgestellten Be- 


wegung ... ee re 40 
3. Die Greifimomente nd die Baikdvisrungamotve- www ud 
4. Die Entlastungshypothese . . . 45 
5. Das Übergewicht der kndastungshypothese “durch. neue 

Experimente bestätigt. . . . Aë 
6. Zusammenfassende Ansicht . . . . . . . + + + + .. 49 


I. Das Problem. 


In zwei typisch: verschiedenen Weisen stehen wir dem 
.gegenüber, was wir uns aneignen. Einiges davon merken wir 
uns gewissermalsen „auf ewig“, wir möchten es behalten, um 
es zu jeglicher oder zu einer weit hinausliegenden Zeit zu ver- 
werten. Anderes hingegen prägen wir uns für einen zeitlich 
naheliegenden Zweck ein; wir merken uns den betreffenden 
Inhalt gewissermafsen ad hoc, uns schwebt ein bestimmter 
Moment vor, wo es von uns gekonnt, benutzt, reproduziert 
werden soll, während es uns ziemlich gleichgültig ist, ob. das- 
selbe nachher im Gedächtnis verbleibt oder verschwindet. Im 
letzteren Fall haben wir für die Sache gewissermalsen einen 
zeitlichen Kulminationspunkt im Kopf; was darüber hinaus 
liegt, darum kümmern wir uns nicht mehr als um die Freude, 
die wir übermorgen haben könnten von einem Essen, zu dem 
wir heute eingeladen und das wir morgen genielsen und ver- 
dauen werden. 

Die beiden Verhaltimpeireiien unseres Bewulstseins könnte 
man als Lebens- und Gelegenheits-Gedächtnis be- 
zeichnen. Die beiden entsprechenden Bewulstseinsfunktionen 
sind von verschiedenen Gefühlen begleitet. Wie der Astronom 
einen periodisch wiederkehrenden Kometen ‚mit anderen 
Augen‘ betrachtet als einen sporadisch auftauchenden. 

Sollte in diesen typisch verschiedenen Einprägungsarten 
ein bisher nicht beachtetes psychologisches Problem stecken? 
Sind die seelischen Bedingungen des Erinnerns und des Ver- 
gessens in dem einen Fall andere als in dem anderen? Die 
Frage wurde, so viel ich sehe, bisher nicht gestellt. Nur 
flüchtig wurde sie durch eine Beobachtung berührt, die sich 
zuerst bei EBERT und Meumann findet, sodann später von 
G. E. MÜLLER kritisch besprochen wurde, nämlich über den 
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Einfluís des Willems auf das Behalten.* Gemeint ist die Tat- 
sache, dals die Übung des Gedächtnisses merkbar grölsere 
Fortschritte macht, wenn das Subjekt die Lernarbeit mit dem 
bestimmten Willen vollzieht, das Gedächtnis zu vervollkommnen. 
Aber erstens ist uns. mit dem unanalysierten Willensbegriff 
noch wenig zum Verständnis der Sache: geholfen, zweitena 
liegt das eigentliche Problem — wie man sich leicht über- 
zeugt — bei uns prinzipiell anders als bei der :Yön jenen 
Forschern angeregten Fassung der Frage. ? f 

Zu der gegenwürtigen Untersuchung wurde ich veranlafst 
durch persönliche Erfahrungen eigener Art. Gegen Ende des 
Semesters habe ich jährlich, abwechselnd mit meinem Fach- 
kollegen eine grofse Anzahl Studenten in Philosophie zu prüfen, 
Da gilt es, gut vorbereitet zu sein. Auf beiden Seiten. Auch 
der Examinator wird manchmal am Tage vor der Priifung 
diese oder jene Einzelheit aus dem Prüfungsstoff vornehmen, 
um sich am darauffolgenden Tag in bezug auf diesen oder 
"jenen Punkt sicher zu fühlen. Nun war mir aus meinen Er. 
fahrungen von der Selbstvorbereitung folgendes auffallend, 
Mein Gedáüchtnis, das sonst normal oder gar recht gut ist, 
brachte es in diesen Fällen nicht weit. Dieselben Punkte hatte 
ich mir zum Teil alle Halbjahre immer neu zu merken. Sie 
standen mir nach der Einprägung jedesmal, wie zunächst be- 
absichtigt war, am folgenden Tage. bereit, hielten sich aber 
nicht dauernd im Gedächtnis. Dabei handelte es sich in 
diesen Fällen um keine besonders. schwierigen Sachen, Nur 
konnte ich an mir selbst bei diesen Einzelheiten eins wahr- 
nehmen. Ich hatte mich der Mühe des Lernens nicht unter- 
zogen, um etwa für eigene Rechnung mein Wissen zu be- 
reichern, sondern jedesmal, um ev. am darauffolgenden Tag 


ı Arch. f. d. ges. Psychol. 4, 1904, 8. 031g. 215. G. E. Mürrze: Gur 
Analyse der Gedächtnistätigkeit und des Vorstellungsverlaufes, 1. Teil, 
1911. Zeitschr. f. Psychol., Erg.-Bd. 5, S. 246. 

? Etwas näher zu dem hier angeregten psychologischem Problem 
ist W. PoPPELREUTER gekommen, wenn er nachweist, wie die Willens- 
beteiligung bei der Assoziationsstiftung auch eine Verbesserung der 
Gedüchtnisleistung herbeiführt. Siehe: Nachweis der Unzweckmüfsigkeit, 
die gebrüuchlichen Assoziationsexperimente mit sinnlosen Silben zu ver- 


wenden. Zeitschr. f. Psychol. 61, 1, S. 6 ff., 1912. 
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dran zu müssen, und: mit dem Bewufstsein, daís diese Kennt- 
nisse mir persönlich über hinaus ziemlich wertlos waren. 
Woran lag es nun, psychologisch betrachtet, dafs ich derartiges 
hinterher so leicht vergafs? Mir schien es, ich hätte bei diesen 
Prüfungsvorbereitungen die Lernarbeit nicht weniger aufmerk- 
sanayollzogen als in Fällen, wo die Wirkung ganz anders 
dauernd war. Folgende Überlegung drängte sich mir 
darum eff: 

Macht es etwas aus, ob die Leistung, die ich im Kopf 
habe, die geistige Verwertung eines Inhalts, gewissermalsen 
vor der Tür steht oder umgekehrt auf weitem Felde liegt? 
Liegt in der Psychologie des Gedächtnisses das „Tageslernen“ 
anders an als das „Dauerlernen“, die vorgestellte Sogleich- 
Reproduktion anders als die vorgestellte Spät-Reproduktion ? 
Und wenn ja, was gibt den Ausschlag: der Umstand, dafs die 
Einprägung in dem einen Fall kurzsichtig, in dem anderen 
weitsiehtig war? Oder der Umstand, daís sich das Gedächtnis, 
nachdem der kritische Zeitmoment verflossen war, sozusagen ' 
entlastete ? 

Gelegentlich besprach ich die Frage mit meinem hiesigen 
Kollegen, Dr. R. Voer, der selbst Psychologe ist.! Dieser 
konnte mir dann mitteilen, dafs er mit sich selber Versuche 
gemacht habe, die allerdings einen anderen Zweck verfolgten, 
aber vielleicht richtig unter dem von mir erwähnten Gesichts- 
punkt bewertet würden. Er hatte die Güte, mir seine Auf- 
zeichnungen bezüglich der Sache brieflich zum Abdruck zu 
übermitteln. Sie liefern in der Tat den ersten Beitrag zur 
Lösung des hier angeregten Problems. 


IL Experimente von R. Vogt. 
« Die Zeitperspektive und der Ubungsfortschritt. 


In dem ersten Halbjahr 1908, vom 20. Jan. bis 1. August, 
lernte R. V. alle zwei Tage 25 Zeilen eines poetischen Textes 
(aus der Odyssee, dänische Übersetzung) auswendig. Sie sollten 
fehlerfrei hergesagt und nachher am darauffolgenden Tag um- 


! Vgl. seine Abhandlung: Über Ablenkbarkeit und Gewóhnungs- 
fühigkeit in KRAEPELINS Psychol. Arb. 3, 1899, S. 62 ff. 
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gelernt werden. Die erstmalige Einprägung erforderte 15—30 
Minuten. Wenn weniger als 30 Minuten zum Erlernen mit- 
gingen, wurde die übrige Zeit zu neuen Hersagungen ange- 
wendet. In demselben Zeitraum (vom 21. Jan. bis 2. August) 
wurde jeden zweiten Tag nachgeprüft, wieviel von dem tags 
zuvor eingeprägten Lernstoff (den 25 Textzeilen) behalten war. 
Dazu vergingen 3—6—8 Minuten. 

Dann kam eine zweite Lernperiode, nämlich in der Zeit 
vom 7. Mai bis 2. August. Diesmal wurde geprüft, wieviel 
Zeit verstrich, um die jeweils 107—108 Tage (aus der Zeit 
vom 20. Jan. bis 16. April) zurückliegenden Abschnitte wieder 
umzulernen. Diese Versuche lagen aufserhalb des ursprüng- 
lichen Versuchsplans. Die erste Einprägung geschah nicht in 
der Absicht, den Stoff im Gedächtnis aufzubewahren. 

Aus den 92 Versuchen, die ausgeführt wurden, waren 
einige angeordnet, um die Wirkung des Alkoholgenusses zu 
erforschen. Bei den übrigen stellten sich die Ergebnisse 


folgendermalsen: 


Ia 


Erstmalige Einprä- 
gung von 25 Zeilen in 
der Zeit vom 2. Jan. 
bis 2. Marz 1908. 


10 Versuche; durch- 
schnittliche Lernzeit 
25 Min. 40 Sek. 


Ib 


Erstmalige Ein- 
prägungvon25 Zeilen 
in der Zeit vom 6. Marz 
bis 17. April. 


10 Versuche; durch- 
schnittliche Lernzeit 
22 Min. 3 Sek. 


Ila 


U mlernen der in Ia 
bezeichneten Abschn. 
am Tage nach dem 
Lernen. 


10 Versuche, durch- 
Schnittliche Lernzeit 
5 Min. 29 Sek. 


IIb 


Umlernen der in Ib 
bezeichneten Abschn. 
am Tage nach dem 
Lernen. 


10 Versuche; durch- 
Schnittliche Lernzeit 


| 4 Min. 8 Sek. 


IIIa 


Umlernen zum 2 
Mal der in Ia und IIa 
bezeichneten Abschn., 
107—108 Tage nach 
dem erstmaligen Ler- 
nen. 


10 Versuche; durch- 
schnittliche Lernzeit 
6 Min. 32 Sek. 


III b 


Umlernen zum 2. 
Mal der in Ib und IIb 
bezeichneten Abschn., 
107—108 Tage pach 
dem erstmaligen Ler- 
nen. 


9 Versuche; durch- 


schnittliche Lernzeit 
6 Min. 45 Sek 


Zu vergleichen sind hier Ia mit Ib, IIa mit IIb, IIIa mit 
IIIb und mit den Grófsenpaaren der beiden anderen ver- 
glichenen Gruppen. Man ersieht dann, dafs der Übungsfort- 
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schritt bei der Einprägung und bei der ersten kurz darauf 
folgenden Reproduktion keine Besserung des dauernden Ge- 
düchtnisertrags herbeiführte. Der Unterschied zwischen den 
Werten IIIa und IIb liegt wohl innerhalb der Fehlergrenzen. 
Der Unterschied zwischen Ia—Ib und der Ero IL a—IIb 
ist unzweifelhafter Art. | 


Werfen wir einen Blick auf die dritte Kolonne, so sind 
die Ergebnisse nicht etwa dadurch zu erklüren, daís die Vp. 
bei den Versuchen III b (in der Zeit vom 20. Juni bis 2. August) 
indisponiert war. Die Protokolle zeigen, dafs die zur erst- 
maligen Einprägung des Lernstoffs erforderliche Zeit in diesen 
Tagen ebenso kurz oder ein wenig kürzer war als in den 
Tagen vom 7. Mai bis 16. Juni (IIIa). Der relativ grofse Wert 
in III b, verglichen mit dem in IIIa, kann darum nicht einer 
etwaigen Herabsetzung des Lernvermógens, sei es wegen 
schlechter Disposition, sei es wegen ungünstiger Jahreszeit 
oder dergleichen, zugeschrieben werden; sondern die Ergeb- 
nisse mufs man wohl dahfh deuten, dafs die Übung zwar eine 
Kürzung der Lernzeit bewirkt, diese Wirkung aber dadurch 
eingeschrünkt wurde, daís die Frist für fehlerfreies Hersagen 
kurz genommen wurde, und dafs dem Lernenden als zeitliches 
Ziel der nächste Tag vorschwebte. Den Experimenten ent- 
nimmt man die Lehre, dafs die Einübung des Gedächtnisses 
unter derartigen Bedingungen keine Besserung des dauernden 
Gedächtnisertrags herbeiführt. Der Übungsfortschritt bezieht 
sich, wie es scheint, in eigentümlicher Weise auf die gestellte 
Aufgabe. ! 

Wenn die Bedeutung der Zeitperspektive sich schon in 
diesen Experimenten eines geübten Psychologen verrüt, so war 
die Hauptfrage in ihrer direkten Form noch näher zu unter- 
suchen. Meine eigenen Selbstbeobachtungen habe ich durch 
Nachfrage bei anderen zu ergänzen gesucht. Sie wurden reich- 
lich bestätigt durch das, was Examenskandidaten, Redner, 
Staatsanwälte und Advokaten sowie Schauspieler mitzuteilen 
wulsten. Besonders hatten die Advokaten zum Teil recht Merk- 


! Vgl. die schon obenerwähnte Beobachtung von EBERBT-MEUMANN 
und G. MüLLER über die Bedeutung des Willens für die Übungsfortschritte 
des Gedächtnisses. 
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würdiges zu berichten. Sie sowohl wie Rechtsanwälte bezeugten, 
dals sie manchmal die Sachen, die sie zu führen hatten, ganz aus- 
gezeichnet gekonnt, im Bewultsein, dals es galt, sie nach einigen 
Stunden mit allen Einzelheiten vor Gericht zu plädieren. 
Wenn aber die Sache einmal erledigt war — erklärten sie — 
dann war das Ganze bald wie völlig ausgemerzt. Nichts mehr 
davon war ihnen erinnerlich; ja, ein paar Advokaten erzählten 
köstliche Beispiele, wie sie, wenn ihr Klient längere Zeit 
nachher über dieselbe Angelegenheit bei ihnen vorsprach, zu- 
nächst an einen Irrtum seinerseits glaubten, und im Begriff 
waren, ihn an einen anderen Advokaten zu überweisen, in der 
Meinung, selbst nie etwas mit der Sache zu tun gehabt zu 
haben. Auf ähnliches ging das Zeugnis einiger Staatsanwälte aus. 
Polizeisachen, über deren Einzelheiten sie sich im mündlichen 
Vortrag zu verbreiten haben, sind bald nahher wie aus ihrem 
Gedächtnis verwischt. Eine Ausnahme bilden besonders ein- 
drucksvolle Fille. Die Einzelheiten wurden dauernder fest- 
gehalten, wenn man das Bewulstsein hatte, die Sache könne 
nochmals aufkommen, in den Zeitungen erörtert oder in irgend- 
welcher Weise bei späterer Gelegenheit sie selbst und das 
Gericht beschäftigten. Dale sie aber in den letzteren Fällen 
absichtlich gröfsere Aufmerksamkeit auf die Einprägung des 
betreffenden Inhalts anwendeten, konnten sie nicht sagen." 
Diesen Mitteilungen reihen sich weitere Sebstbeobachtungen von 
anderer Seite an. Ein sehr aktiver Schauspieler konnte versichern, 
dafs seine Erfahrungen in dieser Hinsicht höchst ausgeprägt 
waren. Da war z. B. ein Kollege verhindert zu erscheinen, und 
er mufste ihn ersetzen. Es hiefs dann, im letzten Augenblick 
für ihn einspringen und seine Rolle übernehmen, und zur 
Vorbereitung blieb ihm vielleicht nur ein Tag. Nun mufste 
gelernt werden alles was das Zeug hielt. Das Ergebnis war, 


! Es würe interessant, wenn man einen Juristen dazu veranlassen 
kónnte, zwei gleichartige und gut vergleichbare Sachen wieder aufzu- 
nehmen, die er vor gleichlanger Zeit mit gleichgrofser Aufmerksamkeit 
studiert hat, das eine Mal aber bei kurzsichtiger, das andere bei weit- 
sichtiger Einprägung. Vielleicht würde er bei der nachträglichen Selbst- 
prüfung einen handgreiflichen Unterschied in der Stellung seines Ge- 
dächtnisses zu den beiden Aufgaben finden. Leider ist es mir nicht ge- 
lungen, bie jetzt einen derartigen Versuch durchzuführen. 
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dafs er am nächsten Tag die Rolle an den Fingern konnte, 
aber was auf diese Weise gelernt war, das war nachher wie 
mit einem Schwamm weggewischt. Ge war er erstaunt dariiber, 
wie völlig alles verflogen war. 


III. Vorversuche. 
Die Zeitperspektive und das mechanische Lernen. 


Eine grofse Anzahl von Versuchen mit mechanischem Aus- 
wendiglernen von z. T. sinnvollem, z. T. sinnlosem Stoff wurde im 
Jahre 1911—12 teils von mir selbst, teils von Studenten unserer 
Universität ausgeführt. Einige nach wissentlichem Ver- 
fahren, andere nach unwissentlichem. Es wurden sinnlose 
Silben, Verse, Prosastiicke auswendig gelernt und nach einer 
Zwischenzeit von 6—8 Wochen nach der Ersparnismethode 
untersucht, wie gut der Inhalt noch im Gedächtnis stand. In 
der Hälfte der Versuche sollte man die Einprägung mit dem 
ausdrücklichen Bewufstsein ausführen, dafs in einer fern- 
liegenden Zeit über den Inhalt geprüft werden würde. Ich 
nenne solche Experimente B-Versuche. In der anderen 
Hälfte der Fälle ging man mit dem Gedanken an die Arbeit, 
dafs es allein auf eine Prüfung am nächstfolgenden Tage an- 
käme (sog. A-Versuche). Das Ergebnis der Vergleichung 
war, quantitativ bemessen, ziemlich negativ; namentlich schien 
bei wissentlichem Verfahren wenig auf diesem Weg gewonnen 
werden zu können.! Jedoch verdienen Selbstbeobachtungen 
der Teilnehmer erwähnt zu werden. Eine Vp., ein Student 
H. B., brauchte bei wissentlichem Verfahren für das Umlernen 
der A-Inhalte, 6 Wochen nach dem Erlernen eines Textes aus 
der Odyssee, im Durchschnitt über ein Viertel längere Zeit, 


1 G. E. MÜLLER spricht in der obenerwähnten Arbeit: Zur Analyse 
der Gedüchtnistütigkeit, über den ,gezwungenen Bewufstseinszustand"* 
und bezeichnet damit die seelischen Wirkungen einer bestimmt ge- 
arteten Selbstbeobachtungsabsicht (a.a. O. S. 73ff). Die ganze Lage des 
' Bewufstseins wird dabei von einem derartigen Vorsatz beeinflufst. Auch 
in dem hier erwáhnten Fall kann in einem etwas erweiterten Sinne von 
einem gezwungenen Bewufstseinszustand gesprochen werden. Das Ge- 
zwungene liegt in der eigentümlich gerichteten Methode des Merkens 
nebst dem Vorsatz des Subjekts, im stillen zu kontrollieren, ob es nun 
auch wirklich diese Methode strikte befolgt. 
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als wenn er B-Inhalte unter sonst gleichen Bedingungen um- 
zulernen hatte, trotzdem die A-Versuche bei dieser Vp. die 
letzte Versuchsgruppe waren, und H.B. also eigentlich für die 
Gedächtnisleistung von dem Übungsfortschritt hätte profitieren 
müssen. Die Beschäftigung mit der Aufgabe rief in ihm die 
Selbstbeobachtung wach, dafs ihm das Lernen für den morgigen 
Tag von merkbar kurzer Wirkungsdauer gewesen war. — Bei 
einer Reihe von Versuchen mit unwissentlichem Verfahren 
wurden sowohl die A- als die B-Aufgaben dreimal vorgenommen. 
Zuerst wurden die Inhalte auswendig gelernt, dann beide am 
darauffolgenden Tage, und schliefslich 7 Wochen nach dem 
erstmaligen Lernen nach der Ersparnismethode geprüft. Ein 
Student empfand die Aufgabe, das B-Stück (im Gegensatz 
zum A-Stück) gleich am Tage nachher wiederzulernen, be- 
schwerlich. Die B-Aufgabe schien ihm, wenn er sich ihren In- 
halt vergegenwärtigte, gewissermalsen in die Tiefe projiziert 
(so schon am ersten Lerntag). Die Aufgabe (d. h. der innerlich 
reproduzierte Text) lag ihm fortwährend gewissermalsen wie 
in einer dunkelgrauen, blauen Ferne; bei der A-Aufgabe hatte 
er hingegen die Vorstellung von einem leuchtenden Glanz, der 
Text hatte ungefähr eine Farbe wie „gelbes Getreide“. Bei 
der zweiten Prüfung, 7 Wochen hinterher, standen die beiden 
Texte, an die er übrigens in der Zwischenzeit nicht wieder 
gedacht, noch immer auf ähnliche Weise innerlich in verschie- 
dener Beleuchtung. Aber bei dem B-Stück, das er jetzt mehr 
wortgetreu als das A-Stück reproduzierte, ging das Wieder- 
erlernen erstaunlich viel glatter. „Der Inhalt sprang gewisser- 
mafsen leichter hervor“. Ähnliches in bezug auf das letzte 
Umlernen wurde von mehreren Vpn. bezeugt. Das Hervor- 
holen des A-Stoffs geschah öfters träge und schleppend. Eine 
Studentin, Frl. S., versicherte bei der letzten Prüfung (7 Wochen 
nach dem erstmaligen Erlernen), dafs sie die A-Aufgabe deut- 
lich darum schwieriger empfand, weil der Inhalt ja von ihr 
als zuvor erledigt, gleichsam „hingelegt“ und völlig aufge- 
geben war. 


IV. Hauptversuche. 


Die wesentliche Grundlage der gegenwärtigen Untersuchung 
sind Experimente, die in norwegischen Schulen vorgenommen 
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wurden. Durch Entgegenkommen von der Schulbehörde und 
dank der freundlichen Mitarbeit mehrerer Lehrer! wurde es 
mir ermöglicht, zunächst auf zwei grölseren Schulen (der sog. 
Bürger- und Realschule, sowie der Vahlsgaten-Schule, einer 
Volksschule) Kinder im Alter von 7—16 Jahren (Knaben und 
Mädchen) zur Untersuchung heranzuziehen. Im ganzen wurden 
(aufser einer nachträglich zu erwähnenden Versuchsgruppe) 
auf diese Weise über anderthalb tausend Experimente ausge- 
führt und geprüft; für die Berechnung waren nur ungefähr 
600 Versuche verwertbar; dals so viele aus der Rechnung aus- 
gelassen wurden, kam besonders daher, dals aus den zahl- 
reichen Experimenten mit zweimaliger Examination nicht viel 
zu holen war. Die zusammengerechneten Experimente zer- 
fallen in zwei Gruppen, Erzählungsversuche und Gegen- 
‘standsversuche. Der Gedichtnisstoff wurde in der ersten 
Gruppe auf akustischer, in der anderen auf visueller Sinnes- 
grundlage dargeboten. In der ersten Gruppe bekamen die 
Schüler ein paar kurze Geschichten als Gedächtnisaufgabe vor- 
gelesen, in der zweiten wurden ihnen vom Klassenlehrer eine 
Anzahl, zum Teil 10, zum Teil (den jüngeren Kindern) 
6 Gegenstände der Reihe nach vorgezeigt, bald zu kurzsich- 
tiger, bald zu weitsichtiger Einprägung. 


A. Erzählungsversuche. 
a). Versuchsanordnung. 


Ein überaus grolser Teil unseres geistigen Erwerbs geht 
durchs Ohr, vor allem in der Schule ist das gehörte Wort das 
grosfe Mittel der geistigen Bereicherung. Eine mächtige Zufuhr 
zum Gedächtnisschatz des Schülers geschieht auf diesem Wege, 
durch mündliche Worte des Lehrers. Um so mehr Ursache 
hat man, die psychologischen Verhältnisse beim mündlichen 
Belehren in jeder Hinsicht zu untersuchen. Hier stofsen wir 
aber auf das Bedenken, dafs der Lehrstoff nach Inhalt und 


! Besonders dem Rektor der Bürger- und Realschule, Herrn Horsr, 
und dem Lehrer und Psychologen, Herrn O. GaENNAES, aulserdem dem 
Rektor der dreijährigen kommunalen Mittelschule, Herrn Dr. Lowunw, 
bin ich zu grofsem Dank verpflichtet für die bereitwillige Hilfe zur 
Durchführung der Schulversuche. 
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Schwierigkeit so verschieden ist. Aus allen Gründen empfiehlt 
es sich, bei Experimenten einen Prüfungsstoff zu wählen, der 
günstig für das Behalten ist. Erzählungen eignen sich gut für 
unseren Zweck. Sie müssen nicht zu aufregend, aber auch 
nicht zu banal oder ,,elbstredend' erscheinen. Um Ver- 
gleichungen zu erlauben, müssen solche Erzählungen gewählt 
werden, die aus inneren wie üufseren Gründen kommensurabel 
eind. Mir schienen zwei Erzühlungen, die ich dem Lehrbuch: 
Fr. Orpine, Tekster til retskrivning og tegnsætning, Kristiania 
1910, S. 8 und 12, entnahm, für die vorliegende Aufgabe ge- 
eignet. Ich teile sie unten in deutscher Übersetzung mit: 


1. Ein kluger Kapitän. 
(Im Text als die Seeräubergeschichte bezeichnet.) 


Ein Schiff, reich geladen mit Seide und Baumwolle, segelte von Smyrna 
nach einem italienischen Hafen, als plötzlich ein Seeräuberschiff auftauchte 
und das Fahrzeug verfolgte. Der Kapitän des Schiffs erkannte sofort, 
dafs der Seeräuber ihm weit überlegen war, und dafs es ihm nur durch 
List gelingen würde, Schiff und Ladung zu retten. Er liefs alle Matrosen 
bis auf einen in den untersten Schiffsraum hinuntergehen, verbarg sich 
selbst hinter einigen Kisten und befahl dem Matrosen, der auf Deck 
war, mit einem weifsen Tuch zu schwenken, als Zeichen, dafs das Schiff 
in Not wäre. Der Seeräuber nahte und gab den Befehl, die Flagge zu 
senken. Der Matrose antwortete klagend: „Ach, so viel Kräfte habe ich 
nicht mehr. Unser Kapitän zugleich mit der halben Mannschaft sind 
an einer bösartigen Pest gestorben, die übrigen Leute liegen krank da 
unten — bitte, helft uns doch.“ Der Seeräuber antwortete ärgerlich: 
„Die Pest hole euch alle miteinander. Jeder sehe zu, wie er sich selbst 
helfe.“ Er gab die Order, den Kurs zu ändern und segelte schnell davon. 
Das Schiff und die Ladung waren gerettet. 


2. Ein Irrsinniger. 
(Im Text als die Asylgeschichte bezeichnet.) 


Ein Irrsinniger, der gern die Freiheit etwas geniefsen wollte, war 
aus einem der obersten Fenster in dem Irrenasyl, wo er sich befand, 
herausgestiegen und war auf das Dach gekommen. Sein Wärter setzte 
ihm sofort nach und wurde nicht wenig erschrocken, als der Irrsinnige, 
der zugleich sehr kräftig war, ihn mit beiden Händen ergriff und sagte: 
„Jetzt wollen wir uns selbst unsterblich machen, indem wir von hier 
aus auf die Strafse hinabspringen. Komm schnell“. Der Wärter hatte 
aber, trotz des Schreckens, seine volle Geistesgegenwart bewahrt und 
antwortete ,Lafs doch! Das taugt nichts. Von hier hinunterspringen, 
das kann jeder. Das ist doch nichts. Nein, wir wollen die Welt ordent- 
lich verblüffen. Wir wollen auf die Strafse gehen und von dort hier 
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heraufspringen. Das ist was ganz anderes.“ Der Irrsinnige wurde wirk- 
lich von der Gröfse dieses Gedankens gepackt und folgte ganz ruhig 
seinem Wärter auf die Strafse. 


Beide Geschichten sind schlicht erzählt und gleich geeignet, 
die Hörer zu fesseln. Das Moment der Bewegung kommt bei 
beiden in entsprechender Weise zur Geltung; die Pointe tritt 
beide Male durchaus in vergleichbarer Weise hervor. Ich 
meine darum, eine nicht allzu schlechte Wahl getroffen zu 
haben. ! 


Der schon festgestellten Ausdrucksweise gemifs wird der 
für kurzsichtige Einprägung bestimmte Lernstoff (Tageslernen! ) 
als A-Erzählung — der für weitsichtige Einprägung bestimmte 
Lernstoff (Dauerlernen !) als B-Erzählung bezeichnet. Sämtliche 
Schüler wurden sowohl einer A-Prüfung, als einer B-Prüfung 
unterzogen. — Die Schulklassen wurden in zwei Gruppen ge- 
teilt. Gruppe I bekam die Asylgeschichte als A-Erzählung 
und die Seeräubergeschichte als B-Erzählung. Gruppe II be- 
kam umgekehrt die Seeräubergeschichte als A-Erzählung und 
die Asylgeschichte als B-Erzählung. Um den Zeitfehler zu eli- 
minieren, wurde in der einen Hälfte der Fälle in beiden 
Gruppen die A-Erzählung zuerst, in der anderen Hälfte die 
B-Erzählung zuerst vorgenommen. Die zweite Geschichte wurde 
in jeder Klasse erst ein paar Wochen nach der ersten vor- 
gelesen. 


In den hier zusammengerechneten Versuchen wurden die 
Schüler in bezug auf dieselbe Geschichte nur einmal geprüft, 
und zwar sowohl bezüglich der A- als bezüglich der B-Auf- 
gabe erst 4 bzw. 8 Wochen nachdem sie die Geschichten ge- 
hört hatten. 


1 Zwei Erzählungen zu finden, die psychologisch genau konform 
wären, ist kaum möglich. In dem vorliegenden Fall kann leicht auf 
positive Unterschiede hingewiesen werden. Verglichen mit der Asyl- 
geschichte, ist die Seeräubergeschichte mit ihren 172 Worten (norwegi- 
scher Text) etwa um 18 Worte länger als die andere. Der Bericht ist 
auch in der Seeräubergeschichte mehr gegliedert, er ist weniger einheit- 
lich, führt mehr Personen und mehr dramatische Einzeleffekte an. Alles 
in der Asylgeschichte ist Erzählung oder pointierte Repliken; die See- 
räubergeschichte enthält mehr beschreibende Momente. 
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b) Versuchsverfahren. 

Eine wichtige Bedingung, um brauchbare Experimente zu 
erreichen, war die, dafs die Klassenlehrer genau instruiert 
waren und bei der Ausführung der Versuche richtig vorgingen. 
Jeder Lehrer erhielt darum sein eigenes Instruktionsexemplar, 
aufserdem wurde das Versuchsverfahren jedesmal mündlich 
besprochen. Nachdem der Klasse das Nötige gesagt. war, 
sollte er den Text langsam, gleichmäfsig und deutlich vorlesen, 
keinen Punkt durch starke Betonung besonders hervorheben. 

Vor dem Beginn der Experimente wurde den Schülern 
gesagt, dafs die Versuche das Gedächtnis untersuchen sollten 
— man wünsche zu erfahren, was und wieviel sie behalten 
kónnten. Wenn dies ins Reine gebracht und vielleicht gar 
bestimmte Regeln darüber aufgestellt werden könnten, so 
würde die Arbeit aller Schüler vielleicht dadurch erleichtert 
werden. Um die Versuchung zu unerlaubter Hilfeleistung zu 
verringern, wurde den Schülern ausdrücklich gesagt, dafs die 
Ergebnisse ihnen nicht in der Schule angerechnet werden 
würden; aus demselben Grunde liefs man sie glauben, dals 
man beabsichtige, nur einige aus ihrer Mitte zu mündlicher 
Wiedergabe des Inhalts zu veranlassen. Dale ee anders kam, 
war ihnen dann eine Überraschung. Bei den A-Versuchen 
sagte der Lehrer unmittelbar vor dem Vorlesen der Geschichte: 
Ich werde euch eine Erzählung vorlesen. Merkt euch die Ge- 
schichte wohl, denn einige von euch werde ich überhören, um 
zu sehen, wieviel man von einem Tag zum anderen behalten 
kann. Bei den B-Versuchen mulsten die Schüler zu verstehen 
bekommen, dafs es sich um etwas ganz anderes handele. Jetzt 
galt es, sich die Sache so einzuprägen, dals der Lehrer, wenn 
er nach Wochen oder Monaten examinierte, sah, dals man 
alles ordentlich behalten hatte. In der Anleitung war den 
Lehrern besonders bemerkt worden, dafs man bei den A-Ver- 
suchen die Schüler auf jede Weise zu dem Glauben veran- 
lassen müsse, dafs es sich nur um eine Nachprüfung nach 
24 Stunden handele.! Dringend sollten die Schüler dazu er- 


! Natürlich sollte der Lehrer nicht positiv sagen, dafs nie mehr 
später nach der A-Geschichte gefragt werden solle. Schon darum nicht, 
weil deutliche Worte solchen Inhalts gerade den Verdacht erwecken 
konnten, dafs doch anders verfahren werden würde. 


14 Anathon Aall. 


mahnt werden, dafs jeder das Seine dazu tun müsse, um den 
Ausfall des Experiments. günstig zu gestalten — jeder müsse 
gelbständig und ohne schädliche Beihilfe allein arbeiten. Wenn 
die Sache irgendeinen Nutzen haben solle, dürfe keiner mit 
dem anderen die Sache besprechen, da nämlich ins Reine ge- 
bracht. werden solle, was jeder einzelne allein zu leisten ver- 
möge. Darum müfsten auch die Schüler nach bestem Er: 
messen versuchen, sich jeglichen gedanklichen Memorierens 
in der Zwischenzeit zu enthalten. Sie sollten, wie der Lehrer 
riet, versuchen, in Gedanken das Ganze gleichsam fortzu- 
schieben. | R IU 

Damit keine den Versuch stórenden Bemerkungen fallen 
sollten, wurde betont, dafs die Schüler am besten täten, sich 
jeder Frage zu enthalten; wenn solche nicht zu vermeiden 
wäre, sollte der Schüler zu dem Lehrer ans Katheder treten 
und sich dort mit ihm verständigen, ohne dals die anderen 
etwas davon hörten. — Nachdem die Geschichte vorgelesen 
war, sollten einige Minuten Pause eintreten, worauf dem 
Stundenplan gemäls, direkt zur Klassenarbeit übergegangen 
wurde. A | 

Bei den A-Versuchen erlebten die Schüler, am Tage nach- 
dem sie die Geschichte gehört hatten, den’ enttäuschenden Be- 
scheid, dafs etwas dazwischen gekommen sei, so dafs die Sache 
für diesmal vorbei wäre. 4 bzw. 8 Wochen, nachdem die Ge- 
schichten vorgelesen waren und zwar der Reihe nach, sowohl 
die A-Geschichte als die B-Geschichte, hatte der Lehrer folgen- 
den, besonders bezüglich des A-Versuchs überraschenden Be- 
scheid zu geben: Wir werden doch anders vorgehen, als es 
euch anfangs gesagt wurde. Ich möchte von euch allen einen 
möglichst genauen Bericht der Geschichte bekommen, die vor 
so und so langer Zeit vorgelesen wurde. Darauf sollte Schreib- 
material ausgeteilt werden und jeder Schüler schriftlich er- 
zählen, was er vom Ganzen behalten hatte. Dies erledigt, hatte 
der Lehrer in freundlicher aber ernster Weise die Schüler zu 
mahnen, dem Bericht noch ganz aufrichtig eine etwaige Zu- 
fügung zu machen oder dem Lehrer offen zu sagen, ob sie in 
irgendeiner Weise zum Referat Beistand bekommen hätten, 
oder ob überhaupt irgendwas vorgefallen sei, was die Selbstän- 
digkeit der Wiedergabe hätte beeinträchtigen können, besonders 
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mülsten Aufschlüsse darüber vorliegen, ob sie mit jemand 
über den Inhalt gesprochen und in der Weise das Gedächtnis 
befestigt hätten. Der Lehrer mulste den Schülern versichern, 
dafs dies. ihnen in keiner Weise verübelt werden sollte, dals 
der Lehrer es wohl verstehe, wie leieht ein Schüler gegen den 
ursprünglichen Vorsatz dazu gekommen sein könnte, Hilfe zu 
empfangen; dafs aber der Schaden erst dann wesentlich sei, 
wenn dies hinterher verschwiegen würde. Auch sollte der 
Lehrer darüber ev. einen Vermerk begehren, ob der Schüler 
in der Zwischenzeit über die Sache näher nachgedacht, trotz- 
dem. er sich der Vorschrift gemüís yale dagegen zu wehren 
gesucht hätte. | 


c) Kritische Erürterung des Versuchsverfahrens und der 
Ausführungstatsachen. | 

Von der Verläfslichkeit und Reinheit der Leistung hängt 
alles ab. Da stellen sich unstreitbar gewisse Bedenken gegen 
derartige Schülerproduktionen ein. Im folgenden sollen die 
wesentlichen der móglichen Einwünde im einzelnen geprüft 
werden. 

1. Die Bedingungen variieren bei jedem Gedichtnis- 
experiment aufserordentlich stark; dasselbe Individuum ver- 
hält sich bei der Ausführung nichts weniger denn konstant. 
In dem einen Fall wird vielleicht mit gespannter Aufmerksam- 
keit, bei guter Disposition, unter günstigen Verhältnissen ge- 
arbeitet, in dem anderen ganz umgekehrt. Wie kann man 
ohne weiteres dasjenige einem angeblichen Gesetz (nämlich 
von der Wirkung der zeitlichen Reproduktionsperspektive) zu- 
schreiben, was schliefslich von ganz anderen Faktoren ent- 
schieden oder mindestens sehr beeinflufst wird? Dieser Ein- 
wand ist nicht zu unterschätzen. - Die wissenschaftliche Ver- 
vollkommnung der modernen Seelenforschung hat dazu gefiihrt, 
-dafs an der Stelle einer summarischen Massenuntersuchung 
eine individuelle Bewertung der psychologischen Ergebnisse 
gefordert wird.! Aber so wie der Versuch im vorliegenden 


! Vgl. meine Abhandlung: Zur Frage der Hemmung bei der Auf- 
fassung gleicher Reize, Zeitschr. f. Psychol. 47 (1908), S. 6ff. Ferner Cua. 
S. Myers: Die Gefahren der „Mental Teets“ Zeitschr f. angew. Psychol. 6, 
1, S. 60 ff. 1912. 
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Falle geschah, mufs das Prinzip der grofsen Zahl doch etwas 
wiegen, zumal die charakteristischen Zahlenwerte nicht aus 
einer einzelnen Gruppe von Vpn. (bzw. einer einzelnen Klasse), 
sondern aus mehreren methodisch in dieselbe Lage versetzten 
Gruppen gewonnen wurden. 

2. Die Versuche in den beiden einander gegenüber- 
gestellten Gruppen standen nicht unter derselben Möglichkeit 
von Irrtümern. Wir vergleichen A-Erzählungen und B-Erzäh- 
lungen, Produkte des ,Tageslernens^ mit Produkten des 
„Dauerlernens“. Aber wie ınuls sich das Subjekt rein natürlich 
in den beiden Fällen verschieden verhalten! Bei den A-Ver- 
suchen lälst der Schüler die Sache fallen, verabschiedet sich 
in seinen Gedanken mit dem Inhalt. Bei den B-Versuchen tut 
er gerade das Gegenteil. Willkürlich oder unwillkürlich nimmt 
er die Sache in der Folgezeit in seinen Gedanken wieder vor. 
Und diese Wiederholung, selbst wenn sie rein innerlich ge- 
schieht, muls zur Befestigung des Reproduktionsstoffes bei- 
tragen. — Gewils ist dies, theoretisch betrachtet, richtig, und 
im allgemeinen besteht auch in diesem Punkt eine Gefahr, die 
die Möglichkeit, unserem Problem experimentell beizukommen, 
direkt bedroht. Aber der Einwand verschlägt bei den hier 
erörterten Experimenten nicht. Es ist schon an sich kein 
Grund zu bezweifeln, dafs die vorsichtige Mahnung an die 
Schüler, ihre Gedanken in der Zwischenzeit nicht weiter mit 
der Sache zu beschäftigen, ihre Wirkung hatte. Zweitens 
wird die Aufmerksamkeit der Kinder durch das Leben, das 
sowohl aufserhalb als innerhalb der Schule immer neue Ein- 
drücke, stets wechselnde Bilder vorführt, auf tausendfach andere 
Weise beschäftigt. Es ist nicht anzunehmen, dafs ihre Gedanken 
gerade um diesen einen Inhalt herumkreisen. Durchweg ver- 
sicherten sie auch auf diesbezügliche Fragen, dafs sie ent- 
weder gar nicht oder nur flüchtig, und dann nur über einzelne 
Punkte nachgedacht hütten. Am meisten würen sie dazu ge- 
neigt gewesen noch an demselben Tage, wo sie die Geschichte 
gehört hätten oder noch am darauffolgenden Tage, bis sie 
wieder in der Schule waren. Das bedingt aber keinen Unter- 
schied zwischen den Ergebnissen der B- und der A-Experimente. 
Es gehörte mit zur Versuchsanordnung, dafs sich die Kinder 
nachträglich über ihre Stellung zu diesem Punkt des Experi- 
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ments äufsern sollten. Sie wurden gemahnt, offen zu sagen, 
ob es ihnen gelungen sei, in der fraglichen Zwischenzeit den 
Inhalt der Geschichte von sich fernzuhalten; sie hatten kein 
Interesse daran, den Sachverhalt zu leugnen. : Wenn aus ihrer 
Antwort (übrigens in sehr seltenen Füllen) zu schliefsen war, 
dafs sie irgendwie befangen waren, so wurden die Referate 
— ähnlich wie die Referate von solchen, die die Geschichte 
zuvor gehört hatten — aus der n ausge- 
lassen. . 

3. Eine ernste Gefahr beina darin, dafs die Schüler 
nachträglich den Text vor Augen bekamen oder das Gehörte 
miteinander besprachen. Das konnte bei der A- wie bei der 
B-Geschichte leicht vorkommen, am gröfsten mulste ja die Ver- 
suchung dazu sein bei der B-Geschichte. Hier sind auch wirk- 
lich Fehlgriffe vorgekommen. Besonders bei Versuchen mit 
zweimaliger Reproduktion; derartige Leistungen müssen natür- 
lich nicht mitgerechnet werden. Es ist dies der wunde Punkt 
solcher Untersuchungen. Wann ist das Vertrauen gesichert? 
Und worauf gründen sich die Verwerfungsurteile, wenn solche 
gefällt werden müssen? Man mois eben die psychologischen 
Mittel verwerten, die das vorgelegte Reproduktionsmaterial 
selbst an die Hand gibt. Wortgetreue Wendungen, gleiche 
Inhalte, gleiche Reihenfolge richtiger oder unrichtiger Er- 
zählungs- und Aufzählungsmomente in verschiedenen Referaten, 
Ungleichmälsigkeiten aller Art geben dem kritischen Leser 
nicht mifszuverstehende Winke. Wo ich aber solche Anzeichen 
nicht fand, und wo der Schüler nicht selbst — was nur selten 
vorkam — erklärte, dafs er den Gegenstand mit anderen be- 
sprochen, da blieb mir nichts weiter übrig, als ihm eben Glauben 
zu schenken. 


d) Zur Fehlerberechnung. 


Eine Aufgabe, die nach recht verschiedenen Gesichts- 
punkten gelöst werden kann, knüpft an die Verwertung der 
Aussagen, bzw. die Beurteilung der gemachten Fehler. Alle 
Fehler gleich viel wiegen zu lassen, würde kein zutreffendes 
Gesamtbild der Reproduktion geben, und so bin ich in diesen 
Versuchen der Methoden gefolgt, einige nur als halbe Fehler 
gelten zu lassen. Es war dabei nur sorgfältig zu SE 
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18 Anathon Aall. 


dafs in den beiden Geschiehten möglichst nach gleichen Prin- 
zipien Vollfehler und Halbfehler berechnet wurden. 


So vollständig kann der Inhalt vergessen werden, dafs das 
Ganze sich im Gedächtnis verwischt hat. Dieser Fall konnte 
aber hier bei dem sehr anschaulichen Erzählstoff und der 
relativ kurzen Zwischenzeit zwischen Darreichung und Wieder- 
gabe des Stoffs nicht vorkommen. Die Bewertung der Repro- 
duktionen geschieht in unserem Fall am besten so, dafs der 
Malstab an den Befund des Fehlerhaften gelegt wird, also an 
die negativen Komplementarwerte zu den richtigen Punkten. 
Die Hauptgrófsen, mit denen dann zu rechnen ist, können 
folgendermafsen ausgedrückt werden. Die in Betracht kommende 
Möglichkeit (M), Fehler (F) zu begehen, ist ein kasueller (k) 
Wert. Er wird nach oben begrenzt durch sümtliche in den 
ausgeführten Experimenten vorkommende Punkte, in denen 
tatsächlich etwas gefälscht oder ausgelassen war. Diesen 
Grenzwert, der bei anderen Versuchen ein anderer sein wird, 
bezeichne ich als k F M, eine Grófse, die also alle die Er- 
zählungspunkte befafst, bei denen in den Reproduktionen über- 
haupt Fehler vorkamen.! Der Durchschnittswert der zusammen- 
gerechneten Fehler in der Klassenreproduktion KIF stellt einen 
Bruch des kFM dar. | 


Die Fehler wurden oben als teils Auslassungen, teils Fäl- 
schungen bezeichnet. Aber nicht jede Änderung im Ausdruck, 
nicht jedes Wegfallen eines Wortes zählt als Fehler. Hier mufs 
im einzelnen die normale Erzähler- und Leserlogik entscheiden. 
Wieder einmal kommt es besonders darauf an, dafs man den 
Malsstab bei beiden Erzählungsstücken — bei B-Versuchen wie 
bei den A-Versuchen — gleichmäfsig durchführt. Im übrigen 
sind die Auslassungen viel zahlreicher vertreten als die Fäl- 
schungen, eine Erfahrung, die sich beim Hören von Erzählungen 
(im Unterschied zum Erleben von sinnlichen Auftritten und 


! Der Aussageumfang, der auch die später zu erwähnenden Zu- 
sätze mit berücksichtigen müfste, wird nach dieser Methode nicht in 
die Charakteristik hereingezogen. Vgl. im übrigen die Ausführungen 
von TH. Hreer. Zur Frage der Bewertung von Aussagen bei Bilder- 
versuchen in der Zeitschr. f. angew. Psychol. 6 (1), S. 52ff. 1912. 
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gewissermafsen im Unterschied zum Betrachten von Bildern) 
häufig einstellen wird.' 


e) Ergebnisse der Erzählungsexporimente. 
1. Hauptresultat. 


Im Winter 1911—12 wurden in „Kristiania Bürger- und 
Realschule“, einer höheren Schule der norwegischen Haupt- 
stadt, über ein Halbtausend (genauer 655) Erzählungsversuche 
der oben beschriebenen Art ausgeführt. Der wesentlichste Er- 
trag knüpft an diejenigen Experimente, bei denen die Schüler 
nur einmal den Inhalt reproduzierten. Das geschah in 225 
Fällen; diese sollen nunmehr dargestellt werden. 

In einer Klasse, bezeichnet als III c? (Knaben und Mädchen 
im Alter von ungefähr 15 Jahren) hörten die Schüler die Asyl- 
geschichte vorlesen, nachdem ihnen zuvor gesagt war, dafs in 
weit entlegener Zeit einmal einer oder der der andere von 
ihnen in bezug auf den Inhalt geprüft werden würde; sie 
mülsten sich darum beim Hören der Geschichte den Inhalt 
für immer merken. Also die Asylgeschichte als B-Experiment! 
Zwei Wochen darauf kam in gleicher Weise die Seeräuber- 
geschichte, diesmal so, dals ihnen gesagt wurde, morgen 
sollten sie darüber examiniert werden. Also die Seeräuber- 
geschichte als A-Experiment! An dem Tag, der auf das Vor- 
lesen der A-Geschichte folgte, wurden die Schüler enttäuscht. 
Die Examination unterblieb. Nach dem Bescheid, den die 
Schüler bekamen, mulsten sie glauben, dafs von dieser A-Ge- 
schichte niemals mehr die Rede sein würde, dals 
folglich kein Grund vorläge, ihren Inhalt im Gedächtnis auf- 
zubewahren. 

Nunmehr wurde mit 4 Wochen Zwischenzeit zwischen der 
Lesung und der Wiederaufnahme der betreffenden Erzählung, 
von sämtlichen Schülern eine schriftliche Reproduktion des 


ı Vgl. A. Asıı, Zur Psychologie der Wiedererzählung, Zeitschr. f. 
angew. Psychol. 7, Heft 2, S. 190fg. 1913. 

2 In den norwegischen Schulen ist die Reihenfolge der Klassen so, 
dafs die unterste als die 1. bezeichnet wird, die nächste als die 2. usf. 
Man unterscheidet dann „Vorschule“ und „Mittelschule“ — hier sind 


also die beiden obersten Mittelschulklassen gemeint. 
9x 
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Gehörten verlangt, und zwar. mit einer Zwischenzeit von 
2 Wochen, sowohl der B-Geschichte als der A-Geschichte, Die 
Anzahl der Schüler war 30 bzw. 29. Das Ergebnis war für die 
Seeräubergeschichte (A-Erzählung); im Durchschnitt für die 
Klasse (K1 F) 11,8. Für die Asylgeschichte (B-Erzählung) war 
KI F = 7,4. Da die Seeräubergeschichte 28 k FM, die Asyl- 
geschichte 24 kFM enthält, so ist das relative Verhältnis der 
Fehler bei der A-Erzählüng zu denen bei der B-Erzählung 
durch die .Werte 42%, zu 31°, bezeichnet: Also ein Fehler- 
unterschied von 11 Ho zum Vorteil der Geschichte mit mng. 
sichtiger Einprägung. 

Die Möglichkeit, dafs die ungleiche Schwierigkeit der Er- 
zählungen die verschiedenen Befunde des Gedichtnisses: er- 
klären sollte, ` ist durchweg i in Erwägung gezogen und in den 
Experimenten durch die Versuchsanordnung geprüft worden. 

. Diesélbén. Versuche, aber mit Umtauschung der Erzüh- 
lungen für das A- und für das B-Experiment wurden mit einer 
anderen: Klasse gemacht. Diese Klasse (IV c) war die nächst- 
höhere der Schule, die Schüler waren durchschnittlich ungefähr 
16 Jahre alt. Sie machten — das eine Mal 25, das andere Mal 28° 
an Zahl — einen A- und einen B-Versuch. Diesmal diente als 
A-Erzählung die Asylgeschichte, als B-Erzählung die Seeräuber- 
geschichte. Der Durchschnittsfehler der Klasse war bei den 
A-Versuchen 9,5, bei den B-Versuchen 11,6. Das gibt bzw. 
40% und 41% der kFM. Die Besserung bei dem Übergang 
von einer A- Aufgabe zu einer B-Aufgabe fällt ja, wenn wir die 
Resultate mit denen in der Klasse IIIc vergleichen, für die 
Seeräubergeschichte innerhalb der Fehlergrenzen, 41°, in IV c 
verglichen mit 42%, in IIIc. Anders steht die Sache bei der 
Asylgeschichte. Obwohl die Schüler um ein Jahr älter sind in 
der Klasse IV e, haben sie, verglichen mit den Schülern in 
Illc, um 9°, schlechtere Resultate — 40?/, gegen 31 °/, Fehler. 
Das Reproduktionsziel war in der höheren Klasse ein nur 
vorübergehendes (Tageslernen), in der niedrigeren ein lang- 
sichtiges (Dauerlernen). Das ist der einzige erkennbare Unter- 
schied. 

Dieselben Serien von Versuchen wurden nun weiter mit 
einer 8-wöchentlichen Zwischenzeit zwischen Lesung 
und Reproduktion ausgeführt. Für die Klasse III d (Parallel. 
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klasse zu III c) diente die. Seeräubergeschichte als A-Erzühlung; 
30 Schüler nahnien teil, im Durchschnitt hatte die Klasse 12,6 
Fehler; dieselbe ‚Klasse — diesmal 32. Schüler — bekam die 
Asylgeschichte als B-Ezáhlung; hierbei ergaben sich im Darch- 
schnitt 7,6 Fehler bei der - en: Das gibt baw. 45% 
und 32%, der kEM. — ` r 

. Für 'IVd (Parallelklasse zu IV e stellten sich. die Werte 
folgendermiafsen: 24 Schüler bekamen die Asylgeschiéhte gie A- 
Erzählung und machten im Durchschnitt 9,6 Fehler; 25'Schüler 
bekamen die Seeräubergeschichte als B-Erzählung und machten 
im Durchschnitt 12,2 Fehler. ‘Das sind bzw. 40 “lo und 44%, 
der kFM. | 

Das oben Mitgeteilte lafet sich in folgenden Tabellen über- 
sichtlich zusammenstellen : 


| Tabelle I. | 
Die Seer&ubergeschichte. 


, Die Geschichte als Die Geschichte als 
‚ A-Erzäblung f .B- Erzählung . 


1. KI F nach | 2. KIF nach 3. KIF nach 4. K) F nach 
4 Wochen | 8 Wochen. 4 Wochen 8 Wochen. ` 








15 jährige ! 
IIc | 2% | | 
Illd . š | 45 ° 
16jahrige | ` 
"v * ps 41%, | 
IV d | 44 ak 
Tabelle II. 
Die Asylgeschichte. 
Die Geschichte als Die Geschichte ale | 
n B-Erzählung Zr A-Erzählung 
Vpn. 


1. KIF nach | 2. KIF nach: | 3. KIF nach | 4. KIF nach 
4 Wochen 8 Wochen d Wochen ` EK Wochen 








15jahrige 
Ic - 


31% | 
III d 32 oj, 


16 jährige 
IVc 
IVd 


40 9j, d 
| x 40%, 
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Aus den Tabellen ist folgendes zu ersehen : 

Die Seeräubergeschichte ist durchweg mit einer 
grölseren Anzahl Fehler belastet; das Ergebnis charakterisiert 
sie als die schwiegere von den beiden. Ein Vergleich der Ergeb- 
nisse bei dem A-Experiment mit denen beim B-Experiment 
(in den Tabellen der Rubriken 1 und 2 mit den Rubriken 3 
und 4) lüfst diesmal das in unserer Untersuchung vermutete 
Gedächtnisphänomen nicht bestimmt erkennen, der 1°/, Besse- 
rung bei der um ein Jahr weiter fortgeschrittenen Klasse liegt 
innerhalb der Fehlergrenze. Um so mehr springt der Unter- 
schied bei der Asylgeschichte in die Augen. Wenn die 
Asylgeschichte als B-Erzählung und die Seeräubergeschichte 
als A-Erzählung benutzt wird, so kommt bei derselben Klasse 
die erstere 11—13°/, besser heraus als die letztere, vgl. Tab. I, 
Rubrik 1 und 2 mit Tab. II, Rubrik 1 und 2. Bei Umkehrung 
des Verhältnisses (Benutzung der Asylgeschichte als A-Erzäh- 
lung und der Seeräubergeschichte als B-Erzählung) wird die 
erstere von derselben Klasse fast ebenso fehlerhaft reproduziert 
als die letztere. Vgl. Tab. II, Rubrik 3 und 4 mit Tab. I, 
Rubrik 3 und 4. Die Asylgeschichte figuriert bei den Klassen 
IV c und IVd mit 8—9°, mehr Fehlern als in den um ein 
Jahr jüngeren III c und IIId. Um dies zu erklären werden 
wir sicher die Tatsache heranzuziehen haben, dafs die Schüler 
in den beiden Klassen IV nur ein kurzsichtiges Reproduktions- 
ziel, die Klassen III ein weitsichtiges solches innerlich fest- 
hielten. | 

Aber die zahlenmälsigen Angaben in diesen Tabellen geben 
nur ein verkümmertes Bild von der Sache. Eine qualitative 
Analyse der Reproduktionen läfst den Unterschied zwischen 
den A- und den B-Referaten sehr eindrucksvoll hervortreten. 
Zahlreiche Züge deuten in den A-Berichten auf eine starke 
Lockerung des Gedächtnisses. Das Bild wird in ihnen in vielen 
Punkten phantastisch ausgestaltet, konkrete Einzelheiten falsch 
wiedergegeben, die objektive Lage bisweilen völlig verzeichnet; 
es wird aus freier Einbildung heraus konstruiert. In den oben 
erwähnten Berichten stellen sich die Zusätze und Verunstal- 
tungen dieser Art für die A- und die B-Referate folgender- 
mafsen: In der Asylgeschichte sind die A-Berichte und die B- 
Berichte repräsentiert durch die Zahlen 8 bzw. 4, in der See- 
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räubergeschichte entsprechenderweise durch die Zahlen 12 bzw. 
2 solcher grofsen sinnstórenden Fehler. Mit anderen Worten: 
Von Fehlern, die gerade in qualitativ ausgeprügter Weise von 
dem Verblassen und der Unsicherhnit des Gedächtnisses 
zeugen, fanden sich bei A-Berichten in der einen Erzählung 
zweimal, in der anderen Erzählung sechsmal soviel als bei den 
B-Berichten. ! 


2. Beizweimaliger Reproduktion. 


Ein gröfserer Teil der Experimente in der Bürger- und 
und Realschule geschah sonst nach derselben Anordnung wie 
oben berichtet, aber in der Weise, dafs die Schüler den Stoff 
zweimal reproduzierten. Der der Einprägungszeit zugesellte 
Zeitkoeffizient ist in den A-Fällen und den B-Fällen ein sub- 
jektiv verschiedener. Bei den A-Aufgaben war der vorgestellte 
zeitliche Kulminationspunkt für die Gedächtnisleistung der 
nächhstfolgende Tag. Nicht so bei den B-Versuchen. Nun 
könnte man schon am zweiten Tag eine Prüfung des Gedächt- 
nisses sowohl für die B-Inhalte wie für die A-Inhalte vor- 
nehmen, um zu erkennen, ob sehon an dem Zeitpunkt ein 
Unterschied im Reproduktionsleben besteht. Die Untersuchung 
wurde ausgeführt. Am Tage nach der Lesung wurde sowohl 


! In der Asylgeschichte schreibt z. B. in einem A-Referat 
(Klasse IVc) ein Mädehen, der Wärter habe gesagt: Wir wollen lieber 
auf den Hof hinuntergehen, eine zweite: Lafs uns die Welt in Staunen 
versetzen, indem wir ruhig auf die Strafse hinuntergehen. Dafs die 
Pointe in dem Mafse verunglückte, habe ich in keinem B-Bericht ge- 
funden. Besonders überzeugend kommt die verschiedene Lage des Ge- 
dächtnisses bei der Seeräubergeschichte zum Vorschein. Ich gebe einige 
Beispiele aus den A-Berichten. In der Klasse IIId erzählt ein Mädchen: 
Der Matrose hielt eine Zeitlang mit Rufen an, damit auf dem Seeräuber- 
schiff Argwohn erweckt würde, wenn er plötzlich mit Rufen aufhörte. 
In IIIc wurde einmal geschrieben: Der Kapitän liefs den Matrosen das 
Notsignal aufhissen. Was der Matrose weiterhin zu tun hatte, sollte er 
sich selbst ausdenken. (Er kam aber nach dem Referat zu urteilen auf 
keinen Gedanken). Öfters wird von Seeräuberschiffen (in Mehrzahl) be- 
richtet. Es wird Havarie angenommen, oder es heifst: Unterwegs traf 
Windstille ein, das Schiff trieb vor Strömungen um. Ein Schüler erzählt: 
Der Matrose rief die Seeräuber an, sein.Schiff sei havariert, mehrere Männer 
seien über Bord gespült und er bäte darum, einige von ihren Mann- 
schaften borgen zu dürfen. 
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in A-Aufgaben als — -unerwarteterweise — in B-Aufgaben 
eine Reproduktion des Gehörten von den Schülern verlangt. 
Dazu gesellte sich eine zweite Prüfung nach 4 wöchentlicher, 
bzw. 8wöchentlicher Zwischenzeit. Man hatte somit eine 
doppelte Gruppe von Reproduktionsstoff zur Vergleichung. 
Es wurde bei diesen Experimenten nichts für die Frage 
Entscheidendes gefunden; die Versuche hatten den Haken, 
dals die Versuchung zur gegenseitigen Besprechung, zumal 
nach erfolgter erster Reproduktion, beträchtlich stieg. Die 
Wiederholung erwies sich als sehr wirkungsvoll, und zwar so- 
wohl. bei A- als bei B-Reproduktionen.! Immerhin waren auch 
diesmal Anzeichen der hier studierten Gesetzmäfsigkeit im 
Gedächtnisleben zu vernehmen. ? 


3. Die Gedächtnisleistung und die beiden 
Geschlechter. 


- a) Das Vergessen. Allgemeine Ergebnisse der. 
Vergleichung. 


Bei einmaliger Wiedergabe machten die Mädchen im 
grofsen und ganzen ihre Sachen besser als die Knaben. Sie 


1 In der Tat kann man aus den verglichenen Reproduktionen 
schliefsen, dafs die Schüler sich das zweite Mal nicht sowohl direkt auf 
die beim Hören gehabten Sinneseindrücke als vielmehr auf die schon 
einmal gemachte Wiedergabe des Inhalts stützten. Es gab nach 4 bzw. 
8 Wochen eine viel geringere Anzahl Fehler als bei den entsprechenden 
Versuchen mit nur einmaliger Reproduktion bei gleich langer 
Zwischenzeit. 

® Etwas deutlicher schien das Phänomen herauszukommen bei 
einer Gruppe von ähnlichen Versuchen, die noch vor den obenerwähnten 
mit einigen Studenten im psychologischen Institut ausgeführt wurden. 
Es waren im ganzen 7 Vpn., derunter eine Studentin. Die beiden oben- 
erwähnten Erzählungen wurden an zwei aufeinanderfolgenden Sonn- 
abenden vorgelesen. Für die Hälfte der Zuhörer sollte der Inhalt als 
A-Bericht, für die andere Hälfte als B-Bericht gelten. Es wurde zweimal 
reproduziert, nach 24 Stunden und nach 6 Wochen. Das charakteristische 
Reproduktionsverhältnis kam diesmal bei den meisten zum Vorschein. 
Der Unterschied der Fehlerzahl nach 24 Stunden und der nach 6 Wochen 
war in den A-Versuchen bei der Asylgeschichte im Durchschnitt 2, bei 
der Seeräubergeschichte im Durchschnitt 4; in den B-Versuchen waren 
die entsprechenden Zahlenwerte bei der Asylgeschichte weniger ale 1, 
bei der Seeräubergeschichte 0. 
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reproduzierten vollständiger und richtiger. Das traf: sowohl 
für das 16jährige. als für das 1öjäbrige Alter zu. Der Unter- 
schied behauptete sich, ob die Einprägung eine  weitsichtige 
oder ob sie eine kurzsichtige war. Er stieg mit der wachsenden 
Zwischenzeit zwischen Vorführung und Wiedergabe Bei 
Prüfung sofort am Tage nach der Lesung. überstieg der Unter- 
schied nicht die Höhe von einem halben Fehler zugünsten der 
Mädchen. Nach 4 bzw. 8 ao war er meist bis. auf andert- 
halb gewachsen. 

Auffallenderweise ändert Sep das. Bild, wenn es sich 
darum handelte, den Stoff zum zweiten Male zu reprodu- 
zieren. Mit Ausnahme einer einzigen Klasse hatten die Knaben 
bei der zweitmaligen Wiedergabe nach 4 bzw. 8 Woehen sowohl 
bei À- wie bei B-Reproduktion weniger Fehler, im: Durchschnitt 
wiederum 1/,—1%/, weniger als die Madchen. Um daraus auf 
einen typischen Unterschied im Gedächtnisleben der beiden 
Geschlechter zu schliefsen, reicht das Material nicht zu. Immer- 
hin wirkt die Tatsache auffallend. Es mulís betont werden, 
dals eine einmalige Reproduktion und eine solche, die zum 
zweitenmal erfolgt, zwei psychologisch wesentlich verschiedene 
Aufgaben sind. 


B) Charakteristische Einzelheiten der verglichenen 
Reproduktionen. 


Einiges in dem Erzählungsstoff wird besonders bei den 
Knaben, anderes umgekehrt bei den Mädchen fehlerhaft. 

In der Asylgeschichte treten die Differenzen besonders 
stark bei den folgenden Begriffen und Erzählungsmomenten 
hervor: 1. Der Schreck (der Wärter erschrak); 2. Sehr 
kräftig (vom Irrsinnigen); 3. Ergriff (mit Gewalt); 4. Wir 
wollen uns unsterblich machen; 5. La[ls doch! Es 
taugt nichts; 6. Wir wollen die Welt ordentlich 
verblüffen; 7. Von der Grófse des Gedankens ge- 
packt. — Rechnet man für beide Geschlechter sämtliche 
Referate zusammen, so hatten die Knaben bei den Punkten 
1, 4 und 5 durchschnittlich 6°), mehr, während bei den übrigen 
Punkten 2, 3, 6 und 7 die meisten Fehler auf die Mädchen 
fielen, im Durchschnitt beinahe 11°/, mehr. 

Aus den Referaten bei der Seeräubergeschichte ist 
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hervorzuheben: Dafs der Kurs geändert wurde, wird öfter 
richtig von den Knaben als von den Mädchen erzählt (10%, 
Differenz). Gleichfalls dafs der Kapitän die Überlegenheit des 
feindlichen Schiffs einsah (7 °/,); ähnlich mit dem Ausruf: bitte, 
helft uns doch! (10°,). Eigentümlich steht ee um die beiden 
Ausrufe: „Die Pest hole euch alle miteinander!“ und: ‚Jeder 
sehe zu, wie er sich selbst helfe.“ Beide Punkte wurden schlecht 
reproduziert und sehr häufig ausgelassen, aber das erste Wort 
kommt doch häufiger (4°/,) bei den Knaben vor, während um- 
gekehrt die Mädchen um 12°), häufiger das zweite Wort 
wiedergeben. In vielen Einzelheiten bewährt sich das Ge- 
dächtnis der Mädchen als das treuere. Nachfolgende Ziffern 
geben für die hier aufgezählten Momente an, um wieviel 
besser sie reproduzierten als die Knaben. 1. Die Mannschaft 
sollte in den untersten Schiffsraum  heruntergehen (5⁄9). 
2. Der Kapitän verbarg sich hinter einigen Kisten (9°,). 3. Der 
Seemann schwenkte mit einem weilsen Tuch (15%,). 4. Es 
wurde befohlen die Flagge herunterzuhissen (159/). 5. Die 
auf dem Schiff Gestorbenen und Erkrankten (7°%,). 6. Ach, 
so viel Kräfte habe ich nicht mehr (16 %,). 

Den Unterschied für jeden dieser Fälle psychologisch zu 
begründen, wäre ein gewagtes Unternehmen. Aber ein Er- 
klärungsgrund scheint mir bei derartigen Differenzen zu Recht 
herangezogen zu werden.! Bei jedem Individuum, das etwas 
zu bezeugen hat, sei es über Gehörtes, sei es über Selbst- 
erlebtes, kann man von einem persönlichen Identi- 
fizierungstrieb sprechen. Darunter ist die Neigung zu 
verstehen, sich mit bestimmten Personen zu identifizieren, zu 
deren Auftreten, Schicksal, Erlebnissen man Zeuge ist. Ganz 
unbemerkt gleitet gewissermalsen das Bewulstsein des Zeugen 
in die Haut des Auftretenden hinein, nicht aber in der Weise, 
dafs nun die innere Verknüpfung unterschiedslos mit dem 
ersten besten sich vollzieht, sondern indem dabei eine stille 
Auswahl getroffen wird. Bei solcher Gelegenheit wird der 
Geschlechtsunterschied wirksam. Es wird bedeutsam, ob der 
betreffende Zeuge von männlichem oder von weiblichem Ge- 


1 Vgl. zum Folgenden meine Abhandlung in Zeitschr. f. angew. 
Psychol. 7, 2, 1913; Zur Psychologie der Wiedererzählung, 8. 208 ff. 
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schlecht ist. Die Geschlechtsangehórigkeit wirkt bedeutsam 
sowohl für die Art, wie für die Zahl der Reproduktionen, die ge- 
machtwerden. Die Neigungen, Gewohnheiten, Gefühle, Ideale usw. 
der beiden Geschlechter können sich manchmal in der Weise 
unverkennbar verraten. 

Als Belege dieser Eigentümlichkeiten des menschlichen 
Reproduktionslebens hebe ich aus dem hier vorliegenden 
Material folgendes hervor: Die Mädchen hielten sich mehr 
(um 7°/,) dabei auf, dals der Wärter einen Schrecken bekam. 
Dem ausgeprägteren Selbstbewulstsein der Knaben schreibe 
ich es zu, dafs sie (6°/,) besser stehen in bezug auf das Moment 
in der Asylgeschichte: Der Irrsinnige fühlte sich von der 
Gröfse dieses Gedankens gepackt. Noch mehr tritt wohl die- 
selbe Eigentümlichkeit des Knabenbewulstseins in dem Um- 
stand hervor, dafs sie um so viel öfter (um 13°%,) als die 
Mädchen die Äufserung behalten haben: „Wir wollen die Welt 
ordentlich verblüffen!“ Sehr auffallend ist ferner die Uber. 
legenheit der Knaben in bezug auf die Reproduktion des Er- 
zählungsmoments: Der Irrsinnige ergriff den Wärter. Am 
allerdeutlichsten verrät sich aber das Verhältnis der beiden 
Geschlechter in dem Erzählungsmoment: Der Irrsinnige war 
sehr kräftig. Die Mädchen vergessen dies Detail in über 
50°, der Fälle, die Knaben nur in ca. 33?/, also hier ein 
Unterschied von 17°/,! Als negative Ergänzung hierzu kann 
die Tatsache gerechnet werden, dafs die Mädchen volle 16%, 
häufiger als die Knaben den Satz behalten haben: Ach, soviel 
Kräfte habe ich nicht mehr. 

Weiteres-aus den Versuchsprotokollen bezeugt die für die 
beiden Geschlechter charakteristische Richtung der Einbildungs- 
kraft und des Gefühlslebens. 

Die Asylgeschichte berichtet, dafs der Irrsinnige den 
Wärter mit beiden Händen ergriff. Dafür haben die Mädchen 
öfters Ausdrücke wie folgende: Hielt ihn so fest, dafs er sich 
nicht rühren konnte, oder noch öfter: Er fafste ihn um den 
Leib; derartiges wird den Mädchen selbst manchmal passieren 
können. Bezeichnend sind manche andere Modifikationen 
der Erzählungsversuche. Die Mädchen berichten von den Mann- 
schaften und dem Kapitän, dafs sie beim Herankommen des 
Seeräuberschiffs ‚sich verwunderten‘“, oder dals sie darüber 
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- sehr betrübt“ wurden; Das Moment: von der Unsterblichkeit 
haben die Mädchen öfter erwähnt als die Knaben; aber bei 
den ersteren tritt nicht selten eine' sonderbate Reflexion 
darüber hervor, wie sie: eigentlich gewönnen werden soll: »Die 
Leute sollen sehen, ob wir unsterblich sind“. 

Der hier dargestellte Unterschied in dem Behalten. — 
den Reproduktionstendenzen bei Knaben und Mädchen tritt 
z. T. in charakteristischer Weise hervor gerade bei den A-Refe- 
raten. Im folgenden’ nehme ich einige Falle mit eigentiim- 
lichen Fehlerverhältnissen heraus und stelle jedesmal zwei 
Ziffern nebeneinander.. Diese Ziffern stellen den Mehrwert 
der Fehlermenge für das eine Geschlecht, verglichen mit der 
Fehlermenge bei dem anderen dar. Steht ein „K“ daneben, 
fällt der Mehrwert den Knaben, wenn ein „M“, so den Mädchen 
zur Last. Die erste der beiden Ziffern in jeder Gruppe stellt 
den Betrag des Unterschiedes zwischen Fehlern in : Knaben- 
oder in Mädchenreferaten nach kurzsichtiger Einprägung 
(also bei A-Reproduktionen), die zweite stellt den entsprechenden 
Betrag nach weitsichtiger Einprägung (also bei B-Reproduk- 
tionen) dar. In der Asylgeschichte: Erschreckt K 18 
gegen K 13; Sehr kräftig M 34 gegen M 21; Ergriff M 40 
gegen M 12. In der Seeräubergeschichte: Hinter 
Kisten verborgen: K 50 gegen K 10. Die an Pest Er- 
krankten und Gestorbenen K 12 gegen K 1. 

Dieses Riickstehen der A-Referate, besonders bei diesen 
für die Gedächtnislage der Geschlechter mehr oder weniger 
bezeichnenden Punkten mufs wohl dahin erklärt werden, dals 
bei den Referaten nach kurzsichtigem Lernen der 
Erzählende noch widerstandsloser den individu- 
ellen, auch sexual bedingten Reproduktions- 
schwächen anheimfällt, als bei weitsichtigem Lernen, wo 
der Stoff selbst einen stärkeren, objektiven Rückhalt gewährt. 


B. Gegenstandsversuche. 


Zwei Gruppen solcher Versuche wurden ausgeführt. In 
beiden wurden verschiedene Sachen teils zum „Tageslernen“, 
teils zum ,,Dauerlernen" den Schülern gezeigt. Die eine Gruppe 
befafste 10 Sachen, die andere — auf jüngere Kinder berechnet 
— 6. Einige Versuche aus der erstgenannten Gruppe wurden 
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wie die oben behandelten. Experimente in der Bürger- und 
Realschule gemacht. Es waren dies. zwei gemischte Klassen, 
zusammen 66 Mädchen. und Knaben, im. Alter. von..ungefähr 
13 Jahren. Die meisten Versuche — zusammen ca. 140 — 
von dieser!, und sämtliche. von der zweiten Gruppe fanden 
auf einer anderen Schule statt, nämlich in der sog. „Vahls- 
gatens'-Schule in unserer Hauptstadt. Die Klassen, einige aus 
Mädchen, andere aus Knaben bestehend, befafsten diesmal 
Schüler in einem Alter von bzw. 9 und 7 Jahren. Ich be- 
zeichne die erste Gruppe kurz ale das re 
die zweite als das Sechs- -Sachenexperiment. - | 

Beide Gruppen von Experimenten. wurden nach gleicher 
Methode angeordnet und ausgeführt. Die Malsregeln und Vor- 
kehrungen waren in beiden Fällen ziemlich die gleichen. Zum 
grofsen Teil gestalteten sie sich wie bei den Erzählungsstücken. 
Um: Wiederholungen zu vermeiden, wird hier über diesen 
Punkt auf das oben unter dem Abschnitt Versuchsanordnung 
und Versuchsverfahren Angeführte hingewiesen. Im einzelnen 
ist nur noch ergünzend "hervorzuheben: 


Es wurde auch diesmal, sowohl bei den A- als bei den 
B-Versuchen betont, dafs die Schüler nicht miteinander oder 
überhaupt mit jemandem über das Vorgebrachte sprechen 
sollten; das Beste wäre, dafs sie überhaupt in der Zwischenzeit 
bis zur Wiedergabe des Gesehenen nicht weiter über die Sache 
nachdächten. Eine Reihe von Gegenständen wurde ihnen 
sodann vorgezeigt, jeder Gegenstand 10 Sekunden lang be- 
trachtet, mit 5 Sekunden Zwischenpause zwischen jeder Vor- 
führung. Vor und nach dem Gebrauch wurden die Gegenstände 
in einem Kasten verborgen. Während bei dem Erzählungs- 
experiment jede Klasse sowohl ein A-Experiment als ein 
B-Experiment ausführte, hatte diesmal jede Klasse nur eine 
Serie, ein A-Experiment oder ein B-Experiment zu machen: 
die Ergebnisse in den Parallelklassen wurden sodann mitein- 
ander verglichen, indem die Reproduktionen zur Hälfte der 
A-Gruppe, zur Hälfte der B-Gruppe angehörten. Die Schüler, 


! In dem Bericht über den V. Kongrels f. exper. Psychol. (herausg. 
von SCHUMANN) Leipzig 1912 ist S. 239 in dem Referat meines Vortrags 
über dieses Thema hier fälschlich die Summenzahl 165 eingelaufen. 
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die nach dem ursprünglichen Bescheid des Lehrers meinen 
mulsten, nur vereinzelt und nur mündlich geprüft zu werden, 
wurden — ganz wie bei den Erzählungsversuchen — am 
Reproduktionstag durch die Weisung überrascht, allenieder- 
zuschreiben, was sie am Tage vorher oder 4 Wochen vor- 
her gesehen und nun noch behalten hätten. Als sie fertig 
waren, wurden sie ernstlich, aber freundlich ermahnt, offen 
und wahrheitsgetreu dem Lehrer zu sagen, oder nieder- 
zuschreiben, ob sie der Aufforderung nachgekommen wären, 
nicht über die damals vorgezeigten Gegenstände miteinander zu 
sprechen. Ganz wie bei dem Erzählungsexperiment. 

Eine grofse Anzahl auch der Gegenstandsversuche wurde 
auf zweimalige Reproduktionen angelegt; es stellte sich aber 
diese Versuchsanordnung als nicht sehr zweckdienlich heraus. 
Die in den Tabellen unten verzeichneten Versuche wurden 
alle nur einmal, und zwar alle mit einer Zwischenzeit von 
4 Wochen zwischen Vorführung und Reproduktion ausgeführt. 
Die Berechnung wird für die Gegenstandsversuche in der 
Weise vorgenommen, dafs jedesmal die Zahl der richtigen 
Fälle (nicht also wie bei den Erzählungsversuchen die der 
Fehler) angegeben wird. 


a) Das Zehn-Sachenexperiment. 


Folgende Gegenstände wurden den Schülern der Reihe 
nach vorgezeigt: Ein Apfel, ein Glas, eine Tasse, eine Gabel, 
ein Lineal, eine Zündholzschachtel, eine Taschenuhr, ein 
Taschentuch, eine Mütze, eine Zwirnrolle. 

Zwei Klassen der Bürger- und Realschule, wurden diesmal 
geprüft, in jeder waren 33 Schüler, ungefähr gleichviel Knaben 
und Mädchen im Alter von 13 Jahren. Die Klasse mit den 
A-Versuchen bezeichne ich als die E-Klasse, die mit den 
B-Versuchen als die F-Klasse. Die E- und die F-Klasse waren 
parallel und irgendein Unterschied in der durchschnittlichen 
Kapazität der Schüler war nicht bekannt. | 

Am Tage, nachdem die Gegenstände der E-Klasse vor- 
geführt waren, erwarteten die Schüler, dem erhaltenen Bescheid 
gemäls, über das Gesehene geprüft zu werden. Sie mulsten 
aber hören, dafs diesmal aus dem Versuch nichts würde, da 
etwas dazwischen gekommen sei, so dafs ein ähnlicher Ver-: 
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such lieber später einmal gemacht werden mülste. 4 Wochen 
darauf kam dennoch unerwarteterweise die Examination, sie 
hatte im Durchschnitt 63*/, richtige Reproduktionen zum Kr, 
gebnis. | 

Demgegenüber steht der Reproduktionswert in der F-Klasse, 
bei der die Schüler ein weitsichtiges Ziel in Gedanken hatten. 
Diesmal kam die Reproduktion mit einem Durchschnittswert 
von 72°, Angaben heraus. 

Sowohl in den A- als in den B-Versuchen standen die 
Mädchen etwas besser als die Knaben. 

An diese Versuche schlossen sich die gleichen in Vahls- 
gatens-Schule mit 9jährigen Schülern; auch hier wurden mit 
einer Zwischenzeit von 4 Wochen zwischen Vorzeigen und 
Wiedergabe A-Versuche und B-Versuche gemacht. Zwei 
Klassen, eine Knaben- und eine Mädchenklasse, zusammen 54 
Schüler sahen die Gegenstände zwecks „Tageslernens“. Vier 
Klassen, zusammen Knaben und Mädchen in einer Anzahl von 
83, sahen die Gegenstände zwecks „Dauerlernens“. Diesmal 
figurieren die A-Versuche mit durchschnittlich 66°,, die 
B-Versuche mit 61°/, richtiger Produktionen. 

Die Versuche fielen demnach folgendermalsen aus: 


Tabelle III. 


Das Zehn-Sachenexperiment. 


| 
i Richtige Reproduktion der 10 Gegenstände 


Vpn | nach 4 Wochen 
| A-Versuche B-Versuche 
13 jährige | 
33 Schüler. E-Klasse : 63 
33 Schüler. F-Klasse | 12 fo 
9 jährige | 
51 Schüler. 2 Klassen | 66 9j, 
83 Schüler. 4 Klassen | 61% 
| | 
Die Versuche in der einen Schule — mit 13jährigen 


Schülern — gab ein entschiedenes Übergewicht der richtigen 
Reproduktion zugunsten des weitsichtigen Lernens. Der Unter- 
schied der obersten Werte in den Rubriken 1 und 2 beträgt 
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volle On. Demgegenüber steht aber das Resultat in der 
anderen :Schule mit 9jährigen Kindern. Das Plus der rich- 
tigen Reproduktion ist hier auf der Seite der A-Versuche, 
also das Umgekehrte von dem was uns nach den sonstigen 
Ergebnissen als das Normale erscheinen mufs. Die Überlegen- 
heit erreicht allerdings nur ungefähr halb die Grófse von 
dem beim:.zuerst .verglichenen Wertpaar, und es muls er- 
wähnt werden, dafs auch beim letzten Vergleichspaar der 
B-Wert gleich grofs oder etwas gröfser. wie der A-Wert ge- 
wesen wäre, wenn nicht eine von den 4 B-Klassen so aulser- 
ordentlich : sehlecht reproduziert hätte (die Klasse hatte im 
Durchschnitt‘ nur 49°/,: richtige Reproduktionen). Immerhin 
mufs die Tatsache, dafs der A-Wert gelegentlich besser als 
der B-Wert ausfallen kann, als Warnung dagegen dienen, das 
Gesetz, das wir in dieser Untersuchung herauszuerkennen ver- 
suchen, zu grob zu deuten. Seine Wirkung wird jedenfalls 
durch andere Faktoren überwogen werden können. 


t) Das Sechs-Sachenexperiment. | 


Die letzte Gruppe der Schülerversuche wurde ‘mit ganz 
jungen Kindern (im Durchschnittsalter von 7 Jahren) aus- 
geführt. Gezeigt wurden ihnen folgende Gegenstände: Eine 
Tasse, ein Licht, eine Uhr, eine Kuh (Holzbild), ein Mütze, 
ein Tisch (Holzmodell). 


Gerade das jugendliche Alter bietet eine gewisse Gewähr 
dafür, dafs die Kinder sich treu an die Vorschriften hielten. 
Wie die Lehrerinnen versichern konnten, war für die 
Kleinen ibr Wort ein unübertretbares Gesetz. Die Mahnung, 
sich später nicht weiter in Gedanken mit den Gegenständen 
abzugeben, vor allem nicht darüber miteinander zu sprechen, 
ist darum bei diesen Kindern wohl besonders wirkungsvoll 
gewesen. 


Auch diesmal kommen für die Zusammenrechnung ledig- 
lich Versuche mit einmaliger Reproduktion in Betracht. 
Es waren dies ungefähr 140 an Zahl. Einige Klassen waren 
Mädchen-, andere Knabenklassen. Die Wiedergabe, die 4 Wochen 
nach der Vorführung erfolgte, geschah zum Teil so, dafs die 
Kinder die Sachen, deren sie sich erinnerten, nach ihren Be- 
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nennungen niederschrieben, teils in der Weise, dafs sie die 
Gegenstände auf dem Papier zeichneten. 

An den A-Versuchen (Tageslernen, Enttäuschung am 
darauffolgenden Tage, Prüfung erst nach 4 Wochen) nahmen 
3 Klassen, 1 Mädchen- und 2 Knabenklassen, zusammen 85 
Schüler teil. Die B-Versuche (weitsichtige Einprägung, Prüfung 
nach 4 Wochen) wurden durch 2 Klassen, eine Knaben- und 
eine Mädchenklasse, mit zusammen 59 Schülern vertreten. Das 
Ergebnis war, wie nachstehende Tabelle zeigt: 


Tabelle IV. 


Das Sechs-Sachenexperiment. 





Richtige Reproduktion der 6 Gegenstände 
nach 4 Wochen 





Vpn. 
A-Versuche B-Versuche 
7 jährige 
85 Schüler. 3 A-Klassen | 65 °/, 
59 Schüler. 2 B-Klassen 83 9/, 





Der Richtigkeitswert übersteigt, wie man sieht, bei den 
B-Versuchen den bei den A-Versuchen um volle 18?/,. Und 
dabei stand gerade eine von den beiden B-Klassen — wie der 
Klassenvorsteher aussagte — geistig sehr niedrig (halbe Klasse 
Pnternormal). 


c) Zur Psychologie der Fehler bei den Gegenstandsversuchen. 
Zusátze und Falschungsmotive. 


Was in die Berechnung hineingezogen ist, stellt hier wie 
so oft nur einen Teil von dem dar, was durch die Experi- 
mente zur Aufklärung des Problems herauskam. Wertvolle 
Aussagen, Fehler anderer Ordnung als die, welche den 
Tabellen zugrunde liegen, sind noch ergänzend zu erwähnen, 
um das Reproduktionsbild zu vervollständigen. Für unseren 
Fall ist die Richtung dieser Ergänzung schon durch die Über- 
schrift — Zusätze und Fälschungsmotive — ausgedrückt. Die 
10, bzw. 6 vorgezeigten Gegenstände wurden von den jungen 
Vpn. mehr oder weniger vollständig wiedergegeben. Mit Rück- 
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sicht hierauf wurden die Ergebnisse zusammengerechnet. Aber 
die Zettel, auf welche die Schüler ihre Reproduktionen 
schrieben, enthalten mehr, als was in die Zahl der richtigen 
Angaben hineingeht. Der richtigen Reproduktion, bzw. der 
Auslassung, stellen sich solche Reproduktionsmerkmale, wie 
Verwechslung und Zusatz, zur Seite. Das Gedächtnis- 
bild wird gefälscht oder unrichtig ergänzt, beides bis- 
weilen in psychologisch bedeutsamer Weise. Einige charakte- 
ristische Proben sollen hier erwähnt werden. 

Es gibt Beispiele solcher Fehler, die man in der Sprach- 
psychologie als Kontamination bezeichnet!, ein Begriff, 
der auch die Form von lautlichen Verkoppelungen haben 
kann. Ich nenne aus unseren Versuchen Beispiele: Ein Kind 
schreibt „Kaffelaak“ (norw. bedeutet es Deckel einer Kaffee- 
kanne). Die Veranlassung zu dieser Wortreproduktion wird es 
folgendermafsen bekommen haben: Gezeigt waren eine Gabel 
und eine Tasse, norwegisch heifsen diese Gegenstände: „Gaffel“ 
und „Kopp“. Diese beiden Laute haben sich sodann zu dem 
Lautgebilde „Kaffelaak‘‘ zusammengetan. Einmal schreibt ein 
Mädchen ,,Graffelt^. Gesehen hatte sie eine Gabel (auf norw. 
»Gaffel"). Gleichzeitig wird sie an einen Griffel (auf vulgär- 
norw. manchmal als „Griffelt‘ bezeichnet) gedacht haben. Ein 
andermal schreibt ein Mädchen „Sko“ (auf deutsch Schuh), 
nachdem es zuvor „Ku“ geschrieben hatte. Eine „Ku“ (deutsch 
Kuh) als Holzbild war den Kindern gezeigt worden, ein Schuh 
aber nicht. Das ist nun kein reiner Fall mehr von Kontg- 
mination, sondern ein lautmotorischer Beharrungs- 
fehler.? Ähnlich kommt nach der Bezeichnung „Äple“ 
(= Apfel) an erster Stelle in ein paar Reproduktionen noch 
das Wort Apfelsine hinzu. Die Beharrungstendenz mag zum 


! PAUL, Prinzipien der Sprachgeschichte 1898, S. 145. Es wird hier 
nachgewiesen, wie die Kontamination sich auch in der Lautgestaltung 
einiger Worte zeigt. Zur Definition des Begriffs vgl. PAuL, „Zwei syno- 
nyme oder irgendwie verwandte Ausdrucksformen drängen sich gleich- 
zeitig im Bewufstsein, so dafs keine von beiden rein zur Geltung kommt, 
sondern eine neue Form entsteht, in der sich Elemente der einen mit 
Elementen der anderen mischen“. 

? Vgl. meine Abhandlung: Zur Frage der Hemmung bei der Auf- 
fassung gleicher Reize. Zeitschr. f. Psychol. 47, S. 86 u. 58. 1908. 
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Teil eine schreibmotorische, zum Teil eine akustische gewesen 
sein. Ein Kind schreibt „Glaffel“ statt „Gaffel (= Gabel), un- 
mittelbar zuvor hatte es „Glas“ (= Glass) geschrieben. Ein 
anderer Schüler hatte „Bor“ und ,,Kop' (— Tisch und Tasse) 
geschrieben, fügt dann als drittes Wort ,,Skol‘ statt „Stol“ 
(= Stuhl) hinzu. Ein Kind schreibt „Kor“; gemeint ist sicher 
„Bor‘‘ (unorthographische Schreibweise für „Bord“ (= Tisch), 
Die vorangehenden Worte waren „Ko“, „Klokke“ (= Kuh, 
Uhr). Nach „Luva“ (= Mütze). schreibt ein Kind „Kuva“ statt 
„Ku“ oder „Ko“ (= Kub). | | 
Ein besonderes Interesse kónnen die Zusatzmotive be- 
anspruchen; die Ergünzungen geschehen nach eigenen Gesetzen. 
Zum Teil wurde, nachdem die Liste zusammengestellt war, 
unten oder seitlich auf dem Papier noch ein Nachzüglerbegriff 
in die Reproduktion mit aufgenommen. Besonders häufig 
wurde das Wort Apfel (das erste Wort aus dem Zehn-Sachen- 
experiment) auf diese Weise noch gerettet. Sodann ist beson- 
ders das Phänomen zu erwähnen, wie rein neue Worte, Be- 
griffe, die nicht mit waren, in die Liste der erinnerten Gegen- 
stände hineingerieten. Derartige Ergänzungen geschehen nicht 
aufs Geradewohl. Der Mensch bleibt — auch wenn er in der 
Verlegenheit dichtet — kein freier Märchenerfinder, sondern 
er steht unter der Gewalt von gewissen Gewohnheiten. Auf 
die Probe gestellt, arbeitet die Einbildungskraft nach erkenn- 
baren Regeln. Zwei solche können hervorgehoben werden: 


1. Die verschiedenen Individuen ergänzen gemäls dem für 
sie typischen Vorstellungsleben, die Mädchen vielfach anders 
als die Knaben. Nur bei Mädchen fand ich als falsche Zu- 
sätze Begriffe wie Fausthandschuh, feiner Kamm, Puppe, Näh- 
nadel. 


2. Beim Bestreben, die Anzahl der Reproduktionsglieder 
vollständig zu liefern, borgt man meist aus der nämlichen 
 Begriffsphüre, deren man sich als bej der Aufgabe vertreten 
bestimmt erinnert; besonders werden Begriffe ergünzt, die 
nach Analogie des gerade zuletzt noch benannten Gegenstandes 
vorgestellt werden. Das läuft dann in gewisse Wiederholungen 


und Vervielfältigungen aus; der Zusatzbegriff ist mit dem 
3* 
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Nachbarbegriff, dem er folgt, logisch verwandt. Hierauf gaben 
unsere Versuche zahlreiche Belege. + 

Für das hier verfolgte Problem ist die Beobachtung be- 
merkenswert, dafs die Zusatzmotive vielfältiger, die 
Ergänzungsphantasie deutlich produktiver wird bei 
den A- als bei den B-Versuchen. Ein Zeichen dafür, 
dafs das Gedächtnis bei weitsichtigem Lernen in dem wirklich 
dargebotenen Stoff mehr Rückhalt gefunden hat, während bei 
kurzsichtigem Lernen das Bewufstsein in höherem Mafse auf 
Hilfsquellen hingewiesen ist. 


V. Zusammenfassung der Versuchsergebnisse. 


Ein Hauptzug in der Phänomenologie des Gedächtnisses 
ist wie ungleich in den verschiedenen Fällen die Eindrücke 
befestigt erscheinen. Sie nachdrücklich einzuprägen steht in 
der Gewalt des Willens, und wir erkennen, dafs die Wirkung 
dieser gewollten Einprägung von der Energie der darauf an- 
gewandten Aufmerksamkeit abhängt, aulserdem von gewissen 
anderen für den Ertrag wesentlichen Bedingungen, die mit 
dem sog. Apperzeptionsleben zusammenhängen. 

Ein besonderes Problem, mit dem das Gedächtnisstudium 
sich zu befassen haben wird, ist nun nach den obigen Aus- 
führungen folgendes: Ob der dem Subjekt vorschwebende 
Reproduktionstermin etwas ausmacht bei der Frage nach der 
Dauer und Treue der Gedächtnisbilder. Für die Benutzung 
des Erlernten, bzw. für die Reproduktion des Eingeprägten 
wird uns immer ein gewisses, wenn auch unsicher eingerahmtes 
zeitliches Ziel in Gedanken gegenwärtig sein. Dies Ziel wechselt 
von Fall zu Fall. Wir haben es mit einer sehr beweglichen 
Zeitvariable zu tun. Der prinzipielle Unterschied des Zeitwerts 


! Nach Apfel kamen Worte wie Birne, Nüsse. In einer Klasse, in 
der kurz zuvor viel Botanik getrieben war, reproduzierte ein Müdchen , 
aus der ganzen lOgliedrigen Reihe von Gegenständen nur das erste Glied: 
Apfel richtig, ergänzte dann aber: Nüsse, Nasen (kindlicher Scherzname 
für die Frucht des Ahorns), Kastanien, Kienäpfel, „Trallbohnen“ (grofse 
Zierpflanze), Getreide. Nach Gabel kommen Worte wie Zange, Messer, 
Löffel, Flasche; nach Lineal: Tintenfals, Feder, Bleistift, Kreide, Pennal; 
nach Tasse kommt Kanne; nach Mütze Hut; nach Tisch Stuhl. 
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in dem hier bezeichneten Sinne wird durch die miteinander 
verglichenen Begriffe Tageslernen und Dauerlernen ausgedriickt. 
Die vorliegenden Untersuchungen bewegen sich vorwiegend 
innerhalb der Grenzen von einem Tag und mehreren Wochen 
als untersten und obersten Wert der Zeitperspektive. 

Manche Erfahrungen aus dem täglichem Leben deuten 
darauf, dafs das Vergessen früher kommt und stärker wirkt, 
wenn man sich etwas nur ad hoc merkt, bzw. nach einem 
vorübergezogenen Datum bereit ist, die Sache aus den Gedanken 
fallen zu lassen: Läfst sich diese Erfahrung durch Experimente 
erhärten ? 

Die hier angestellten Untersuchungen reichen nicht ent- 
fernt dazu aus, die Frage in ihrer ganzen Tragweite zu lösen. 
So wie die meisten Experimente angelegt wurden, geben sie 
eigentlich kein Bild der Sache unter gewöhnlichen Bedingungen 
der Lernpsychologie. Denn das Lernen vollzieht sich ja vor- 
zugsweise durch gehäufte Wiederholungen. Und solche 
fanden in unseren Hauptversuchen gerade nicht statt. 

Auch muls es ev. späteren Arbeiten vorbehalten werden, 
ins Reine zu bringen, ob die Art, wie der Stoff vorgeführt 
wird, wesentliche Unterschiede in den Resultaten bedingt. 
Die sensorische Grundlage der Experimente war ja bei der 
vorliegenden Untersuchung eine verschiedene. In ungefähr 
der Hülfte der zusammengerechneten Experimente war die 
Art der Darbietung eine akustische (die Erzáhlungsversuche), 
in der anderen Hälfte war sie eine visuelle (Gegenstands- 
versuche). Für beide Gruppen wurden aber zu wenige Ver- 
suche angestellt, als dafs es ratsam erschiene, aus den hier 
mitgeteilten Ergebnissen in bezug auf diesen besonderen 
Differenzpunkt Schlüsse zu ziehen. 

Überblicken wir im einzelnen das Ergebnis, so kann hervor- 
gehoben werden: 

Die Gedächtnisexperimente (Auswendiglernen Homerischer 
Verse) von den Psychologen R. V. zeigen, dafs der Übungs- 
gewinn durch unsere Frage (nämlich von dem vorgestellten 
zeitlichen Reproduktionstermin) berührt wird. Der Übungs- 
fortschritt trat in einer steigenden Kürzung der erforderlichen 
Lernzeit zutage. Dieser Gewinn kam aber bei den erwähnten 
Versuchen dem dauernden Gedächtnis nicht zugute, was wohl 
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am natürlichsten dadurch erklärt wird, dafs die Vp. sich als 
zeitliches Ziel für die Verwertung des Gelernten lediglich den 
nächstfolgenden Tag vorstellte. 

Ob der gemeinte Unterschied sich in entsprechender Weise 
beim Lernen von sinnlosen Silben bewährt, wurde durch 
die von uns gemachten Versuche nicht klargelegt. Überhaupt 
geben die mit den Studenten ausgeführten Experimente kein 
quantitativ sicheres Bild, wie die Sache liegt beim reinen 
Auswendiglernen. Jedoch gaben gewisse Fehlereigentüm- 
lichkeiten und einige Selbstbeobachtungen der Vpn. auch bei 
diesen wenigen Experimenten beachtenswerte Fingerzeige für 
den Stand des Gedächtnisses bei derartigen Vereuchsbedin: 
gungen. 

Das Hauptgewicht füllt auf die Schulversuche. Sie 
deuten, soviel ich sehe, auf eine Eigentümlichkeit des Ge- 
dächtnisses im Sinn unserer These hin. Belege dafür sind so- 
wohl in den Erzählungsstücken, wie in den Gegenstands- 
versuchen erkennbar. Um zunächst von den Erzählungs- 
stücken zu reden, so muls betont werden: Es ist bei den 
verwickelten Verhältnissen, die hier mitspielen, nicht zu er- 
warten, dafs dies eine Moment, die Differenz der vorgestellten 
Zeitperspektive für die Reproduktion bei allen Gelegen- 
heiten den Ausschlag geben soll. Es genügt, wenn in der 
überwiegenden Anzahl von Fällen das Reproduktionsresultat 
in der vermuteten Richtung geht, und das war bei uns der 
Fall (vgl. das S. 21 ff. zu den Tabellen I u. II Ausgeführte). 
Die Überlegenheit der B-Reproduktionen erreicht gelegentlich 
eine Höhe bis zu 13°). Vor allem ist auf das Ergebnis einer 
qualitativen Vergleichung der Berichte hinzuweisen. Allerlei 
Fälschungen und Verunstaltungen in den A-Berichten be- 
wiesen, wie stark der Zerfall des Gedächtnisses war, wenn 
man nachträglich dasjenige wiederzugeben versuchte, was man 
sich nur „auf den Tag“ gemerkt hatte. 

Lehrreich ist die Ergänzung der Erzählungs- durch die 
Gegenstandsversuche. Zwar fällt das Zeugnis des Zehn- 
Sachenexperiments, quantitativ beurteilt, nicht sehr stark und 
jedenfalls nicht in den beiden Schulen eindeutig aus. Um so 
beredter ist bei den ganz jungen Kindern das Sechs-Sachen- 
experiment mit seinen vollen 18°, Übergewicht zugunsten der 
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B-Reproduktionen. Auch die Gegenstandsversuche bestütigen 
die vermutete Gesetzmälsigkeit der Gedüchtnispsychologie durch 
solche Tatsachen, die nicht in den Tabellen Aufnahme finden. 
In den Referaten kommen aulser den Auslassungen auch Zu- 
sätze und Fälschungsmotive in Betracht. Solche mehren sich 
stark, gerade wenn die Schüler einen Stoff wiederzugeben 
haben, den sie sich lediglich zum baldigen Gebrauch merkten. 
Die fehlerhafte Produktionstendenz imponiert als gesteigerte 
Unsicherheit des Gedächtnisses. 

Nun ist allerdings anzuerkennen, dafs bei Versuchen wie 
diesen grofse Fehlerquellen vorhanden sind. Sie wurden oben 
schon ausführlich erörtert. Gegen das Bedenken, das sich hier 
erheben könnte, wurden auch die Gegengründe geltend ge- 
macht; und so scheinen die Aussagen der Vpn. zusammen- 
gehalten mit dem Aussehen der Referate mir im grofsen und 
ganzen Vertrauen zu verdienen. Bei der grofsen Tragweite, 
die diese Frage für unser allgemeines praktisches Dasein und 
besonders für die Schule hat, ist es natürlich erforderlich, eine 
umfassendere Nachprüfung anzustellen, ehe noch von einem 
vollbewiesenen Gesetz des Gedächtnislebens gesprochen werden 
kann; aber schon bei diesen Experimenten kam soviel heraus, 
dafs es mir durchaus wahrscheinlich ist, wir sind hier einer 
bisher nicht erkannten Gesetzmäfsigkeit auf die Spur ge- 
kommen. Im folgenden soll dann der Versuch gemacht 
werden, eine theoretische Erklärung des angenommenen Ge- 
setzes zu geben. 


VI. Theoretische Erörterungen. 


1. Zur Psychophysik des Gedüchtnisses. 


Unter Gedüchtnis verstehen wir etwas doppeltes: 1. die 
Tatsache, dafs erlebte Eindrücke Spuren hinterlassen und 2. das 
Vermógen, diese Spuren zu einem gegebenen Augenblick wirk- 
sam zu machen. Es liegt in den Bedingungen der Wissenschaft, 
dafs die Untersuchung sich namentlich an den zweiten Punkt 
hält. Die seelischen „Engramme“, ihre gehirntopographischen, 
funktionellen und energetischen Eigenschaften zu studieren, ist 
mit Schwierigkeiten verbunden, die in mehreren Punkten noch 
nicht zu überwinden sind. Am ehesten lielse sich noch die 
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Sache von der energetischen Seite aus studieren, aber nur 
wenn man unter Energie die seelische Äufserungsform der- 
selben (nicht etwa die physiologische) versteht; sie verrät sich 
nämlich als eine die mit den verschiedenen Bedingungen 
variiert. Die zuerst genannte Form des Gedichtnisses mufs dem- 
gemäls von der zweiten Form her beleuchtet werden, die Stärke 
der hinterlassenen Spuren bemiíst sich nach der Leichtigkeit 
oder Genauigkeit der Reproduktion. Man kennt mehrere Fak- 
toren, die hier ausschlaggebend wirken: Die Gefühle, die Auf- 
merksamkeit nehmen unter ihnen einen besonders ausgezeich- 
neten Raum ein. Nun scheint weiter, nach dem oben Dar- 
gelegten, auch das zeitlich vorgestellte Reproduktionsziel als 
bedeutsamer Faktor in das Rechenexempel mit einzuführen 
zu sein. 

Worauf beruht in den hier studierten Erscheinungen das 
psychologisch Unierscheidende ? 

Wie wir die physiologischen Korrelate erst auf Grundlage 
von den seelischen Phänomenen hypothetisch entwickeln 
können, ebenso gewils gilt es umgekehrt, dafs wir uns die 
psychologischen Tatsachen nur in Zusammenhang mit physio- 
logischen Verhältnissen kausal erklären können. Was für 
derartige Vorgänge oder Verhältnisse hätten wir aber anzu- 
nehmen? Daís den Engrammen eigne Zellen, Erinnerungs- 
zellen entsprechen, ist durch nichts bewiesen, besser redet man 
wohl hier im allgemeinen von bestimmten Wirkungssphüren; 
ob aber die Erinnerungsphären räumlich zu trennen sind, 
mufs dahingestellt bleiben. Die höheren Lokalisationsformen, 
von denen bei sog. geistigen Leistungen die Rede ist, müssen 
sich jedenfalls auf einen über das ganze Gehirn verbreiteten 
Erregungskreis beziehen.! Um desto grófser wird die Variations- 
móglichkeit der reproduktiven Energie. 


2. Das Gedüchtnis und die Psychologie der 
vorgestellten Bewegung. 
An dem Gedichtnisleben muís mehr als bisher ge- 
schehen ist, eine Seite hervorgehoben werden, nümlich die, 
ı Vgl. C. v. Moxarow: Aufbau und Lokalisation der Bewegungen 


beim Menschen. Bericht über den IV. Kongr. f. exp. Psychol. Leipzig 
1911. 8. 26 ff. 
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dafs das Subjekt sich den betreffenden Inhalt mit dem Ge- 
danken an eine nachträgliche Reproduktion innerlich 
merkt. Immer wenn man lernt, ist ein gewisser Gedanke da- 
bei, dafs der Inhalt später irgendwie verwertet werden 
soll, verwertet, d. h. von dem Subjekt wieder vorgenommen 
und zum Ausdruck gebracht werden. Die Grundlegung der 
Gedächtnisleistung geschieht dadurch, dafs man sich die Ein- 
drücke aufmerksam einprägt. Die Form dieser Energieüufse- 
rung können wir als eine Art Spannung betrachten. Und 
diese Spannung deutet als seelischer Zustand auf die Repro- 
duktionsaufgabe! hin, die dem Subjekt obliegt. In diesen 
Spannungszustand wird das vorgestellte Zahl- und Zeit- 
moment als bedeutsam mit einbegriffen. Der Spannungs- 
zustand wird, wenn der betreffende Inhalt nur für eine 
einmalige Reproduktion (ad hoc!) gelernt wird, anders ge- 
artet sein, als wenn man weils, der Inhalt könne öfters an- 
gewendet werden und darum eine wiederholte Reproduktion 
in Frage kommen.?* Er wird ein anderer sein, wenn die 
Lösung — durch Reproduktion — als nahe bevorstehend 
(Tageslernen) vorgestellt wird, ein anderer, wenn die Lösung 
als weit ausgeschoben gedacht wird. 

Aber — könnte man einwenden — oft eignet man sich 
etwas an, ohne dafs irgendeine bestimmte Zeit einem für die 
Verwertung der Eindrücke vorschwebt. Dagegen ist zu erwidern, 
dafs die unsicher abgegrenzte Zeit nicht mit dem Zeit- 
losen zu verwechseln ist. Ein Element der Zeitvorstellung 
ist jedesmal beim Lernen mit dabei. Man lernt etwas ent. 








! Vgl. hiermit, was C. v. Monaxow anführt über Elemente mit sehr 
verschiedener Ladungsdauer. Die Ladungsdauer wird von ihm als eine 
kurze, mittlere oder lange bezeichnet, sie könnte auch als eine bald 
positive, bald negative charakterisiert werden. a.a. O. S. 12. 

* Die gesteigerte Reproduktionsvorstellung, die bei langsichtigem 
Lernen das Einprügen begleitet, gehört zu den für die Gedächtnisleistung 
grundlegenden Momente, in Übereinstimmung mit dem von R. Semon 
formulierten sog. ersten mnemischen Hauptsatz: Alle gleichzeitigen Er- 
regungen innerhalb eines Organismus bilden einen zusammenhängenden 
simultanen Erregungskomplex, der als solcher engraphisch wirkt (d. h. 
einen zusammenhängenden und insofern ein Ganzes bildenden Engramm- 
komplex zurückläflst). R. Semon: Die mnemischen Empfindungen in ihren 
Beziehungen zu den Originalempfindungen. Leipzig 1909, S. 147. 
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weder für den augenblicklichen Bedarf, oder für „später ein- 
mal“, und je nachdem rückt das Reproduktionsziel nahe heran 
oder verschiebt sich perspektivisch in weiter Ferne. 

Das Reproduktionsziel! Die Wiedergabe wird vom Subjekt 
gewissermalsen als die Enderscheinung eines Gesamtvorganges 
aufgefalst, dessen Anfangserscheinung die Einprägung bei der 
Lerntätigkeit war.! Physiologisch ist hierbei der Umstand als be- 
deutsam hervorzuheben, dafs die Motilität mit der Sensibilität 
so innig verflochten erscheint.” Der Gedanke an die repro- 
duzierende Bewegung spielt bei der Gedächtnisarbeit — 
wie man durch Selbstbeobachtung erkennt — keine unerheb- 
liche Rolle. Mehr oder weniger klar bezieht man den zu er- 
lernenden Inhalt auf Bewegungen, die man am eigenen Körper 
ausführen soll, auf schreibmotorische oder besonders sprech- 
motorische Innervationen, die man zukünftig vorzunehmen 
hat. Bei sprachlichen Inhalten erfolgt häufig eine unwillkür- 
liche Artikulation, man bewegt die Lippen zu lautlosem oder 
lautem Hersagen. Das kann geschehen, weil man sich absicht- 
lich den Eindruck einpauken will oder rein mechanisch wegen 
der engen Verbindung zwischen Laut- und Artikulationsbild ; 
aber nicht selten kommt es dazu, einfach weil man unwill. 
kürlich die Reproduktion antizipiert, von der man bei der 
Einprägungsarbeit die Empfindung hat, dafs sie notwendig 
bevorsteht. 

Auch manches andere läfst sich anführen als Zeichen da- 
fiir, dafs das Subjekt selbst die seelische Verbindung empfin- 
den kann, die zwischen Empfang und Reaktivierung des er- 
lebten Eindrucks besteht. Wenn man sich auf etwas früher 
Erlebtes oder Erlerntes deutlich besinnt, so ist das Erinnern 
von einer eigentümlichen Modifikation unseres Zeitbewufstseins 
begleitet. Es scheint einem, dafs die Zeitspanne zwischen dem 
Moment der Entstehung und dem der Wiedergabe des Inhalts 


! Vgl. das von G. E. Mürrzm l. c. S. 102 Bemerkte. 

* Anatomisch ist das Verhültnis ausgedrückt durch die vielfültige 
Verbindung zwischen den Sinnes- und den Bewegungszentren des Zentral. 
nervensystems. Vgl. WALTHER MorpDE: Gedächtnis in Psychologie, 
Physiologie und Biologie, Arch. f. d. ges. Psychol. 22, 2 u. 3. 1912. S. 336 ff. 
Ferner A. TscHERMAk: Die Physiologie des Gehirns. In W. NaaEeLs Hand- 
buch der Physiologie des Menschen IV. 1. Sonderabdruck S. 176 ff. 
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zusammenschrumpft, sie kommt einem oft so kurz vor, dafs 
man sich förmlich Zwang antun mufs, um das objektive Zeit- 
verhältnis nach Analogie des sonstigen Dauerbewulstseins inner- 
lich nachzukonstruieren. ! 

Die physiologische Grundlage des Assoziationsmechanismus 
ist nicht ins Reine gebracht. Zum Verständnis der Gedächtnis- 
vorgänge müssen wir darum von demjenigen ausgehen, was 
psychologisch resultiert. Über die physiologischen Korrelate 
können wir nur Vermutungen haben; und so sind wir für 
unser Problem darauf hingewiesen, auf das Schema der 
grolsen oder geringen Zahl, der Energie, der Richtung und 
Verteilung von stattfindenden Hemmungen und Bahnungen in 
den Nervenelementen zurückzugreifen. 


3. Die Greifmomente 
und die Reaktivierungsmotive. 


Das theoretische Bild, das wir aus dem Obigen gewinnen, 
würde etwa folgendermaísen gezeichnet werden können: Das 
Gedächtnis wird durch mehrere Faktoren beeinflufst, die eine 
Art innere Anpassung der empfangenden Seele herstellen. 
Zwei solcher Faktoren können hervorgehoben werden, die sich 
am zutreffendsten als seelische Greifmomente und Reak- 
tivierungsmotive bezeichnen lassen. Wenn jemand sich 


1 Aus den täglichen Leben lassen sich leicht Belege dafür anführen, 
dafs die hier beschriebene Verknüpfung zwischen dem Eindrucks- und dem 
Ausdrucksbewufstsein besteht. Sie wird besonders dann tief empfunden, 
wenn es sich um starke persönliche Gefühle und um Vorstellungen 
handelt, die mit ihnen in natürlicher Folge sind. Die bittere Trauer 
beim Tode eines Geliebten hat zum Teil in dem erwähnten Verhältnis 
ihren emotionalen Hintergrund. Das ist der grofse Unterschied zwischen 
der Trauer eines Kindes und der eines gereiften Menschen. Beim 
letzteren erhält der Eindruck des Verlusts eine ungeheure Steigerung 
durch die trostlosen Zukunftsgedanken, die sich hineinmischen, und die 
gerade dies zum Inhalt haben, dafs keine Beziehung möglich wird, die 
in eine Aktivität ausmünden kann. Der Wert der Beziehung zu dem 
Dahingeschiedenen besteht ja eben in dem möglichen Wechselspiel von 
beiderseitigen Eindrücken mit Bewegungen, Worten und Handlungen, 
die sich daran schliefsen. Und nun fühlt man im voraus die erlahmende 
Wirkung davon, dafs alle derartige Reaktionsmöglichkeiten hinfällig 
werden — nicht nur für den gegenwärtigen Augenblick, sondern für die 
ganze vorstellbare Zeit. . 
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etwas merkt, dann wird der Inhalt in verschiedenem Malse 
von ihm durch gewisse entgegenkommende Vorstellungen auf- 
gegriffen und aulserdem von allerlei Tätigkeitsvorstel- 
lungen umkreist, welch letztere zum Inhalt haben, dafs dieser 
neue Inhalt von ihm gelegentlich wieder reproduziert werden 
soll oder ihn irgendwie zur Betätigung veranlassen wird. Das neu 
Hinzukommende wird befestigt durch Greifmomente, die es in 
Empfang nehmen, und es wird als persönlicher Besitz durch 
die Reaktivierungstendenzen gesichert, die im Anschluís an 
diesen Inhalt geweckt werden. Und ob das Gedächtnisbild 
vollständig und dauernd wird oder nicht, das wird u. a. auch 
damit zusammenhängen, ob die Greifmomente und Reakti- 
vierungsmotive zahlreich oder vereinzelt, ob sie intensiv oder 
schwach und machtlos sind. °? 

Mit dieser Hypothese stimmt, wie mir scheint, folgendes 
aus den Ergebnissen unserer Experimente überein. Es wurden 
u. a. auch Versuche mit mechanischem Lernen vorgenommen. 
Darunter versteht man ja ein Lernen, das sich wesentlich ohne 
die Unterstützung vollzieht, die man mit den Namen von 
„Hilfen“ bezeichnet. Das Ergebnis war dann bei weitsichtiger 
Lernarbeit nicht sehr deutlich verschieden von dem bei kurz- 
sichtiger — im Gegensatz zu dem sonstigen normalen Befund. 
Die Sache könnte man sich folgendermalsen erklären: In 
beiden Fällen, sowohl bei den B- wie bei den A-Versuchen 
stand dem Bewulstsein ein nur geringer Vorrat von Greif- 
momenten bzw. von Reaktivierungsmotiven zur Verfügung. 
Wenn man sinnlose Worte hört, stehen wenige assoziative 
Vorstellungsmomente im Bewulstsein zum Empfang der neuen 


ı Wenigstens zum Teil wird wohl hierauf folgender Umstand zurück- 
zuführen sein, den jeder wissenschaftliche Leser bestätigen wird; dafs 
man aus der Lektüre auffallend viel sicherer solches behält, was man 
irgendwie für eigene schriftliche Arbeiten oder für Vorträge u. dgl. be- 
nutzbar findet, als was man sonst wohl lesen mag, selbst wenn das 
letztere an sich auch noch so interessant erscheint. Auch in Fällen, wo 
kein besonderes Übergewicht an Aufsamkeitsspannung vorhanden war, 
wird solches sich verhältnismäfsig fester und leichter ins Gedächtnis 
einnesteln, wovon man im voraus weifs, dals man es wieder hervor- 
nehmen soll. 

? Vgl. meine Abh. in dieser Zeitschr. 47, 1908: Zur Frage der Hem- 
mung bei der Auffassung gleicher Reize S. 113. 
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Lautgebilde bereit. Und wenn man etwas rein wörtlich lernen 
soll, so ist dem Reproduktionstrieb eine enge Bahn vor- 
gezeichnet. Die Seele kann sich nicht an einen Reichtum 
logischer Äquivalente halten, sondern ist gezwungen, einer 
einzigen ganz bestimmten Linie zu folgen. Der mögliche 
Unterschied in dem Verhalten des Subjekts, je nachdem es 
sich den Reproduktionstermin so oder so vorstellt, hat in 
Fällen dieser Art keinen grolsen Spielraum. 


4. Die Entlastungshypothese. 


Bisher haben wir die theoretische Grundlage der Repro- 
duktionsunterschiede erörtert, ohne dabei näher den Zeitpunkt 
zu fixieren, der für den Stand des Gedächtnisses mutmalslich 
entscheidend sein sollte. Zwar wurde vorzugsweise der Augen- 
blick der Einprägung hervorgehoben. Es war meine ursprüng- 
liche Ansicht, dafs die im Augenblick des Lernens vor- 
schwebende Zeitperspektive für die Reproduktion den ver- 
schiedenen Ausfall in dem oben beschriebenen Sinne bestimmte; 
die theoretischen Betrachtungen wurden auch bisher unter der 
Voraussetzung dieser Möglichkeit angestellt, und noch immer 
halte ich es für wahrscheinlich, dafs diese Erklärung bis zu 
einem gewissen Grad etwas für sich hat. Es ist aber auch 
eine andere Auffassung möglich. Der Unterschied, von dem 
die Rede ist, mag entweder in der Hauptsache oder jedenfalls 
zum Teil in folgender Weise erklärt werden: 

Abgesehen von den mutmafslichen Spannungsunterschieden 
bei kurzsichtiger und weitsichtiger Einprägung, kann man eine 
entscheidende Ursache auch später vermuten. Der Moment, 
den man für die Verschlechterung des Gedächtnisses in An- 
spruch zu nehmen hätte, wäre dann in unserem Fall der 
zweite Tag, und das besonders Wirksame wäre — ex hypo- 
thesi — in dem Bescheid zu suchen, den die Vpn. bei den 
A-Experimenten am Tage nach dem Vorlesen erlebten; nämlich, 
dafs nichts mehr daraus würde, dafs es mit der Sache aus sei. 
Es wäre ja denkbar, dafs eine solche Vorstellung der völligen 
Hinfälligkeit des Inhalts eine Art Entspannung des Ge- 
dächtnismechanismusses zur Folge habe. Bis der Reaktivierungs- 
termin vorüber ist, hätten wir uns in den physiologischen 
Korrelaten des Erinnerungsvermögens einen Tonus als vor- 
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handen vorzustellen. Und dieser Tonus würde von einer Er- 
schlaffung abgelöst, wenn der kritische Moment vorüber ist — 
was sich alsdann psychologisch in gesteigertem Vergessen aus- 
prägen würde. Ja, man könnte noch weiter gehen und an eine 
direkt rückwirkende Hemmung im Zentralnervensystem 
denken. Der Vorgang würde einem Ausdruck unseres Spar- 
samkeitstriebes gleichkommen. Die Seele hat so viel zu 
bewältigen, dals sie, geleitet durch den Instinkt der Selbst- 
erhaltung fortwährend nu ist, sich des Überflüssigen zu 
entlasten. 


5. Das Übergewicht der "MER 
durch neue Experimente bestätigt. | 


Um dieser speziellen Frage beizukommen, habe ich neue 
Versuche ausgeführt, die ich hier nachtrüglich mitteile; es 
kann um so kürzer gemacht werden, als das Prüfungsmaterial 
dasselbe war wie in den oben referierten Erzählungversuchen, 
und das Versuchsverfahren bis auf einen Punkt völlig dem 
vorher beschriebenen gleich war. 

Die Experimente, von denen ungefähr 300 sich als brauch- 
bar erwiesen, geschahen mit durchschnittlich 14- und 15jäh- 
rigen Schülern, Knaben und Mädchen, in zwei Klassen der 
sog. 3jährigen kommunalen Mittelschule in Kristiania. Sämt- 
liche Klassen machten sowohl einen A- als einen B-Versuch ; 
wie das vorige Mal diente die sog. Asylgeschichte und die 
sog. Seeräubergeschichte abwechselnd als A- und als B-Erzäh- 
lung. Nach 4 Wochen wurden die Schüler alle zu schriftlicher 
Reproduktion veranlalst und zwar sowohl in bezug auf die 
A- als in bezug auf die B-Erzählungen. Am Tage, wo die Er- 
zählung vom Lehrer vorgelesen wurde, ging man genau so 
vor, wie bei den früheren Experimenten. Am nächsten Tage 
wurde aber in den A-Fällen nicht wie das vorige Mal gesagt: 
„Es ist etwas dazwischen gekommen, so dafs aus der Exami- 
nation nichts werden kann, wir werden es ein andermal mit 
etwas anderem versuchen müssen“ — sondern der Lehrer 
sagte: „Leider sind wir heute verhindert, es wird auch in der 
nächsten Zeit nicht passen, die Sache vorzunehmen, aber 
später kommt sie mal wieder an die Reihe.“ 

Ein solcher Bescheid bei den A-Versuchen gibt — 
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wie man sieht — keinen Anlals zu einer derartigen Ent- 
spannung oder Hemmung, wie bei der früheren Versuchs- 
anordnung. 

Im ganzen wurden die Ergebnisse von 6 Parallelklassen 
zusammengerechnet, drei erster, drei zweiter Klasse. 

Folgende Tabellen, in denen die Prozente die gemachten 
Fehler angeben, zeigen den Ausfall dieser Experimente: 


Tabelle V. 
Die Asylgeschichte. 





| Als A-Erzählung Als B-Erzählung 

















Vpn. | Kl. F nach 4 Wochen | Kl. F nach 4 Wochen 
COCO OEE - r-——— ——FrV--=- [ x 
15jabrige} TP 33 Pers. x $e 
n 10 
16jabrige IIc 3 „ 34%, 
15jabrige Id 13 „ x 36 “lo 
o TTD 909: 30 *j 
16j&hrige, Ha 96 , | 95 o 
| 
Tabelle VI. 
Die Seeräubergeschichte. 
V ' — Als A-Erzühlung Als B-Erzählung 
pn ‚ Kl. F nach 4 Wochen E F nach 4 Wochen 
— Ih 17 Pers 41° 
15jahrige] Ig 29 „ | 31 zur 
16jährige IIc 19 ,, | 36 9j, 
15jihrige Id 30 , 40% 
. ° ` 9 
16jabrige} n m S | 36 o 


| 


Eine Vergleichung der Tabellen zeigt, dafs die Reproduk- 
tionen weniger Fehler in den B- als in den A-Referaten ent- 
halten, wenn die Seeräubergeschichte als A-Erzählung, die 
Asylgeschichte als B-Erzählung aufgegeben wurden. Aber bei 
Umkehrung des Verhältnisses fiel nur bei einer Klasse (Ig) 
das Fehlerverhältnis zwischen den A- und den B-Referaten in 
gleicher Weise aus; in den beiden anderen Klassen (Ih und 
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IIc) wurde es anders. Die B-Referate hatten eine grölsere 
Anzahl von Fehlern. 

Wenn man die Referate qualitativ beurteilt, kann 
man sich nicht gut dem Eindruck entziehen, dafs das Ver- 
gessen durchweg bei den A-Stücken schlimmer verheert hat 
als bei den B-Stücken.! Aber der relative Rückgang der 
Fehlerzahlen in den A-Referaten bei dieser Versuchsanordnung, 
verglichen mit den früheren Versuchen, ist doch auffallend; 
sie scheint mir dafür zu zeugen, dafs die hier erörterte Schi- 
digung des Gedächtnisses jedenfalls bis zu einem gewissen 
Grad direkt durch die Tatsache verschuldet wird, dafs das 
Subjekt gewissermafsen positiv die Bande löst, die den 
Inhalt mit einem Reproduktionsvorsatz ver- 
knüpfen. Eine derartige Ansicht würde gut mit gewissen 
Tatsachen aus der Suggestionspsychologie stimmen, und 
manches aus der täglichen Erfahrung liefse sich, wie mir 
scheint, zugunsten einer solchen Erklärungshypothese anführen. 
Die Erinnerungsinhalte können nach vollzogener Leistung, 
bzw. nach Verzichtleistung auf die Gedächtnisaufgabe ziemlich 
verwischt werden. Jeder Redner kann das bestätigen. Wenn 
ein Vortrag erst gehalten ist, kann der Inhalt ihm selbst ein- 
fach wie aus der Erinnerung fortgedrängt vorkommen, man 
hat dabei die sehr lebhafte Empfindung, etwas von sich abzu- 
wälzen. In diesem Zusammenhang mag auf eine Mitteilung 


! Die Pointe wird in manchen A-Referaten vergessen; man vergilst 
in der Asylgeschichte den Vorschlag des Wärters — läfst ihn den Irr- 
sinnigen übermannen; glaubt, die Geschichte spiele sich mit einem der 
Besucher ab, meint, das Ganze ereigne sich auf dem Hofe und dafs man 
über eine Mauer springen soll usw. Ähnliche grobe, völlig sinnstörende 
Fehler liefen auch dann ein, wenn die Seeräubergeschichte als A-Erzäh- 
lung diente. Beide Male in ganz anderer Ausdehnung als wenn dieselben 
Erzählungen als B-Inhalte gemerkt waren. 

Übrigens fanden die meisten Beobachtungen in bezug auf die Ver- 
schiedenheiten in den Reproduktionen bei Knaben und Mädchen neue 
Bestätigung. Ich hebe aus den Belegen besonders hervor: Es begegnet 
uns bei den Mädchen dieselbe Neigung, den Ausdruck „sich unsterblich 
machen“ zu modifizieren. Dafs man die Welt verblüffen sollte, unter- 
lassen sie öfter als die Knaben zu berichten. Gleichfalls, dafs der Irr- 
sinnige den Wärter mit beiden Händen ergreift, und dafs er sehr 
stark war. 
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hingewiesen werden, die Rousseau! von sich selber macht: 
„Eine der Eigentümlichkeiten meines Gedächtnisses verdient 
erwähnt zu werden. Wenn es mir zu Diensten steht, so ist es 
nur insofern ich mich auf dasselbe gestützt habe; sowie ich 
aber seinen Inhalt dem Papier anvertraut habe, verlüfst es 
mich, und wenn ich eine Sache erst niedergeschrieben habe, 
so ist mir überhaupt nichts davon erinnerlich.“ Ich denke, 
mehrere werden in der Lage sein, etwas Ähnliches von sich 
selbst sagen zukönnen.? Es sei nur auf Erfahrungen hingewiesen, 
die man beim Exzerpieren erlebt. Was man von den Exzerpten 
behält, ist nicht sowohl der positive Inhalt, als vielmehr auf 
welchem Blatt oder auf welcher Seite oder wo auf der be- 
treffenden Seite dies oder jenes steht. Oder es mag an Erfah- 
rungen erinnert werden, die an den Gebrauch von Notiz- 
büchern knüpfen. Was wir niedergeschrieben haben, ist von 
der Erinnerung gewissermalsen ad acta gelegt — das ist für 
den Bestand des Inhalts schädlich, während, wie ich annehmen 
mu(ís, die Engramme befestigt werden durch das Bewulstsein, 
dafs man zukünftig auf die Probe gestellt werden soll. 


6. Zusammenfassende Ansicht. 


Die Lehre, die man aus den Experimenten ziehen kann, 
könnte man zusammenfassend dahin ausdrücken: Es ist für 
das Behalten der Eindrücke wesentlich, ob uns die reproduk- 
tive Verwertung der Eindrücke etwas mehr als eine vorüber- 
gehende oder gar völlig gleichgültige Angelegenheit bedeutet. 
Vielleicht liegt es schon an der Einprägung, dafs ein kurzsich- 
tiges Lernen der betreffenden Inhalte von geringerer Dauer- 


1 Les confessions livre VIII. 

* [n dem Obigen braucht man keinen Widerspruch zu der Tatsache 
zu erblicken, von der zahlreiche unserer Experimente Zeugnis ablegen, 
dafs man sich nümlich bei einer zweiten Reproduktion auf die voran- 
gegangene stützen kann. Denn in den hier erwühnten Experimenten ist 
doch nur bis auf einen gewissen Grad die Voraussetzung vorhanden, 
die bei der vermuteten Entspannung sugenommen wird. Die Nieder- 
schrift ist in unseren Experimenten nicht ausdrücklich von dem positiven 
Gedanken begleitet, dafs man sich selbst einer Last entledigen soll, die 
sonst auf die Aufmerksamkeit Beschlag legen mülste. Das Rousseausche 
Beispiel mufs natürlich nur innerhalb bestimmter Grenzen im wörtlichen 
Sinne für das Gedächtnis geltend gemacht werden. 
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wirkung als ein langsichtiges Lernen ist. Jedenfalls sind deut- 
liche Anzeichen vorhanden, daís es einen Gedüchtnisverlust 
verursacht, wenn zu einer bestimmten Zeit die Vorstellung in 
uns Raum gewinnt, dafs an dem Aufbewahren des Inhalts 
hinfort nichts weiter gelegen ist. Die oben mitgeteilten Ver- 
suche haben dies Gesetz, wie mir scheint, wenigstens für den 
Fall als gültig bewiesen, wo diese Selbstentlastung des Ge- 
dächtnisses an dem nächstfolgenden Tag stattfindet. 

Das Problem von dem Dauerlernen im Gegensatz zum 
Tageslernen, oder von der positiven im Gegensatz zur negativen 
Reproduktionsperspektive, mufs in erster Linie die Pädagogik 
interessieren. Die ganze Anlage des Lehrplans, die Methode : 
des Unterrichts wird von der Frage berührt. Der Schüler lernt 
das Meiste zunächst von Tag zu Tag, dann hören seine Sorgen 
so ziemlich auf. Er fühlt sich wesentlich entlastet. Nach er- 
folgter Examination am Tage nach dem Lernen legt er den 
betreffenden Inhalt gewissermalsen hin. Wenn nun nachher 
der Lehrer allzuviel Grund hat, darüber zu klagen, dals so 
viele von den Schularbeiten umsonst gemacht werden, so frägt 
es sich, ob nicht der Unterrichtsplan selbst mit daran schuld 
ist. Aus den hier mitgeteilten Tatsachen des Gedächtnislebens 
heraus erwächst die ernste Frage, ob wir mit den jahrtausend- 
langen Gewohnheiten, die Aufgaben von Tag zu Tag zu er- 
lernen, auf dem richtigen Weg sind. Soll der Schüler die Auf- 
gaben für den morgenden Tag lernen, um sich sodann der 
schädlichen Täuschung hinzugeben, dafs die Leistung mit der 
Probe an diesem Tag der Hauptsache nach erledigt ist? Wäre 
nicht in vielen Fächern mehr dadurch gewonnen, dafs der 

hüler in der Schule arbeiten lernte und dabei konsequenter- 
weise von dem Prinzip geleitet würde, dafs es vor allem auf 
einen dauernden Erwerb ankäme, und dafs die Sache nicht 
damit abgetan sei, sich den Inhalt nur zwecks einer sofortigen 
Examination angeeignet zu haben ? 
(Eingegangen am 6. April 1913.) 
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Über unbemerkte Empfindungen und 
Urteilstäuschungen. 


Von 
WoLFGANG KOHLER. 


Jede junge Wissenschaft ist bemüht, gegenüber dem un- 
geheuren Reichtum an Material Gesichtspunkte zu finden, von 
denen aus die zunächst unverständliche Vielheit des Gegebenen 
sich irgendwie zu ordnen beginnt, und gewisse Ordnungs- 
prinzipien als erste Gesetze, als das erste Feste, erste Konstante 
sichtbar werden. | 

Ist einmal eine Anzahl solcher relativ fester Gesetze aufge- 
funden, so geht eine sehr natiirliche und sehr berechtigte Tendenz 
dahin, sie als gültig anzusehen auch unter Umständen, wo 
die Gültigkeit jener Sätze noch nicht erwiesen ist oder schwer 
erwiesen werden kann; und selbst wenn sich einer Übertragung 
dieser Art Schwierigkeiten in den Weg stellen, wird eher eine 
weitere Annahme gemacht, mit deren Hilfe das alte Ordnungs- 
prinzip aufrecht erhalten werden kann, als nach einem ganz 
neuen Gesichtspunkt zur Ordnung der Erscheinungen gesucht. 
Es ist ja bekannt, wie für das Prinzip der mechanischen Er- 
klärung zuerst der Lichtäther zu Hilfe genommen wurde, um 
die Strahlung im Weltraum begreiflich zu machen, und weiter- 
hin Annahme über Annahme folgte, damit wenigstens die all- 
gemeine Grundlage der alten mechanischen Anschauung gerettet 
würde. 

Dergleichen kann zweckmälsig sein, aber wir glauben nicht, 
dals es noch angebracht ist bei dem Material, mit dem wir es 
hier zu tun haben. Noch ist eine grofse Anzahl von Psycho- 
logen geneigt, denjenigen Zuordnungen zwischen Reizen und 


Empfindungen, die unter gewissen Bedingungen und innerhalb 
4* 
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gewisser Grenzen zuerst gefunden wurden und hier ausnahms- 
los zu gelten scheinen, diese Geltung auch da zuzusprechen, 
wo wir einen Beweis dafiir nicht besitzen (und vielleicht auch 
nicht erbringen können); ja selbst in solchen Fällen tritt dieses 
Bestreben nach Konstanz jener Zuordnungen hervor, wo die 
unmittelbare Beobachtung durchaus dagegen spricht. 

Tritt eine derartige Diskrepanz zwischen Beobachtung und 
Konstanzerwartung ein, so erlauben die folgenden Hilfssätze 
im allgemeinen immer noch, die Konstanzannahme! aufrecht 
zu erhalten: 

1. Das Bewulste, etwa ein Empfindungsinhalt, kann in 
zweierlei Form auftreten, als bemerkt und als unbemerkt. Im 
letzteren Falle entzieht es sich zwar direkter Beobachtung, bülst 
aber an psychischer Realität dadurch nicht ein, dafs es nur 
erschlossen werden kann.? 

Dieser Satz findet sein Anwendungsfeld besonders da, wo 
eine Vielheit von Sinnesreizen eines und desselben Sinnes- 
gebietes gegeben ist und im unmittelbaren Erlebnis nicht über- 
all die Empfindungen konstatiert werden können, die nach 
den früher gefundenen Beziehungen zwischen Einzelreiz und 
Einzelempfindung zu erwarten wären. Da in vielen der- 
artigen Fällen bei bestimmtem Verhalten der Aufmerksamkeit 
doch Empfindungen auftreten können, die der Konstanz- 
annahme entsprechen, so wird angenommen, dals diese Emp- 
findungen ganz ebenso, nur eben unbemerkt, psychische 
Realit& auch dann haben, wenn sie nicht jenes Verhalten 
der Aufmerksamkeit direkt beobachten làíst. Danach ist es 
nicht vielmehr als eine Anwendung von Satz 1 oder eine 
Konsequenz desselben besonders für die Fülle von Reizmehr- 
heiten, wenn zugunsten der Konstanzannahme gesagt wird: 
Die Aufmerksamkeit ändert nichts an den Empfindungs- 
inhalten. ® 

ı Dieses Wort wird im folgenden mehrfach verwendet, um die 
Grundannahme zu bezeichnen, dafs die in Frage stehenden Zuordnungen 
über die Beobachtungen hinaus allgemeine Gültigkeit haben. 

* Der Terminus ,unbemerkt" wird von ConwELIUS nicht in dieser 
Bedeutung gebraucht. Die folgenden Ausführungen sind nur auf das 
Unbemerkte im obigen Sinn gerichtet. 


* Auf Ausnahmen, die x. B. SruwPF gelten lüfst, kommen wir weiter- 
hin noch zu sprechen. 
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2. Die Urteile, die sich an das Auftreten einer Empfindung 
oder Wahrnehmung anschliefsen, sind von diesen theoretisch 
durchaus zu trennen, haben aber oft eine so arge Täuschung 
über die wirklich vorhandenen Empfindungen zur Folge, dals 
wir andere statt ihrer zu haben meinen. 


3. Die Anwendung von Satz 2 führt sofort zu einem 
speziellen Zusatz zu 1, der in vielen Beispielen notwendig 
hinzugezogen werden muís. Da nämlich in diesen Fällen die 
Urteile, durch welche jene Täuschungen hervorgerufen sein 
sollen, durchaus nicht zu konstatieren sind, wenigstens durch- 
aus nicht erlebt zu werden brauchen, so lüfst sich Satz 2 
unter solchen Umständen nur dann anwenden, wenn für die 
betreffenden Urteile Satz 1 gilt, d. h. wenn es neben be- 
merkten Urteilen auch unbemerkte gibt, und in jenen Fällen 
solche der letzteren Art am Werke sind. — Und weiter: Da 
in solchen Beispielen oft von dem Empfindungsinhalt nichts 
zu konstatieren ist, der der Konstanzannahme entsprechen 
würde, vielmehr nur das „Vorgetäuschte* konstatiert werden 
kann, so ist eine notwendige Folge auch die, dafs das 
Urteil hervorgerufen ist von einer unbemerkten Empfindung 
und über diese unbemerkte Empfindung etwas Falsches aus- 
sagt.! Wenn also ScHuMANN z. B. meint: ,... es können Ver- 
suche noch nicht als aussichtslos gelten, den Unterschied in 
der scheinbaren Grófse, der sich bei Lokalisation von Netz- 
hautbildern gleicher Ausdehnung in verschiedene Entfernungen 
zeigt, auf eigentliche Urteilstäuschungen zurückzuführen“ ? — 
so würde wohl die angegebene Konsequenz bei einem der- 
artigen Versuch nicht zu umgehen sein; denn ein Wahr- 
nehmungsbild mit der „richtigen“ Sehgröfse, dessen 
Bestehen eine solche Theorie doch voraussetzt, das kann man 
auch bei sorgfältigster Beobachtung nicht konstatieren.? 


! Den merkwürdig sinnlichen Charakter des „Täuschungsergebnisses“ 
hat bereits HiLLEBRAND (Zeitschr. f. Psychol. 5, S. 4, 1893) hervorgehoben 
und daraus, dafs jedenfalls das „Täuschungsresultat“ als eindringlicher 
Inhalt irgendwie im Bewulstsein ist, ein schar@ginniges Argument gegen 
eine Gruppe solcher Urteilserklärungen gemacht. 

* Bericht über den 5. Kongrefs f. exper. Psychol., 1912, 8. 181. 

3 Herr Prof. Scuumann teilt mir mit, dafs er sich der Konsequenzen 
einer solchen Theorie von vornherein bewufíst war. Die Konsequenz, 
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| F. KRUEGER hat sich mehrfach gegen die hier gekenn- 
zeichnete Art des psychologischen Denkens gewendet und eine 
Reihe von Vorwürfen gegen sie erhoben, vor allem den, dafs 
sie das Untersuchungsgebiet der Psychologie gewissermafsen 
physikalisiere, dafs sie „falscher Atomismus“ sei. In seiner 
Antwort betont Stumpr, dafs es „... in bezug auf die sinn- 
lichen Erscheinungen allerdings eine Art von Atomistik 
(gibt), die man nicht so einfach als „falschen Atomismus“ 
brandmarken kann, sondern als einen möglichen allgemeinen 
Gesichtspunkt für die Verknüpfung beobachteter Tatsachen — 
dogmatisch braucht sie ja nicht aufzutreten — zulassen 
muís.^! Damit ist ausdrücklich gesagt, daís es sich um eine 
Theorie handeln soll, und so weist denn auch Stumrr die 
dogmatische Behauptung, es sei so, mit grofser Deutlich- 
keit ab. Entsprechend heilst es, wo speziell die Annahme un- 
bemerkter Empfindungen verteidigt wird:? ,... jedenfalls hat 
aber sowohl der Psychologe, der Perzipiertes und Apperzipiertes 
unterscheidet, wie der atomistische Chemiker ein Recht darauf, 
seine Aufstellung nicht als Produkt kindlich verkehrter Denk- 
gewohnheiten angesehen zu wissen, sondern als mit dem vollen 
Bewufstsein der Regeln wissenschaftlicher Forschung auf- 
gestellte Theorie, die nach denselben Regeln durchgeprüft 
werden muls“. Durch diese Worte ist eine höchst erfreuliche 
Klarheit in die ganze Diskussion gekommen: wenn die 
Konstanzlehre nicht als etwas streng Bewiesenes betrachtet 
werden soll, sondern als eine Theorie, als ein möglicher Ge- 
sichtspunkt der Tatsachenverknüpfung, dann ist es natürlich 
nicht möglich, diese Lehre einfach als eine Verkehrtheit zu 
schelten, aber — und darauf kommt es mir an — es ist 
andererseits möglich und muls erlaubt sein, diese Theorie 





dafs das als Urteil (Vergleichsvorgang) Bezeichnete selbst bei dem Auf- 
treten der (dem Netzhautbild nicht gemüfsen) Sehgrófse in der Regel 
unbemerkt sein würde, glanbt er nicht ziehen zu müssen, würde sie 
jedenfalls nicht ziehen wollen. Ich komme jedoch auch an dieser Fol. 
gerung noch nicht vorbei und mu(ís deshalb hoffen, dafs Herr Prof. 
ScHUMANN bald Gelegenheit findet, seine Ansicht mehr im einzelnen 
darzustellen. 

ı Zeitschr. f. Psychol. 99, S. 175, 1911. 

* Erscheinungen und psychische Funktionen, S. 20, 1907. 
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nicht zu wählen, die eigene Forschung von anderen Sa 
punkten leiten zu lassen. — 

Damit kein Mifsverständnis entsteht, will ich ausdrücklich 
versichern, dafs auch mir die Aufgabe, das Ziel des wissen- 
schaftlichen Forschens in der Gewinnung von Konstantem zu 
liegen scheint, in der Feststellung konstanter Eigenschaften 
und ihrer konstanten Zuordnungen an einem Gebilde, oder 
an der Feststellung der Gesetzeskonstanz, nach welcher Eigen- 
schaften und Zuordnungen variieren. Daran zweifeln wir 
alle nicht, und ich bin natürlich auch weit davon entfernt, 
zu leugnen, dals die Sinnesgegebenheiten, von denen hier die 
Rede ist, streng gesetzmälsig beschaffen sind und verlaufen, 
dals also für sie Gesetzeskonstanz gilt. Auch das weitere gebe 
ich zu, dafs unter allen Gegenständen psychologischer Forschung 
sich besonders eine Klasse, die der „schon peripher erregten 
Empfindungen“ herauszusondern beginnt dadurch, dafs sich 
bei möglichst weitgehender Isolierung! und Unter- 
suchung der einzelnen Exemplare „Konstanz“ in einem be- 
sonderen Sinn für sie ergibt, nämlich Abhängigkeit von einer 
geringeren Anzahl Faktoren, als sonst auf psychischem 
Gebiet vorzukommen scheint. Ist jene Isolierung gegeben und 
handelt es sich um ein gesundes Individuum, so müssen wir 
in der Tat sagen, dals solehe Empfindungen (resp. Empfindungs- 
eigenschaften) zumeist hauptsächlich von den Reizen und ihrer 
peripheren Aufnahme abhängig zu sein scheinen, und dals wir 
viele Beziehungen, die zwischen Reiz und Empfindung gelten, 
in diesen einfachen Fällen schon ganz gut kennen. 
— Endlich erkenne ich auch von einer der speziellen An- 
nahmen, die oben angeführt wurden, einen Teil gern an, wo- 
bei freilich eine Trivialität herauskommt: Man kann gar nicht 
bezweifeln, dafs sich an Sinneswahrnehmungen Aussagen an- 
schliefsen können, die durch alles andere als die betreffenden 
Wahrnehmungen bedingt sind, und dafs, wenn die betreffenden 
Aussagen infolge der Urteilseinstellung etwas über jene Sinnes- 


! Es tut der wertvollen Sache an sich keinen Abbruch, dafs diese Isolie- 
rung oft lebensfremd ist und üufserlich wie innerlich künstlich erzeugt 
werden mufs: Einfache Reize (etwa Sinusschwingungen) und Herrich- 
tung des Individuums als Beobachter für sinnespsychologische Unter- 
suchungen der geläufigen Art. 
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wahrnehmungen behaupten, eine Art Urteilstäuschung heraus- 
kommt. Wer einmal in übermüdetem Zustand Vp. gewesen 
ist, wird sich auf dergleichen schon ertappt haben, ebenso, wer 
einmal nach länger dauernder Protokollabgabe immer noch 
weitere Aussagen über schon halb vergessene Erlebnisse 
machen sollte." Aber auch dieses Zugeständnis muls später 
mit einer einschränkenden Bedingung versehen werden. 
Wenn ich nun die oben dargelegte Grundansicht und die 
dazugehörigen Hilfsannahmen in der Hauptsache doch nicht 
übernehme, so will ich meine Stellungnahme nicht damit be- 
gründen, dafs ich die Argumente angreife, die STUMPpF z.B. für 
jene Anschauungen geltend gemacht hat, und ich glaube 
anders vorgehen zu dürfen, nachdem STumpF seine Anschauung 
so deutlich als eine mögliche, nicht also als etwas 
streng Bewiesenes hingestellt hat.” Würde das letztere 
behauptet, so hätte freilich jeder, der sie nicht anerkennt, die 
Aufgabe, jene Argumente zuerst zu widerlegen. Auch ein 
anderer Grund noch hält mich ab, eine Widerlegung jener Lehre 
zu unternehmen: Denn logisch ist gewils nichts gegen die 
Gesamtanschauung einzuwenden, sie läfst sich durchführen, 
ohne zu inneren Widersprüchen zu führen. Erkenntnis- 
theoretische Argumente im gewöhnlichen Stil ferner, die man 
vorbringen könnte, bringen erfahrungsgemäls niemanden, der 
recht fest von seiner Anschauung überzeugt ist, von dieser 
Stellungnahme ab. So bliebe nur die Widerlegung durch Be- 
obachtungen und Experimente, und auch eine solche muls als 
aussichtslos gelten, da es eine der Grundannahmen eben jener 
Anschauung bildet, dafs es unbemerktes, ja unbemerkbares 
Psychisches gibt, und damit, wie man sieht, die ganze Frage 


! Dafs wir zumeist einen beträchtlichen, wenn nicht den grófsten 
Teil des Erlebten sofort und für immer vergessen, ist freilich nicht zu 
leugnen. Dals auf Grund wissenschaftlichen Interesses dieses Vergessen 
im einzelnen Fall verhindert werden kann, scheint mir eine Hauptforde- 
rung, die an einen Selbstbeobachter zu stellen ist. — Übrigens mufs 
man sich hüten, Inhalte, die unter gewöhnlichen Bedingungen schnell 
vergessen werden, als „unbemerkte“ auszugeben. 

* Ich weils nicht, ob es Psychologen gibt, die noch heute auf 
anderem Standpunkt stehen und strenge Beweise zu haben glauben. 
Die allermeisten werden wohl der gleichen Ansicht hierin sein wie 
STUMPF. 
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der Beobachtung ein für allemal entzogen ist: Jedes Experi- 
ment, das gegen die bekämpfte Anschauung angeführt würde, 
könnte ja durch den Hinweis auf unbemerkte Urteilstäuschungen 
um seine Beweiskraft gebracht werden. 

Ich ziehe es deshalb vor, meine abweichende Stellung- 
nahme damit zu begründen, daís ich die Hilfshypothesen, ohne 
welche die Konstanzannahme nicht aufrecht erhalten werden 
kann, aus mehreren Gründen für unzweckmälsig in 
wissenschaftstechnischem Sinn halte. 


I. 


Auch diejenigen Psychologen, welche die angegebenen 
Annahmen machen, um für die Beziehungen zwischen Reiz 
und Empfindung die erwünschte Konstanz aufrecht zu er- 
halten, sind sich darüber ganz klar, dals es Fälle gibt, wo Ab- 
weichungen von dieser Konstanz auftreten. Niemand leugnet, dafs 
Ausfallserscheinungen, dals Empfindungsverschiebungen auf- 
treten, wo pathologische Prozesse oder kongenitale Defekte wo- 
möglich schon am peripheren Sinnesorgan zu konstatieren 
sind, und auch wo normalphysiologische Bedingungen für 
einen Ausfall von Empfindungen oder eine Empfindungs- 
verschiebung nachzuweisen sind, wird natürlich nicht versucht, 
durch die Hilfsannahmen dem Konstanzbestreben zu will- 
fahren. Ebenso wird z. B. Satz 1 meist dann nicht benutzt, 
wenn zwar Mehrheiten von Reizen nicht die Mehrheiten von 
Empfindungen ergeben, die der einfachsten Konstanzannahme 
entsprichen, aber doch Empfindungsresultate liefern, die wieder 
durch genügend einfache und sehr allgemeine Gesetze mit den 
Reizmehrheiten zusammenhüngen. So bestreitet man nicht, 
dafs die Reize, die einzeln Rot und Griin entsprechen, unter 
bestimmten Umstinden zusammenwirkend Grau ergeben, sagt 
auch nicht, dafs dieses Grau unbemerktes Rot und Griin ent- 
halte, weil leicht ein Mischungsgesetz zu finden war, das die 
Beziehung zwischen Reizmehrheit und Empfindungsresultat 
ebenso konstant erscheinen liefs wie die noch einfachere 
zwischen Einzelreiz und Einzelempfindung. — Aber auch noch 
andere Abweichungen von dem Konstanzprinzip werden zu- 
gegeben. Stumpr hält die Herabsetzung der musikalischen 
Tonhöhe bei starken Tönen tieferer Region für eine Empfin- 
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 dungsánderung, auch scheint ihm „der Empfindungsprozels ... 
zentralen Einflüssen nicht ganz unzugänglich zu sein, nament- 
lich solchen, die auf einer Nachwirkung früherer Erfahrungen 
beruhen. Hierher gehören Hrrınas „Gedächtnisfarben“, sowie 
verwandte Erscheinungen auf dem räumlichen Gebiete (z. B. die 
durch die scheinbare Entfernung mitbedingte Erscheinungs- 
grölse von Gegenständen); ebenso die Gefühlsempfindungen, 
soweit sie zentralen Ursprungs sind“. ! 

Nachdem einmal solche Ausnahmen zugelassen sind, fragt 
es sich, welche Kriterien wir haben, um zu entscheiden, ob in 
einem konkreten Fall die Konstanz der Gesetze durch un- 
bemerkte Empfindungen usw. aufrecht zu erhalten ist oder 
nicht. 

a) Das Kriterium für unbemerkte Empfindungen, das in 
dem Vorhandensein eines Reizes ohne Wahrnehmung der 
„zugehörigen“ Empfindung, in vielen Fällen noch darin be- 
steht, dafs geeignetes Verhalten die fehlende Empfindung auf- 
treten läfst, kann nicht als ausreichend gelten; denn en be. 
deutet ja nichts anderes als eine Wiederholung der Grund- 
annahme selbst derart, dafs einfach in allen Fällen, wo zu 
einem Reiz nicht die sonst gewohnte Empfindung regelmäfsig 
auftritt, das Hilfsmittel „unbemerkter Bewulstseinsinhalt“ zur 
Hand ist. In den besonders wichtigen Fällen, in denen eine 
Änderung in dem Verhalten des Beobachters ohne Reizände- 
rung (Aufmerksamkeit!) die gewünschte Empfindung liefert, 
darf dieser Umstand allein natürlich nicht als Kriterium für 
vorher bereits vorhandene Empfindungen angeführt werden; 
denn darum, ob vorher die betreffende Empfindung unbemerkt 
vorhanden war oder nicht, dreht sich ja gerade der Streit. 
Nachdem die Konstanzannahme behauptet hat: Nur vom Reiz 


! Beobachtungen über Kombinationstöne. Diese Zeitschr. 55, S. 79. 
1910. In diesen Fragen lassen freilich nicht alle Vertreter der Konstanz- 
annahme das Beobachtbare zu seinem Recht kommen, wie STUMPF es 
tut. Küre (Die Realisierung I, 8. 166f.) halt, wenn ich recht verstehe, 
die „Gedächtnisfarbe“ für die blofse Erscheinung einer Farbe, der die 
psychisch „reale“ Farbe gegenüberzustellen sei, die in Wirklichkeit 
empfindungsmälsig gegeben wäre, aber unbemerkt bliebe. Damit hält er 
zwar streng an der Konstanzannahme fest, aber die weitere Entwicklung 
der Psychologie dürfte hier für STux»PrF entscheiden. 
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oder doch ganz überwiegend vom Reiz und seiner peripheren 
Aufnahme hängt die Empfindung auch unter diesen Um- 
ständen ab, zentraleren Einflüssen ist die Empfindung selbst 
wenig oder gar nicht zugänglich — wird jene Entscheidung 
selbstverstindlich. Macht jemand die Grundannahme nicht, 
nimmt er vielmehr gemifs der Beobachtung an, dafs gerade 
in solchen Fällen (es handelt sich meist um Reizmehrheiten, 
um ,Komplexe") die jeweilige Aufmerksamkeitsrichtung, Ein- 
stellung und andere zentrale Faktoren von gewaltigem Einfluls 
auf die Empfindungsprozesse selbst sind, so steht nur wieder 
die Hypothese — zugunsten möglichst absoluter Konstanz — 
gegen das Vertrauen auf die unmittelbare Beobachtung, die 
das Auftreten der Empfindungen in solchen Fällen von wich- 
tigen Faktoren aufser dem Reiz bestimmt sieht. Erst eine 
Entscheidungsmöglichkeit, die nicht von der Grundannahme 
abhinge, würde im Einzelfall als Kriterium dienen können. 
Ich wiifste nicht, dafs es eine solche gäbe oder auch nur geben 
könnte, da ja Beobachtungen nicht entscheiden können. Und 
so ist denn die Stellungnahme im Einzelfall recht willkürlich. 
Wenn z. B. Srtumpr die Beeinträchtigung schwacher Töne 
durch gleichzeitige andere „nicht mit KRUEGER blofs auf ein 
mehr oder minder schwieriges Bemerken, sondern auf eine 
wirkliche Beeinflussung der Empfindungsstärke (beziehen 
möchte)“ !, so wird nicht recht klar, weshalb. Ich glaube ver- 
muten zu dürfen, dafs er in diesem Fall ein einfaches Empfin- 
dungsgesetz ahnt, eine einfache Beziehung zwischen Reizen und 
Empfindung wie im Fall der Farbenmischung, wo auch für den 
Fall von Reizmehrheiten besondere einfache Gesetze gefunden 
wurden; ich hoffe auch, dals wir ein solches Gesetz bald entdecken 
werden. Da es aber von dem jeweiligen Zustand der Wissen- 
schaft, gewissermalsen von ihrer subjektiven Seite, von dem 
jeweiligen Niveau ihrer Methoden abhängt, ob sie in den ein- 
zelnen Fällen bereits Gesetze annähernd oder genau feststellen 
kann, so sehe ich keinen wesentlichen Unterschied zwischen 
diesem und anderen Fällen, wo für den Augenblick noch 
kein einfaches Gesetz sichtbar werden will. Auch in dem an- 


! Beobachtungen über Kombinationstóne. Diese Zeitschr. 55, S. 142. 
1910. 
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gefiihrten Beispiel ist ja die Konstanz der Beziehungen zwischen 
Reiz und Empfindung vorläufig grölser, wenn ich die KRUEGER- 
sche und nicht die Srumprsche Annahme mache. — Bei einem 
anderen Beispiel wird die Willkür, die gar nicht zu vermeiden 
ist, wenn ein Anhänger der unbemerkten Bewulstseinsinhalte 
sich im einzelnen Fall entscheiden soll, noch deutlicher: Nach 
STUMPF! ist es möglich, schwache Töne, die mit anderen 
Tönen zusammenklingen, durch geeignete Richtung der Auf- 
merksamkeit zu verstärken. „Es lälst sich nämlich hier ganz 
deutlich beobachten, dafs wirklich in bestimmten Fällen eine 
Verstärkung durch Aufmerksamkeit erfolgt.“ Ich fürchte, dafs 
man über diese Frage zu keiner Entscheidung kommen kann, 
solange Unbemerktes angenommen wird und solange in hundert 
anderen Fällen ausdrücklich Grade des Bemerkens zur Erklärung 
herangezogen werden, wo die Beobachtung ebenso wie hier 
Veränderungen am Empfindungsmaterial konstatiert. 
Beobachtung kann doch ex hypothesi keine Entscheidung 
geben; will ich konsequent sein, so mufs ich — die Reize 
und ihre peripheren Wirkungen bleiben ja konstant! — auch 
hier annehmen, dafs die Empfindung, bevor die Aufmerk- 
samkeit auf sie gerichtet wurde, genau so stark war wie nach- 
her und dafs der Unterschied allein ,in der Funktion des Be- 
merkens liegt".* Soll aber Beobachtung in diesem Falle 
entscheiden, so ist den anderen Fällen recht, was diesem billig 
ist, und ich behaupte z. B. (was ich wirklich behaupten 
möchte): Beim sog. Heraushören eines Obertones kann ich mit 
aller Bestimmtheit beobachten, dals eine (seiner Schwingungs- 
zahl entsprechende) Tonhöhe auftritt, die vorher (vor dem 
Heraushören) nicht vorhanden war, dals also wirklich durch 
das Heraushören musikalische Tonhöhen entstehen können. 
Wendet man ein, dafs fir die von Stumpr behauptete Emp- 
findungsinderung durch Aufmerksamkeit doch auch eine 
plausible nervenphysiologische Hypothese spreche (vgl. Ton- 
psychologie II, S. 305 ff.), so will ich das anerkennen und nur 
entgegnen, daís sich für meine Behauptung hinsichtlich der 
musikalischen Tonhóhe von Obertónen eine genau so einfache 


! Tonpsychologie II, S. 290 ff. 
* Erscheinungen und psychische Funktionen. S. 20. 
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und plausible Erklärung erdenken lälst, die teilweise sogar 
mit jener anderen (von Stumpr für einen Fall akzeptierten) 
grolse Ahnlichkeit hat. 


b) Werden Beobachtungen gemacht, die, falls sie zutreffend 
wären, eine Abweichung von den gewohnten Beziehungen 
zwischen Reiz und Empfindung involvieren würden, und 
variieren die Aussagen stark, ohne dafs die Reize ver- 
ändert würden, so nimmt man an, dafs Urteilstäuschungen 
vorliegen; man glaubt zu dieser Erklärung besonders berechtigt 
zu sein, wenn geeignetes Verhalten, wenn vor allem fortgesetzte 
Übung jene Abweichungen von den gewohnten Gesetzen ge- 
ringer werden lälst oder womöglich ganz reduziert. — Ich 
wiederhole, dafs auch ich nicht jede Aussage für bare Münze 
nehme, und dafs extreme und regellose Variabilität der 
Aussagen einer Vp., die durch Präzisierung der Auf- 
gabe nicht beseitigt werden kann, allerdings darauf 
hindeutet, dafs die Aussage durch alle möglichen Faktoren 
bestimmt wird, viel weniger durch das, worüber ich eigentlich 
Aufschlufs erhalten will. Dann liegt der Verdacht nahe, dafs 
entweder die Fragestellung des Experimentators noch nicht 
glücklich getroffen ist, dafs die betreffenden Empfindungen und 
Wahrnehmungen eine bündige Antwort auf die gestellte Frage 
gar nicht erlauben, oder daís nur die betreffende Vp. zur Zeit 
des Versuches (oder stándig) zur Beantwortung der Frage un- 
geeignet ist. Würde z. B. ein Ton binaural dargeboten und 
die Vp. sollte die Intensitäten „der beiden gleichzeitigen Ton- 
empfindungen links und rechts“ miteinander vergleichen, so 
würde sie, wenn sie schüchtern ist, vielleicht der Aufgabe 
nachzukommen suchen und ein wunderliches Durcheinander 
von Urteilen abgeben + — vorausgesetzt, dafs es ihr gelünge, 
von der Lokalisation der einen Tonempfindung abzu- 
sehen, die normalerweise unter diesen Umständen nur zu kon- 
statieren ist; diese Aussagen hätten natürlich gar keine Wahr- 
nehmungsfundamente, auf die sie sich stützen könnten und 
mülsten jedem zufälligen Einfluls unterliegen. — Das Beispiel 


! Ich glaube freilich, dafs jedermann, der zu beobachten versteht, 
die Aufgabe in einem so krassen Fall unmóglicher Fragestellung strikt 
ablehnen würde. 
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einer Vp., die ermüdet ist oder sich gar nicht mehr ihrer 
Wahrnehmungen erinnert, aber doch noch Aussagen abgibt, 
wurde bereits oben erwühnt: auch hier würe extreme Varia- 

bilitit zu erwarten. Ob man derartige Fülle als solche von 
. Urteilstáuschungen bezeichnen soll oder nicht, das ist nur eine 
Frage der Terminologie: nur das sollte gesagt werden, dafs 
sicher nicht jede Aussage ohne weiteres auf die Gegenstünde 
bezogen werden darf, auf die sich die Aufgabe richtet, und 
dafs extreme Variationen ohne erkennbare Geseizmüfsigkeit 
natürlich darauf hinweisen, dafs etwas an den Versuchen nicht 
stimmt. Nur liegt der Fehler hier wohl zumeist an dem Ver- 
suchsleiter, und die Vp. wird nicht lange im Zweifel darüber 
bleiben, wieviel ihre Aussagen wert sind und wird sich von 
selbst entsprechend äulsern. 

Indessen bilden solche Extremfälle gar nicht das Gros 
und ebensowenig den wichtigen Teil der berühmten Urteils- 
täuschungen, von denen in der psychologischen Literatur so- 
viel die Rede ist: hier handelt es sich vielmehr um Fälle, wo 
die Variabilität der Aussagen gar nicht sehr grols ist, wo 
sogar von unbefangenen Beobachtern mit der grölsten 
Sicherheit bestimmte Angaben gemacht werden, die nicht 
zu der Reizbestimmtheit der Empfindungen passen, und wo 
deshalb nur das andere Kriterium zu dem Verdikt „Urteils- 
täuschung“ führen kann: also bei gleichen Reizen eine gewisse 
(nicht regellose) Möglichkeit von Veränderungen der Beobach- 
tung durch geeignetes Verhalten, unter Umständen bei fort- 
währender Übung in bestimmter Richtung Reduktion der 
ganzen Erscheinung, so dafs schliefslich beobachtet werden 
kann, was den gewohnten Beziehungen zwischen Reiz und 
Empfindung entspricht. So heifst es z. B. bel SCHUMANN 1: 
„Schon die fundamentale Tatsache, dafs die meisten geometrisch- 
optischen Täuschungen erheblich nachlassen, bzw. ganz auf- 
hören, sobald man die betreffenden Figuren öfter betrachtet 
und sich dabei immer bemüht, möglichst genau zu vergleichen, 
spricht entschieden für die Annahme, dafs es sich mindestens 
bei einem grofsen Teil der Tüuschungen um reine Urteils- 
täuschungen handelt.“ Und ebenso sagt Stumpr?: „Es ist das 


! Beitr. z. Analyse der Gesichtswahrnehmungen III, S. 88f. 
* Beob. u. Komb.-Tóne S. 77. 


Uber unbemerkte Empfindungen und Urteilstäuschungen. 63 


Charakteristische blofser Urteilstäuschungen, dafs sie bei ge- 
höriger Übung und bei Abwendung des Bewulstseins von den 
Nebeneinflüssen zugunsten der zu vergleichenden Objekte immer 
geringer werden und zuletzt ganz wegfallen.“ 

Es ist klar, dafs dieses Kriterium ganz und gar auf der 
Grundannahme basiert; nur wenn die strenge Reizgebundenheit! 
der Empfindungen von vornherein feststeht, wenn Übung in be- 
stimmter Richtung deshalb an den Empfindungen selbst nichts 
ändern kann, dann darf man das Kriterium benutzen. Dafs 
jene Übung, jene Isolierung des zu Beurteilenden im Bewulst- 
sein schliefslich die erwünschten Wahrnehmungen liefern kann, 
das darf also nicht eigentlich als ein selbständiger Hin- 
weis auf Urteilstäuschungen angesehen werden ?, und damit 
fehlt es wieder an einem eigentlichen Kriterium. Auch im 
übrigen steht es hier genau so wie mit den unbemerkten 
Empfindungen: Da Beobachtungen und das Konstatieren oder 
Nicht-Konstatierenkönnen der erforderlichen Urteile nach der 
Hilfsannahme (3) nicht als entscheidend in Betracht kommen 
(unbemerkte Urteile bleiben immer möglich), so ist es wieder- 
um einigermalsen Sache der Willkür, ob in einem bestimmten 
Falle Urteilstäuschung angenommen wird oder nicht. Denn 
dals die Reize schlechterdings in allen Fällen die Empfin- 
dungen allein bestimmten, das behauptet ja wohl kein Psycho- 
loge mehr è; nachdem aber einmal andere Einflüsse zugelassen 
sind, nachdem einmal bestimmte Abweichungen von der Grund- 


1 Ich hoffe hier nicht mifsverstanden zu werden. Ich will natür- 
lich nicht darauf hinaus, dafs die Empfindungen von physikalischen 
Reizen und physiologischen Prozessen irgendwie unabhängig wären. 
Nur dafs die Reize und ihre periphere Aufnahme gewissermafsen als 
einzige unabhängige Variable bei der Bestimmung der Empfindung 
angesehen werden dürften, dagegen wende ich mich. Die übrigen 
Variabeln sind für mich ebenfalls physiologischer Natur. 

2 Vgl. übrigens Benussı, Zur Psychologie des Gestalterfassens. 
Unters. z. Gegenstandtstheorie u. Psychologie, herausg. von A. MEINONG. 
S. 403£. 

* Die Reduktion der betreffenden Erscheinungen läfst sich eben theo- 
retisch auch ohne die in Frage stehenden Annahmen begreiflich machen; 
sobald man auch anderen (zentralen) Faktoren aufser den Reizen Einfluís 
auf die Empfindungen einräumt, wird der Erfolg der „Isolierung“, der 
Übung in bestimmter Richtung ebenfalls sehr wohl verständlich. 
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annahme sich durch die Eindringlichkeit des Beobachteten 
doch durchgesetzt haben, ist im einzelnen Falle die Frage 
natürlich gar nicht zu umgehen: Wonach soll ich mich für 
die eine oder die andere Annahme entscheiden ? Diese Frage 
wird noch dringlicher, wenn z. B. Stumpr äulsert, dafs auch 
diezentralenEmpfindungsveränderungen, die 
er zugibt, ebenso wie dieblofsen Urteilstäuschungen 
durch Übung und Aufmerksamkeit reduziert werden 
können: ... „sie sind nicht so leicht zu beseitigen, aber 
schliefslich gelingt es doch wohl immer.^! Damit sind nun 
die Urteilstáuschungen ihres einzigen unterscheidenden Kenn- 
zeichens beraubt, sie müssen es mit Dingen teilen, die in eigent- 
lich psychologischer Hinsicht grundsätzlich von ihnen unter- 
schieden sein sollen. Und so scheint mir die folgende Aus- 
führung Stumprs nicht mehr ganz zwingend: „Man (darf) 
daran erinnern, dafs es sehr überredende Urteilstäuschungen 
gibt, die bei vielen Beobachtern gleichmälsig auftreten und 
doch blofse Urteilstäuschungen sind. Die PoGGEnDoRFFsche, die 
Mürnuer-Lyessche Täuschung und unzählige andere im Gebiete 
der Raumwahrnehmung geben Belege.... Daís trotzdem nicht 
die Raumempfindung selbst veründert ist, ergibt sich aus der 
Möglichkeit, durch hinreichende Konzentration der Aufmerk- 
samkeit auf die zu vergleichenden Linien selbst und durch 
Abstraktion von den das Urteil störenden Nebenlinien (Isolie- 
rung im Bewulstsein nach F. Scaumann) die Täuschung zu 
úberwinden.*? Wenn die zentralen Empfindungsveründerungen 
(d. i. Abweichungen von der reinen Reizbeziehung), die STUMPF 
zugibt, dieselbe Eigentümlichkeit zeigen, weshalb soll es sich 
hier nicht auch um solche handeln? Dafs die gutgezeichnete 
MÜLLER-LyEersche Täuschung leichter zu reduzieren wäre, als 
etwa die Gedächtnisfarben, ist doch keineswegs nachgewiesen, 
auch würde ein kleiner Unterschied in der Schwierigkeit der 
Reduktion nicht für unsere Frage beweisend sein, wo ein ganz 
fundamentaler Gegensatz behauptet wird.* — Danach scheint 
das ,Reduktionskriterium^ gar nicht mehr verwendbar zu sein. 


! Beobachtungen über Kombinationstöne. Diese Zeitschr. 55, S. 80. 1910. 

* Ebdas. 8. 112f. 

® Stumpr scheint (Komb.-Töne 8. 80) darin noch einen hinreichenden 
Unterschied zu sehen. Wenn das aber wirklich der einzige Unterschied 
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Indessen gibt es wenigstens ein Kriterium, das brauchbar 
ist, aber man kann es, wenn überhaupt, immer nur verwenden, 
um im Einzelfall gegen die Annahme von Urteilstäuschungen 
zu entscheiden. Wo man zeigen kann, dafs Urteile, die die 
„Täuschung“ hervorbringen könnten, der ganzen Sache nach 
gar nicht möglich sind, und dafs selbst die bemerktesten Urteile 
nicht leisten könnten, was als „Täuschung“ beobachtet wird, 
da ist für die Urteilstäuschungen natürlich kein Platz mehr. 
Auf Grund solcher Überlegungen hat sich wohl SruMPr dafür 
entschieden, die scheinbare Grifse und die Gedichtnisfarben 
als empfunden und nicht blofs durch Urteile vorgetäuscht 
anzusehen, ist es doch ein Unding, von Kindern die Urteile 
zu verlangen, die sie zu scheinbarer Grölse und Gedächtnis- 
farben bringen könnten, während es doch höchstwahrscheinlich 
und z. T. nachgewiesen ist, dafs bei ihnen beide Erscheinungen 
gegeben sind. Ein ühnliches Ergebnis dürfte das konsequente 
Durchdenken der „Urteilstäuschungen* in noch manchem 
anderen Fall haben!; aber noch einmal sei hervorgehoben, 
dafs da, wo die Annahme geeigneter Urteile an sich nicht 
widersinnig ist, sie deswegen noch lange nicht den Tatsachen 
zu entsprechen braucht; für solche Fälle sind wir also doch 
wieder ohne Kriterium. Leider fängt man auch in den Fällen, 
wo das Kriterium anwendbar ist, nur ganz allmählich an, da- 
von Gebrauch zu machen. 


ist, so wird man darüber erstaunt sein, dafs zwei Dinge, die 
realiter mit so viel Nachdruck getrennt werden müssen, weil 
sie ganz ungleichartig sein sollen, in den beobachtbaren Tatsachen 
höchstens einen kleinen graduellen Unterschied zuwege bringen. — 
Sollten aber „Gedächtnisfarbe*“ und „scheinbare Gröfse“ deshalb als 
Empfindungsmodifikationen gelten dürfen, weil man hier bereits eine 
positive Theorie bereit hat, nach der Erfahrungswirkungen (Residuen) 
die Empfindungen zu modifizieren vermögen, während z. B. für die 
Müuıer-Lyensche Täuschung diese Theorie nicht pafst, so mufs ich 
gestehen, dafs mir jene Theorie der „Gedächtnisfarbe“ und der „schein- 
baren Gröfse“ noch nicht recht befriedigend vorkommt — die indivi- 
duelle Erfahrung dürfte vielleicht nicht so sehr viel mit ihrer Ent- 
stehung zu tun haben — und dafs, wenn eine positive Theorie das 
einzige ist, was fehlt, diesem Mangel ja abgeholfen werden könnte. 

! Ebenso auch in manchen Fällen das Durchdenken von Erklärungen, 
die mit unbemerkten Empfindungen operieren. Ich habe dies Kriterium 
bereits einmal (Akust. Unters. II, Diese Zeitschr. 58, S. 86) verwendet. 

Zeitschrift für Psychologie 66. 5 


66 | Wolfgang Kohler. 


Die Übersicht über die Kriterien ergibt demnach kein er- 
. freuliches Bild: Da auch das zuletzt angeführte Entscheidungs- 
mittel nur von beschränkter Anwendbarkeit ist, haben wir in 
den meisten Fällen überhaupt keine Möglichkeit, sobald einmal 
Urteilstäuschungen der in Frage stehenden Art und unbemerkte 
Empfindungen zugelassen sind, zwischen einer Erklärung durch 
diese und dem Vertrauen auf die Beobachtung eine Entschei- 
dung zu treffen. Wir können durch allerlei Erwägungen und 
Versuche im einen oder anderen Fall diese Erklärungsmittel 
auszuschliefsen suchen, aber wir dürfen nicht einmal hoffen, 
dafs wir damit bei den Anhängern jener Annahmen viel er- 
reichen. Immer wieder liegen die systematischen Inter- 
essen mit denen der Forschung im eigentlichen Sinn im 
Kampfe. Das System ist jedenfalls schon jetzt einfach, wenn 
man die Hilfsannahmen um jeden Preis festhält: Was können 
da alle Erwägungen und Beobachtungen helfen? Sind doch 
die letzteren, wie wir sahen, ex hypothesi ohne Beweiskraft! 

Auf der anderen Seite sei auch die Folge betont, die sich 
aus der (bei solchen Annahmen natürlichen) Unsicherheit der 
Kriterien ergibt: Mit einigem Widerstreben sind Fälle ein- 
geräumt worden, wo die Grundannahme nicht aufrecht er- 
halten werden kann; obwohl also das Prinzip durchbrochen 
ist, kann bei dem Fehlen selbständiger Kriterien! doch immer 
das Interesse einer konservativen Systematik so sehr über- 
wiegen, dafs jedesmal, wo die Erfahrung von den gewohnten 
Gesetzen abweichende Beobachtungen liefert, durch unbemerkte 
Bewulstseinsinhalte, durch Urteilstäuschungen, und im speziellen 
durch unbemerkte Urteile die Gefahr abgewendet werden kann. 
Die Unbestimmtheit der Kriterien wirkt denn auch tatsächlich 
wie eine Prämie, die Alleinherrschaft des Reizes, die in jenen 
Gesetzen angenommen wird, durch so bequeme Mittel künst- 
lich aufrechtzuerhalten, obwohl infolge der zugestandenen Aus- 
nahmen jene Alleinherrschaft an sich und allgemein zweifel- 
haft erscheint. Inwieweit dabei die Entstehung der modernen 
Psychologie und die von der Physik übernommenen Exaktheits- 
ideale mitwirken, haben wir hier nicht zu untersuchen. 





! D. h. von der Grundannahme unabhängiger Entscheidungs- 
prinzipien. 
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Il. 


Weitere Folgen fiir den praktischen Wissenschaftsbetrieb 
können leicht beobachtet werden und lassen sich ohne weiteres 
daraus ableiten, dafs die Grundannahme zwar eine Hypothese 
ist, aber eben nicht nur als solche in uns wirksam ist, dafs 
in Wirklichkeit vielmehr durch eine Art intensivster 
Einstellung die Reize und etwa noch die peripher-physio- 
logischen Aufnahmebedingungen, soweit wir sie kennen, für 
unser ganzes sinnespsychologisches Denken ausschlaggebend 
werden. 


a) Erinnern wir uns nur, wie oft wir schon die Worte 
„Urteilstäuschung“, „unbemerkt hinzutretende Vorstellung“ usw. 
gehört haben, und wie schnell man oft damit zur Hand ist, 
wenn irgendwo etwas eigentlich Neues beobachtet wurde und 
es galt, Stellung zu nehmen! Wo immer die Beobachtung einem 
der festen Reizempfindungsgesetze nicht gemäls ist, da kann 
es eben leicht dazu kommen, dafs die Annahme z. B. einer 
Urteilstäuschung — denn um eine Annahme handelt es sich 
doch zunächst — an sich genügt, um die Beobachtung bei- 
seite zu schieben, statt dals, wie unbedingt erforderlich 
wäre, Anstalten getroffen würden, derAnnahme 
wenigstens eine bestimmte Form zu geben. Ob 
überhaupt die näheren Umstände irgendwelche Urteils- 
täuschungen nahelegen oder nicht, das wird wohl in solchen 
Augenblicken gar nicht erst geprüft, und vollends, wenn es 
irgendwie gelingt, die Beobachtung auch „dem Reiz gemäfs“ 
ausfallen zu lassen, dann ist die erste Beobachtung gewils 
recht bald vergessen, obwohl, wie wir sahen, dieser Umstand 
gar nicht beweisend zu sein braucht. Das blofse Wort „Urteils- 
täuschung“ hat wohl auf diese Weise bisweilen mehr Gewicht 
als die sorgfältigsten Beobachtungen — das blofse Wort! Denn 
solange nicht angegeben wird, „welch ein Urteil, ein Urteil 
worüber“ —, hat die Äufserung doch kaum wissenschaftlichen 
Wert, und es sollte eigentlich als unrecht gelten, eine recht- 
schaffene Beobachtung, nur weil sie nicht erwartet wurde, mit 
dem leeren Wort zu erledigen. 

Wie dieser Fehler vermieden werden kann, dadurch dafs 


die in Betracht kommenden Quellen einer nicht reizgemüfsen 
5* 
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Beobachtung möglichst vollständig aufgesucht werden, hat 
Stumpr z. B. in der mehrfach zitierten Arbeit über Kombinations- 
töne! gezeigt: da weils man doch, wo und wiel Auch wo 
sonst in der Literatur von Urteilstäuschungen die Rede 
ist, wird meist wenigstens angegeben, worüber und in welcher 
Weise angeblich falsch geurteilt wird. Aber die Fälle, die wir 
hier meinen, die kommen ihrer Natur nach überhaupt nicht 
an die Öffentlichkeit, sie gehören zur Psychologie dessen, was 
alltäglich bei der psychologischen Arbeit in den Instituten ge- 
schieht. Wer weils, welcher Bruchteil derjenigen neuen Tat- 
sachen, die unsere Wissenschaft in den nächsten Jahrzehnten 
finden wird, an sich schon heute entdeckt sein könnte, statt 
dessen aber gelegentlich beobachtet und wieder vergessen wird, 
weil die Reizbedingtheiten, die gewohnten Gesetze, solche Tat- 
sachen nicht erwarten lassen und uns milstrauisch gegen 
unsere eigenen Beobachtungen machen. — Zwei Fälle solcher 
Art sind mir aus der letzten Zeit der Psychologie bekannt, 
und ich stehe nicht an, sie zu berichten. In einem Institut 
war schon lange, bevor ich darauf aufmerksam machte, die 
Vokalähnlichkeit vieler Stimmgabeltöne gelegentlich beobachtet 
worden, wurde aber nicht weiter verfolgt, da offenbar unbe- 
merkt hinzukommende Assoziationen das Urteil täuschten ! Eben- 
so ist das von JAENSCH entdeckte sog. ,Kovariantenphünomen"* 
als kuriose Urteilstäuschung (die betreffenden Beobachter hatten 
noch nicht die erforderliche Übung in Raumversuchen!) in 
einem psychologischen Institut bekannt gewesen, noch ehe der 
genannte Autor seine Versuche veröffentlichte. — 

Jede Wissenschaft hat eine Art Rumpelkammer, in welche 
die Dinge fast automatisch geschoben werden, die man vor- 
läufig nicht brauchen kann, die nicht recht passen wollen, die 
man „vorläufig“ nicht untersuchen mag. Nicht der Absicht, 
aber der Tatsache nach scheinen mir gerade die Annahmen, 
von denen hier die Rede ist, dahin zu wirken, dafs wir fort- 
während eine Fülle des kostbarsten Materials ungenutzt bei- 
seite tun. Um es offen auszusprechen: Wie diese Art Erklä- 
rungen, mit denen so viel gearbeitet wird, in der Praxis ver- 
wendet werden, mögen sie sehr brauchbar sein, die Konstanz 


! S. 114 f. 
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der Reizempfindungsgesetze aufrechtzuerhalten und damit der 
jungen Wissenschaft eine frühe Systematik zu ermöglichen; 
aber andererseits geht die tatsächliche Wirkung jener Hilfs- 
mittel, die das System garantieren, oft genug vor allem dahin, 
das einzige, wodurch wir vorwärts kommen können, die Beobach- 
tungen und die Freude an ihnen, gründlich zu diskreditieren 
und damit den frischen Willen zum Weiterkommen zu lähmen. 
Glücklich diejenigen, die diese Sätze für übertrieben halten 
können! 

Im Anschlufs hieran sei noch ein verwandtes Bedenken 
erwähnt, das speziell gegen die Behandlung der berühmten 
» Urteilstáuschungen* auf optischem Gebiet gerichtet ist: Die 
MÜLLER-LyEssche Täuschung z. B. wird von einigen Forschern 
als Urteilstäuschung bezeichnet und man sagt uns, dals 
ganz andere Gröfsen als die eigentlich zu vergleichenden 
die Aussage mitbestimmen. Damit gilt das Problem wohl 
als erledigt. Und doch sollte sich sofort die Frage auf- 
drängen: Wie kommt es denn, dafs es so sehr schwer ist, in 
der MürLer-LyYerschen Figur gerade die Strecken isoliert zu 
vergleichen, die der Aufgabe nach verglichen werden sollen ? 
Wie kommt es, dafs diese sich so gar nicht wollen abtrennen 
lassen von den ,Nebeneindriicken“? Dals diese Schwierigkeit 
der Abtrennung auch dann bestehen bleibt, wenn der Beob- 
achter über die Tatsache der „Täuschung“ an sich ganz im 
klaren ist? Das ist doch eine wunderbare Sache und kann doch 
nur an Eigenschaften des Wahrgenommenen selbst liegen, in 
diesen mufs also zuletzt doch die ganze „Täuschung“ wurzeln! 
Die geláufige Psychologie der Raumwahrnehmung gibt keine 
befriedigende Antwort!, und das Eingestándnis, dafs eine solche 
fehlt, sowie natürlich das Forschen nach den eigentlichen 
Wahrnehmungsgründen der „Täuschung“ liegt ferne, wenn 
man einmal der Grundannahme gemäfs denkt und mit dem Er- 
klären bis zu dem erlösenden Wort „Urteilstäuschung“ ege- 
kommen ist. Wir behaupten also, dafs die Heranziehung der 
Urteilsannahme in diesem Fall (und in anderen auch) eine un- 


! Eine solche liegt auch nicht in dem Hinweis darauf, dafs die 
Figuren ,einheitlich aufgefafst werden" oder dergleichen. Dabei kann 
man sich nicht beruhigen; denn man hat ja mit diesen Worten nur das 
Problem wiederholt, noch dazu, ohne es als solches zu kennzeichnen. 
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gliickliche Problemverschleierung insofern bewirkt, als héchstens 
der Anfang zu einer Erklärung gemacht wird: Sobald die 
Schuld an der „Täuschung“ gewissermafsen von den Empfin- 
dungen abgewälzt erscheint, gibt man sich zufrieden, und zu 
einer resoluten Erforschung der primären Täuschungs- 
ursachen kommt es überhaupt gar nicht. Diese würde allerdings 
auch zu einer phänomenologischen Beschreibung und theore- 
tischen Behandlung des Sehfeldes führen, die der Grund- 
annahme der in Frage stehenden Psychologie zuwiderläuft. So 
scheint die Urteilserklärung gerade an dem wesentlichen 
Punkt dieser Erscheinungen, von wo aus man weiterkommen 
könnte, gründlich vorbeizutreffen. ! 

b) Eine zweite Folge ergibt sich aus den gleichen Ur- 
sachen ohne weiteres: Wenn eine Beobachtung nicht recht zu 
dem passen will, was wir den Reizen nach erwarten, dann 
werden wir immer wieder darauf aufmerksam gemacht, was 
alles an schwer zu beobachtenden und unbemerkten Vorgängen 
sich an die reinen Empfindungen anschliefse, bis am Ende die 
Aussage resultiere; und das abgegebene Urteil erscheint einem, 
wenn man diesen Hinweis recht in sich aufgenommen hat, als 
eine Art blindes Naturereignis, das stets den wunderlichsten 
Einflüssen ausgesetzt ist. Wenn das wirklich so schlimm ist, 
wenn das Urteil über eigene Sinnesgegebenheiten wirklich eine 
so blinde, trügerische Sache ist, dann sollte man doch erwarten, 
dafs ihm immer ein gewisses Milstrauen entgegengebracht 
würde, also auch da, wo das abgegebene Urteil mit dem völlig 
übereinstimmt, was den Reizen nach erwartet wird. Da das 
Komplizierende der „Vorgänge zwischen Empfindung und 
Urteil“ ganz allgemein behauptet wird, so ist doch diese 
Kompliziertheit und damit die Gefahr der „Täuschung“ hier 
ebenso gegeben. Aber in solchen Fällen hört man nichts von 
den Urteilstäuschungen, auch dann nicht, wenn die speziellen 
—— 

! Man vergleiche hierzu: V. Bexussı, Zur Psychologie des Gestalt- 
erfassens. Unters. z. Gegenstandstheorie und Psychologie herausg. von 
A. Meınong, S. 383, Anm. 2. Was das eigentliche Forschen, die Hin- 
leitung der einzelnen Fragen auf Versuche anbetrifft, scheint mir der 
Grazer Psychologe in diesen Fragen sehr Bedeutendes geleistet zu haben. 


Ich fürchte, dafs nur die von Merona beeinflufste Theoriebildung an 
der Gleichgültigkeit schuld ist, mit der man seinen Arbeiten begegnet. 
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Wahrnehmungsumstände an sich genau so zu „Täuschungen“ 
einladen wie in jenen anderen Fällen. Jetzt hat mit einem 
Male die Beobachtung unbesehen Recht, und die komplizierten 
Vorgänge zwischen Empfindung und Aussage scheinen ver- 
gessen. Weshalb nur? Weil die Beobachtung zu den Reizen 
stimmt! Und doch sollte es wenigstens für diejenigen Forscher 
nicht so sein, die im allgemeinen zugestanden haben, dafs die 
Reize nicht ganz allein die Empfindung bestimmen. Wenn 
z. B. bei Untersuchung der berühmten optischen Täuschungen 
eine Beobachtung gelingt, die zu zeigen scheint, dafs die 
eigentlichen Raumempfindungen nicht verändert 
sind, weshalb sollen wir dann dieser Beobachtung so ohne 
weiteres trauen?! Zumal doch wohl nicht geleugnet werden 
kann, dafs die Überzeugung, in Wirklichkeit sei die Raum- 
empfindung reizgemäls, und die optische Täuschung sei als 
Urteilstäuschung zu erklären, bei dieser Beobachtung ebenso 
gut heimlich auf die Aussage einzuwirken vermag wie „Neben- 
eindrücke“. — Ähnlich liegen die Dinge, wo bei etwas ver- 
stimmten Mehrklängen subjektive Verschiebungen der musi- 
kalischen Tonhöhe einer Komponente behauptet werden und 
nun festgestellt werden soll, ob die musikalische Tonhöhe wirk- 
lich verschoben ist oder nur eine Urteilstäuschung vorliegt. 
Da stimmt man nun entweder im Sukzessivvergleich eine 
Hilfsgabel mit dem betreffenden Ton gleich, der möglichst 
durch die Aufmerksamkeit isoliert wird; oder man beobachtet, 
ob sich der Ton wirklich verschiebt, wenn die übrigen Kom- 
ponenten, die allein Ursache der Erscheinung sein können, 
abwechselnd mitklingen und fortgelassen werden. In solchen 
Fallen hat Stumpr und haben seine Mitbeobachter (ich selbst 
darunter) schliefslich stets gefunden, daís der Ton nur schein- 


! Nebenbei bemerkt: Die Beobachtung mufís überhaupt so gewählt 
sein, dafs sie etwas für diese Angelegenheit ausmachen kann. Wenn 
man die beiden Teile der MüLLer-Lrerschen Figur geometrisch genau 
untereinander zeichnet und nun beobachtet, dals subjektive Vertikalen 
in den Endpunkten der unteren Strecke die Endpunkte der oberen 
gerade treffen, „so müssen die den beiden horizontalen Linien ent- 
sprechenden Bewulstseinsinhalte gleiche Ausdehnung haben“ doch nur 
dann, wenn die Euklidische Geometrie für den zweidimensionalen Seh- 
raum gilt. Weder WuwpT noch ScHuwxANN haben das bewiesen. Vgl. 
SCHUMANN a. a. O. $. 114f. 
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bar verschoben war, dafs also eine Urteilstäuschung vorgelegen 
hatte! Ich kann, wenn einmal Urteilstäuschungen 
so leicht entstehen sollen, das Bedenken nicht unter- 
drücken, dafs solche bei diesen Nachprüfungen im Prinzip 
genau so gut möglich sind, vor allem in dem zweiten Falle, 
wo die jedenfalls nicht verstimmte Tonhöhe des kritischen 
Tones, wenn er ohne die anderen klingt, fortwährend zum 
Vergleich gegeben wird. Liegt nicht die Möglichkeit vor, dals 
der isoliert gehörte Ton, der viel stärker zu hören ist als der 
Ton in der verstimmten Tonmehrheit, fälschlich „das Höhen- 
urteil bestimmt“, den in der Mehrheit gehörten Ton für das 
Urteil angleicht? Ich will damit keineswegs behaupten, dals 
in dem angeführten Beispiel die Dinge wirklich so liegen, aber 
ich vermisse die Erwähnung einer solchen Möglichkeit und 
möchte darauf hinweisen, dafs wohl einer auf die Idee kommen 
könnte, den Spiefs umzudrehen und die Urteilstäuschungen 
einmal gegen die Grundannahme zu verwenden, für die sie 
gebraucht zu werden pflegen. Soviel scheint sicher: Wir sind 
in Gefahr, bei Anwendung der Urteilsdeutung unversehens 
mit ungleichem Mafs zu messen, an die Urteilstiuschungen 
nur immer dann zu denken, wenn unser stiller Wunsch, die 
Reizabhingigkeit der Empfindungen möglichst konstant zu 
finden, durch die Beobachtungen nicht erfüllt wird. 

c) Aber wir müssen hinsichtlich der Urteilstäuschungen 
noch weiter gehen. Es bleibt nicht dabei, dafs wir bei einer 
Beobachtung leicht das Wort „Urteilstäuschung“* u. dgl. hin- 
werfen, ohne eine bestimmte Vorstellung zu entwickeln, wie 
die Täuschung durch Urteile zu erklären sei, und dafs der- 
artige Annahmen etwas einseitig nur dort gemacht werden, 
wo eine Beobachtung die Alleinherrschaft des Reizes über die 
Empfindung bedroht: Auch die Urteile werden ja unbedenk- 
lich angenommen, wo keine Beobachtung sie zu konstatieren 
vermag, auch sie sollen unbemerkt bleiben können (wenigstens 
würde ich sonst die ganze Theorie in vielen Fällen nicht be- 
greifen können). Nachdem sie aber einmal in dieser etwas 
dunklen Gegend angekommen sind, in der keine Beobachtung 
mehr mit Sicherheit etwas entscheiden kann, zeigen sie eine 


! Beobachtungen über Kombinationstöne. 8. 117 ff. 
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grofse Anpassungsfühigkeit an allerlei wechselnde Lagen des 
Geschickes. Als Urteile sind die täuschenden Vorgänge ur- 
sprünglich eingeführt, und dabei sollte das Wort „Urteil“, auch 
wenn der Vorgang als unbemerkt angesehen wurde, nichts 
anderes bedeuten, als was wir unter diesem Namen aus Erleb- 
nissen im ganz Ungefähren alle kennen. Wenn nun heute 
Einwände gegen eine Urteilsdeutung vorgebracht werden, die 
gerade zwischen der angeblichen Urteilsnatur der be- 
treffenden Vorgänge und den Eigenschaften der zu erklärenden 
Täuschung einen Widerspruch aufweisen, dann kann man bis- 
weilen hören, es seien ja „keine eigentlichen Urteile“ gemeint, 
vielmehr sei das Wort „Auffassung“ oder ein ähnliches vorzu- 
ziehen, doch wird keine klare und bestimmte Angabe darüber 
gemacht, wann man das als „Auffassung“ Bezeichnete ein- 
mal beispielsweise erleben könne, damit die neue Theorie 
wenigstens einen falsbaren Sinn habe.! Weshalb auch? 
Nachdem wir uns einmal entschlossen haben, von den 
Beobachtungen mehr oder weniger abzusehen und im 
Dunkel des Unbemerkten Theorien zu machen, kommt es auf 
Bestimmtheit der Theorien und Hilfsannahmen nicht mehr 
an; und sind die unbemerkten Urteile schwer zu widerlegen, 
so sind die unbemerkten X es überhaupt nicht: das ist ein 
grolser Vorzug. — Ich weils wohl, dafs manche in diesem Zu- 
sammenhange das Wort „Auffassung“ dem Namen „Urteil“ 
deshalb vorziehen, weil sie nicht mit Brentano an die spezi- 
fische einheitliche Natur des Urteilserlebnisses glauben, 
vielmehr der Meinung sind, dals in diesem eine Menge von 
Heterogenem stecke, das erst zu analysieren sei; aber mögen 
diese Forscher gegentiber Brentano recht oder unrecht 
haben, sie können sich doch selbst nicht verhehlen, dafs 
damit ihre Ansicht über die Täuschungen immer ver- 
schwommener wird. Das Wort „Urteil“ zeigte im Gebiet 
der Erlebnisse doch wenigstens ungefähr eine Richtung auf, 
in der das Gemeinte zu suchen war! Dagegen verliert die 
scharfe Entgegenstellung von Empfindungsveränderung und 
Urteilstäuschung ihren ganzen Sinn, wenn statt Urteil Auf- 


! Dieser Vorwurf trifft nicht den Gebrauch dieses Wortes bei 
STUMPF, insofern Tonps. I, 5 Auffassung als „elementare Beurteilung“ 
definiert wird. 
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fassung und für Auffassung so ziemlich alles Mögliche gesetzt 
werden darf. Bedeutet der Satz „Diese Beobachtung beruht 
auf Auffassungstäuschung“ noch irgend etwas Positives? Offen- 
bar nicht; denn Auffassung kann ebensogut eine assoziierte 
Vorstellung wie das Hinzutreten von ,,Residuen“ wie endlich 
Mitempfindungen irgendwo am Körper bedeuten. Besagt der 
Satz etwas Negatives? Etwa: „Dies ist keine Empfindungs- 
änderung?“ Ebensowenig!l Denn da durch die Art von Er. 
klärungen des unmittelbar Beobachteten, um die es sich hier 
gerade handelt, die Grenzen dessen, was Empfindung heifsen 
soll, völlig unsicher geworden sind, so kann man auch von 
den Empfindungen aus keine Abgrenzung gegen anderes, 
z. B. gegen die „Auffassung“ hin, ziehen, und so könnte 
schliefslich bei der Inhaltsunbestimmtheit des Wortes ,Auf- 
fassung" die sog. Auffassungstäuschung geradezu eine Emp- 
findungsänderung bedeuten.! Der ganze Streit dreht sich also 
nur noch um Worte. 

Wie kommt es denn, dafs die betreffenden Forscher diese 
Trennung doch so nachdrücklich betonen? Ich weils keine 
andere Erklärung als die, die man sich selbst und uns freilich 
nicht wird eingestehen wollen: Uber die Sinnesgegebenheiten 
entscheidet der Reiz! Die Einstellung in dieser Richtung ist 
das faktisch Entscheidende, das Wort „Auffassung“ aber oder 
ähnliche gibt uns den Schein einer positiven Theorie für Be- 
obachtungen, die zu der Grundannahme nicht passen. — Was 
es für das Vorwärtskommen der Wissenschaft bedeutet, wenn 
das Gesagte auch nur einigermalsen zutrifft, läfst sich mit 


einem Worte sagen: Die Sackgasse! — Glücklich wiederum, 
wer diese Ausführungen für übertrieben halten kann! 
II. 


Oben wurde die Befürchtung geäulsert, dals die Lehre 
von den Urteilstiuschungen und den unbemerkten Empfin- 


1 Das wire z. B. der Fall, wenn die Auffassungstäuschung einmal 
als ,Hinzutreten von Residuen“ näher präzisiert würde. Das könnte 
doch nur physiologisch gemeint sein, und so wäre das primäre 
Bewufstseinskorrelat in diesem Fall das „Vorgetäuschte“. Wenn 
man nicht einmal einen solchen Fall als Empfindungsveränderung be- 
zeichnen wollte, dann möchte ich gern erfahren, was denn überhaupt 
so genannt werden darf. 
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dungen unversehens zur Beseitigung wertvollen Materials und 
zur Verhinderung möglichen wissenschaftlichen Fortschrittes 
führen könne. Vor nicht langer Zeit hat oun Groupp aus- 
drücklich als Argument für die Lehre von den unbemerkten 
Empfindungen angeführt „die Unmöglichkeit oder aulserordent- 
liche Schwierigkeit jeder beschreibenden Theorie der Erschei- 
nungen im gegenteiligen Fall“.! Es wird auf die Fülle der 
neuen und merkwürdigen Phänomene hingewiesen, die z.B. im 
Tongebiet anzuerkennen und zu bearbeiten wären: „Die so 
entstehende Verwickelung ist kaum abzusehen“!, während 
doch dergleichen theoretisch so einfach wird, wenn man sich 
entschliefst, etwa die Veründerungen, die fortschreitende Ana. 
lyse an einem Akkord auftreten láíst, als lediglich in der 
Funktion des Bemerkens liegend anzusehen! Aus diesem 
Argument würde danach gefolgert werden müssen, dals 
diesen Veränderungen, die der unmittelbaren Beobachtung so 
auffallend, die freilich auch höchst mannigfaltig sind, als 
solchen eine eingehende beschreibende Theorie über- 
haupt nicht zuteil werden soll. Denn wenn diese Veränderungen 
einmal als solche nur des Bemerkens gelten, dann hat man 
entweder die Möglichkeit, nur die prinzipielle Beschreibbarkeit 
dieser äufserst mannigfaltigen Vorgänge als solcher des Be- 
merkens zu erweisen, oder man mu/s doch gerade diese in 
der Beobachtung nun einmal gegebenen Veründerungen bei 
der Analyse sorgfältig durchforschen als Material zur be- 
schreibenden Theorie eben des Bemerkens. Das erstere würde, 
soviel ich sehe, dem wissenschaftlichen Bedürfnis nicht ge- 
nügen, und so würde nur das zweite übrig bleiben. In diesem 
zweiten Falle würden wir also den ganzen Reichtum von 
Phänomenen, der hier vorliegt und zur Erforschung geradezu 
auffordert (nur unter einem anderen Namen, in einem anderen 
Kapitel gewissermafsen), genau so bis ins einzelne zu unter. 
suchen, würden die gleiche Schwierigkeit der beschreibenden 
Theorie haben, als sähen wir das alles als Vorgänge an den 
Empfindungen selbst an. So ergibt sich wohl, dafs das zitierte 
Argument zugunsten der unbemerkten Empfindungen nicht 
seinen Zweck erfüllen kann; denn um die schwere Aufgabe 


! Erscheinungen und psychische Funktionen. S. 19. 
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der beschreibenden Theorie dieser Dinge kämen wir doch 
nicht herum. Ich bin durch eine Diskussion mit meinem ver- 
ehrten Lehrer zu der Überzeugung gekommen, dafs er selbst 
auch niemals jene andere Konsequenz ziehen und an die be- 
schreibende Erforschung des Bemerkens auf diesem Gebiet 
geringere Anforderungen stellen würde als an die der Ton- 
empfindungen. Da aber jenes Stumprsche Argument zugunsten 
der Grundannahme und speziell der unbemerkten Empfindungen 
doch streng genommen zu derartigen Konsequenzen hindrängt, 
so möchte ich, gerade weil solche Konsequenzen nicht zur 
Formulierung gelangen können, ausdrücklich auf die Gefahr 
hinweisen, die hier droht, ohne dafs wir ihrer achten: Wenn 
die Annahme unbemerkter Empfindungen unversehens dazu 
führen könnte, dafs ein ganzes Gebiet von Phänomenen, die 
die Einfachheit unserer Akustik bedrohen, der genaueren be- 
schreibenden Untersuchung entzogen würde, so mufs ich darin 
einen weiteren sehr deutlichen Hinweis darauf sehen, dafs die 
Theorie der unbemerkten Empfindungen dahin tendiert, das 
Fortschreiten der Wissenschaft zu hemmen. 


Dem eben besprochenen Argument zugunsten der unbemerkten 
Empfindungen ähnelt einigermalsen das folgende zugunsten der Urteils- 
täuschungen, welches ich kurz besprechen möchte, obwohl es an 
sich keine Hemmung für den Fortschritt der Psychologie bedeuten 
mag. Die Tendenz, Wahrnehmungen und Empfindungen für mög- 
lichst durch die periphere Reizaufnahme eindeutig bestimmt zu 
halten und in Fällen, wo die Beobachtung Abweichungen von der Reiz- 
bindung ergibt, für Urteilstäuschungen zu plädieren, wird bisweilen 
damit begründet, dafs, wenn wirklich die Empfindungen so sehr ver- 
ändert werden könnten, dies teleologisch gar nicht zu verstehen und 
speziell die Tatsache einer hochentwickelten Physik unbegreiflich wäre: 
Wie sollte es lebensfähige Wesen geben können, die über die Wirklich- 
keit durch so wenig entsprechende Empfindungen unterrichtet würden’? 
Wie sollten diese Wesen eine brauchbare .Physik aufbauen, da doch 
Empfindungen notwendig das primäre Material dieser Wissenschaft 
bilden? Dazu ist zunächst zu sagen, dals der ungeheure teleologische 
und biologische Wert vieler „TAuschungen“ geradezu auf der Hand liegt: 
ich denke, die Worte „scheinbare Gröfse“, „scheinbare Gestalt“ und 
„Gedächtnisfarbe“ genügen in dieser Hinsicht. Zweitens zeigt sich bei 
etwas näherer Betrachtung, dafs es für alle Fülle, in denen überhaupt 
ein Streit über Urteils- und Empfindungstäuschung besteht, biologisch 
und teleologisch schlechterdings gar nichts ausmacht, ob man sie so 
oder so interpretiert: Die Tüuschungen sind da, und nur besondere 
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Dressur, der sich einige Psychologen unterziehen, reduziert eine Anzahl 
von ihnen; die weitaus meisten Menschen werden ihnen jederzeit unter- 
liegen, wenn die betreffenden Umstände gegeben sind. Sind die nun 
einmal vorhandenen Täuschungen also teleologisch unverständlich und 
biologisch schädlich, so sind sie es als Urteilstäuschungen genau so wie 
als Empfindungsveränderungen. Die teleologische Betrachtung liefert 
also gar kein Argument fir oder gegen die andere Partei. Da wir aber 
alle die MürLer-Lyzrsche Täuschung, den „Schein“ der Einheit eines 
Klanges, die Oktaventäuschungen gar nicht als Schädigungsmöglichkeiten 
empfinden, vielmehr trotz solcher schlimmen Täuschungen (gegenüber 
den Reizen) den Kampf ums Dasein (gegenüber der biologischen „Wirk- 
lichkeit“) munter bestehen, so liegt der Gedanke nahe, dafs die 
Täuschungen, sie mögen nun Urteils- oder Empfindungstüuschungen dar- 
stellen, biologisch vollständig gleichgültig sind !, sofern sie nicht, wie die 
oben zuerst erwähnten, gewaltigen Wert haben. — Was die Physik an- 
langt, so wird jeder, der viel in physikalischen Instituten gearbeitet hat, zu- 
geben, dafs die Sinneswahrnehmungen, die in wichtigen Momenten 
der physikalischen Forschung, bei der Messung z. B., in Frage kommen, 
auf eine ganz geringe Zahl von Typen beschränkt sind. Diese haben 
sich durch eine Art Auslese als die brauchbarsten erwiesen vor allem 
für quantitative Zwecke. Unter ihnen macht die Wahrnehmung des 
vollständigen oder angenäherten Zusammenfallens irgendeiner Kontur 
(des Zeigers, der Quecksilberkuppe usw.) mit einer anderen (Skalenstrich), 
sowie das Wahrnehmen einer Zahl daneben den häufigsten und wichtig- 
sten Fall aus. Der Rest sind grófstenteils Gleichheits- und Nullmethoden, 
bei denen die betreffenden Empfindungen im allgemeinen ebensowenig 
Grund haben, von den gewöhnlichen Reizempfindungsgesetzen im 
mindesten abzuweichen.* Aus der Existenz der Physik kann also nicht 
mehr geschlossen werden, als diese für die Physik wichtigen Wahr- 
nehmungsfälle erlauben, nämlich dafs diese Fälle der „Grundannahme“ 
entsprechen; ob das Gesamtgebiet der Empfindungen und Wahr- 
nehmungen sich der Grundannahme fügt, darüber kann die Existenz 
der Physik gar nichts entscheiden.* 


1 Das dúrfte sich auch leicht erklären lassen, sobald man für das 
„unmittelbar Gegebene“, jedenfalls aber für das biologisch primär 
»Wirkliche^ nicht „Empfindungen“, sondern (zum grofsen Teil) Dinge 
ansehen wird. 

2 Über die Verwendung der Empfindungen in der Physik vergleiche 
man übrigens Bzgrasox, Essai sur les données immédiates de la conscience, 
S. 41. Ferner: v. ArLzscH, Zeiischr. f. Psychol. 54, S. 440f. und S. 445. 
In der Chemie kommen die Empfindungsqualitáten (Farben und Gerüche) 
als solche noch mehr in Betracht, aber ebenfalls ohne grofse „Täuschungs- 
gefahr“. 

8 Drei weitere Punkte sind so naheliegend, dafs wir uns fast 
scheuen, sie eigens anzuführen: Erstens gilt natürlich von dem Argu- 
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Damit sei es genug. Die beiden Hilfsannahmen der un- 
bemerkten Empfindungen und die der unbemerkten Urteils- 
täuschungen erweisen sich der Sache nach als allgemein und 
auch in den meisten konkreten Einzelfällen unwiderlegbar. 
Das ist der erste Grund, weshalb sich diese Annahmen wissen- 
schaftstechnisch nicht empfehlen, und ich scheue mich nicht 
zu sagen, dafs es eine Art von wissenschaftlichem Instinkt ist, 
die mir zu verbieten scheint, dafs man Annahmen mache, 
über die nichts entscheiden kann. Es erweist sich zweitens, 
dafs im Einzelfall keine selbständigen Kriterien dafür bestehen, 
wann man auf diese Annahmen zu rekurrieren hat und wann 
man vielmehr eine Beobachtung anerkennen muls, die eine 
Ausnahme von der Grundhypothese (der strengen Reizbestimmt- 
heit unserer Empfindungen) bedeutet; damit ist der Willkür 
die Tür geöffnet (doch die Tür scheint nur nach einer Seite 
passierbär). Es erweist sich drittens, dafs die Gefahr naheliegt, 
es möchten auf Grund der Annahmen ganze Gruppen von 
Phänomenen von der Forschung ausgeschlossen und damit 
Gelegenheiten zum Vorwärtskommen unbenutzt gelassen werden, 
und es erweist sich endlich, dafs die Hilfsannahmen ihrer 
Natur nach das Zutrauen zur Beobachtung, zu den Tatsachen 
der Psychologie also, untergraben und dafs sie damit die 
Freude am Beobachten, den Drang zum Vorwärtskommen 
lähmen. 

Es dürfte sich deshalb empfehlen, versuchsweise von diesen 
Annahmen die der unbemerkten Empfindungen und die der 


ment aus der Möglichkeit der Physik dasselbe wie von dem teleologi- 
schen Argument, d. h. die Täuschungen sind als Urteilstrug für die 
Physik genau so gefährlich oder ungefährlich wie als Empfindungs- 
veränderungen. Zweitens sind ja den Physikern gewisse Täuschungen, 
wie etwa die bei Durchgangsbeobachtungen auftretenden, längst bekannt. 
Wieviel physikalische Messungen schliefsen notwendig die Fehler ein, 
die wir in ,Komplikationsversuchen" erforschen! Wird die Physik da- 
durch unmóglich? Aber gar nicht. Was endlich die Empfindungs- 
änderungen anbetrifft, die unserer Meinung nach durch die Aufmerk- 
samkeit bewirkt werden kónnen, so nehmen wir natürlich nicht mehr 
dergleichen Phänomene an, als an Tatsachen vorliegen und als die 
Gegenpartei durch Grade des Bemerkens erklären mufs. Da die Tat 
sachen vorliegen und die Physik scheinbar nicht darunter leidet, so 
bleibt auch hier keine Schwierigkeit. 
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unbemerkten Urteilstäuschungen gar nicht mehr, und die Tat- 
sache der inadäquaten, in der Wahrnehmung nicht begrün- 
deten Urteile nur dort zu verwenden, wo man dergleichen wirk- 
lich feststellen kann. Nachdem jede andere Entscheidungsmög- 
lichkeit abgeschnitten ist, mag der Erfolg einmal entscheiden 
und zeigen, ob man nicht auch auf diesem Wege vorwärts- 
kommen kann. Dafs die Grundannahme, die Richtung im 
sinnespsychologischen Denken, wonach der Reiz und seine peri- 
phere Aufnahme fast vollständig über Sinnesgegebenheiten ent- 
scheidet, damit zugleich versuchsweise aufgegeben wird, ver- 
steht sich von selbst, ist sie doch ohne die Hilfsannahmen 
nicht haltbar. Eine — wie wir glauben, verfrühte und 
künstliche — Einfachheit der Sinnespsychologie wird dabei 
geopfert: Denn den Beobachtungen gemäfs nehmen wir nun 
an, dafs im allgemeinen bei dem Zustandekommen der 
Sinnesgegebenheiten aufser den Reizen und den bisher be- 
kannten peripheren Bedingungen noch eine Reihe anderer 
Faktoren, vor allem solche zentraler Natur, von ganz wesent- 
licher Bedeutung sind, und dafs jene einfachsten Beziehungen 
zwischen Reiz und Empfindung, die die Grundannahme mög- 
lichst absolut setzt, durch Isolierung gewonnene Grenzfälle 
bedeuten, in denen der Einflufs der Reize und der peripheren 
Bedingungen völlig ausschlaggebend werden kann, weil die 
übrigen sonst auf die Empfindungsprozesse einwirkenden Fak- 
toren entweder fortfallen, oder invariabel und damit für die 
Gesetze relativ gleichgültig werden. Den Beobachtungen ge- 
mäls behaupten wir weiter, dafs (besonders in Fällen, wo 
»Komplexe“ vorliegen) eine Beschreibung der Empfindungs- 
gegebenheiten solange unvollständig und wirklichkeitsfremd 
bleiben mufs, als man dabei mit den geläufigen Variabeln 
unserer Sinnespsychologie (gemäls der Grundannahme) auszu- 
kommen sucht, dafs vielmehr bei der üblichen Deskription ein 
grofser und bedeutender Teil der Wahrnehmungseigenschaften 
unberücksichtigt bleibt, der in jenen durch Isolierung ge- 
wonnenen Grenzfällen wirklich zurücktritt, aber oft wahr- 
nehmungspsychologisch viel wichtiger ist als die geläufigen 
Empfindungsmomente, sobald aulser den peripheren Be- 
dingungen auch die übrigen Faktoren ihren Einflufs ausüben: 
bei den psychischen Korrelaten von Reizvielheiten nämlich 
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und im speziellen bei der lebensgemäfsen Wahrnehmung von 
Dingen. Jedermann sieht, daís die Lehre vom Inhaltlichen 
unserer Wahrnehmungen damit zunüchst weniger einfach wird: 
Aber auch eine so orientierte Forschung wird in dem grófseren 
Reichtum ihres Materials Gesetze und Konstanzen finden und 
vielleicht zuletzt zu einem tieferen Verstündnis des Gesamt- 
gebietes gelangen kónnen, als es mit Hilfe der von uns be- 
kämpften Annahmen erreicht werden kann. 


(Eingegangen am 17. April 1913.) 
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Uber die Registrierung von Selbstbeobachtungen 
durch Diktierphonographen. 


Von _ 
WALTER BAADE. 


Seitdem Diktierphonographen ein kouranter Handelsartikel 
geworden sind, ist das alte Ideal einer phonographischen 
Registrierung von Selbstbeobachtungen seiner Erfüllung um 
einen grofsen Schritt näher gekommen. Natürlich ist auch 
heute noch kaum daran zu denken, daís etwa alles, was 
während einer Versuchstunde seitens der Vp. und des Versuchs- 
leiters gesprochen wird, fixiert werden könnte. Dazu würde 
gehören, dafs 1. beide Personen niemals den Mund aus der 
nächsten Nähe des Aufnahmeschallrohres entfernen (sie mülsten 
also entweder ihre Körperstellung und Kopfhaltung dauernd 
unverändert lassen oder miifsten das Schallrohr am Kopfe be- 
festigt tragen), dals 2. beide Personen sich fortwährend einer 
„lauten und deutlichen“ Aussprache befleilsigen, und dafs 
3. der Phonograph „ununterbrochen“ läuft, d. h. dafs sowie eine 
Walze vollgeschrieben ist, eine neue eingelegt wird (beim Linp- 
sTROMschen Parlographen wiirde dies etwa alle 7 Minuten 
geschehen miissen, beim Episonschen Apparat etwa alle 
10 Minuten). Wer nun demgegenüber geltend máchen wollte, 
dafs eine derartige Bemühung ja nicht nötig sei, weil es nicht 
darauf ankomme, alle Aufserungen zu fixieren, sondern nur 
die wichtigen — der übersieht, dafs erstens Äufserungen von 
grofser Wichtigkeit seitens der Vp. oft gerade in solchen 
. Momenten getan werden, wo sie selbst nur eine beiläufige Be- 
merkung zu machen glaubt und auch der Versuchsleiter ganz 
und gar nicht auf die Auffassung einer wichtigen Angabe vor- 
bereitet ist, und dafs zweitens auch dann, wenn beide Personen 
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sich bewulst sind, dafs jedenfalls ein Teil der fallenden Äufse- 
rungen „wichtig“ ist, dennoch die Entscheidung darüber, was 
protokollierenswert sei und was nicht, oft genug schwierig ist 
und dadurch störend wirkt. Es sind ja hauptsächlich die 
beiden ebengenannten Gründe, welche die ununterbrochene 
wahllose Aufzeichnung aller überhaupt getanen Äufserungen 
als ein Ideal erscheinen liefsen. 

Über dasjenige, was die Verwendung des Diktierphono- 
graphen uns heute tatsächlich leistet, sei an dieser Stelle? 
folgendes formuliert: er erlaubt, ohne besonders umständliche 
Vorrichtungen alles das zu fixieren, was Vp. oder Versuchs- 
leiter in der ausdrücklichen Absicht es zu fixieren, 
aussprechen. Z. B.: es handle sich um Vergleichsversuche, bei 
denen die Vp. nach jedem Versuch angeben soll, in welcher 
Weise sie zu dem Vergleichsurteil gelangt ist; es braucht dann 
nur auf einen Knopf oder einen pneumatischen Ball gedrückt 
zu werden, und der Apparat fixiert die an die Abgabe des 
Vergleichsurteils sich anschliefsende Unterhaltung zwischen 
Vp. und Versuchsleiter — auch da, wo beide gelegentlich 
gleichzeitig („durcheinander“) sprechen. Ferner kann aber 
auch die Vp. in der Pause zwischen 2 Versuchen, sobald sie 
eine ihr wichtig erscheinende Äufserung zu Protokoll geben 
will, diese fixieren lassen, ohne den Versuchsleiter, der viel- 
leicht gerade bei den Apparaten beschäftigt ist, zu bemühen. 
Und der Versuchsleiter seinerseits hat jederzeit die Möglich- 
keit, etwa eine an die Vp. gerichtete Erläuterung oder einen 
Teil der Instruktion, den er de improviso den speziellen Ver- 
hältnissen der Versuche anpassen muls, im Moment des Aus- 
sprechens sofort zu fixieren. 

Im folgenden will ich durch Besprechung einer von mir 
benutzten Anordnung? zeigen, wie sich die eben erwähnten Er- 


! Vgl. auch 8. 92f. 

* Die ersten Erfahrungen mit dem Diktierphonographen habe ich 
als Assistent des Institutes für angewandte Psychologie und mit einem 
von der Edison-Gesellschaft leihweise zur Verfügung gestellten Apparat 
gemacht. Damals erfand ich auch die S. 81 beschriebene Form des Gabel- 
rohres und die Verwendung des S. 86 beschriebenen Hórrohres als Auf- 
nahmeschallrohr. Eine wirkliche Vertrautheit mit der Verwendung des 
Instrumentes bei länger dauernden Untersuchungen konnte ich erst im 
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leichterungen des Experimentierens erreichen lassen ; hoffentlich 
werden meine Ausführungen ein wenig die Zahl derjenigen 
Fülle vermindern, in denen anfánglich dem Phonographen 
übertriebene Erwartungen entgegengebracht werden und bald: 
eine grofse Enttäuschung eintritt. | ! 

Ich stelle den Linpstrémschen Paitoprapher links vom 
Platze der Vp. auf dem Tische, an welchem Vp. und Versuchs- 
leiter sich gegenübersitzen, so auf, dals die Achse der Walze 
der Blickrichtung parallel geht und dafs der zur Aufnahme 
der Walzen dienende Metallkonus mit dem dünneren Ende 
von der Vp. abgekehrt ist. Dabei bleibt also der Platz 
vor der Vp. frei zur Aufstellung von Apparaten, und der 
Phonograph ist dem Versuchsleiter leicht zugänglich; ins- 
besondere ist der Ausschalter, welcher die Stromzufuhr des 
Elektromotors kontrolliert, sowie der Druckknopf, welcher es 
ermöglicht, die Walze während der ununterbrochenen Rotation 
des Motors nach Belieben rotieren oder stillstehen zu lassen, 
in unmittelbarer Reichweite des Versuchsleiters. Die Funktionen 
dieses Druckknopfes kann auch ein pneumatischer Ball aus- 
üben, welcher durch einen genügend langen Schlauch mit dem 
Parlographen verbunden ist und von der Vp. auf die bequemste 
Weise gehandhabt werden kann. Sowohl der Vp. wie dem Ver- 
suchsleiter steht ein Sprachrohr zur Verfügung. Das Sprach- 
rohr der Vp. ist vermöge einer Stativvorrichtung, deren Aus- 
führung sich nach den besonderen bei den Versuchen obwal- 
tenden Bedingungen (ob die Vp. sitzt oder steht, was für 
Apparate vor ihr auf den Tisch Platz finden müssen, ob und 
wie weit das Blickfeld ungestört sein mufs) richtet, in einer 
solchen Stellung angebracht, dafs der Mund der Vp. sich. 
wührend der Dauer eines Einzelversuches unmittelbar vor der 
Öffnung des Sprachrohres befindet. Es bedarf also gar keiner 
Körperbewegung seitens der Vp., um den Schall der während 
oder unmittelbar nach einem Versuch gesprochenen Worte 
auf die für die Fixierung günstige Weise ins Sprachrohr ge- 


Göttinger psychologischen Institute erwerben, dessen Leiter, Herr Prof. 
G. E. MüLLer, für die Zwecke meiner Untersuchungen einen LINDSTRÖM- ` 
schen Parlographen angeschafft hat. Meinem verehrten Lehrer sei auch 
an dieser Stelle für die Unterstützung meiner Arbeiten auf das herz- 


lichste gedankt. 
6* 
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langen zu lassen; und in den Pausen zwischen zwei Versuchen 
wird die Kórperhaltung der Vp. im allgemeinen nicht so sehr 
von der wührend des Versuches einzunehmenden abweichen, 
dafs es ihr nicht ein leichtes würe, jene für die Aufnahme 
günstigen Bedingungen jederzeit wiederherzustellen. Das Sprach- 
rohr des Versuchsleiters liegt oder hàngt griffbereit an einer 
Stelle, an der es ihn bei seinen Manipulationen nicht stört. 
Von beiden Sprachrohren führen Schlauchleitungen (gewóhn- 
liche rote oder weifse Gummischlüuche; innerer Durchmesser 
1—8 mm) zu der Membrandose des Parlographen: sie münden 
in die beiden Aste eines Gabelrohres, dessen Stammteil auf 
den Hals der Membrandose aufgesetzt wird. (Die Fabrik 
liefert zu dem Parlographen einen Sprechschlauch, der auf den 
Hals der Membrandose aufgesetzt wird und an seinem anderen 
Ende einen Schalltrichter trägt: dieser Schalltrichter wird mit 
der Hand zum Munde geführt. Die pneumatische Vorrich- 
tung zum Rotierenlassen bzw. Stoppen der Walze [bei ununter- 
brochen laufendem Motor] ist an dem Schlauche so befestigt, 
dafs die Hand, welche den Schalltrichter zum Munde führt, 
auch die pneumatische Vorrichtung bedienen kann. Es ist 
leicht zu ersehen, aus welchen Gründen ich zu dem eben be- 
sprochenen anderen Arrangement übergegangen bin.) 


Ich bespreche ziemlich ausführlich die Gestalt des Gabelrohres 
und der Sprachrohre, da hiervon die Güte der zu erzielenden Aufnahmen 
abhängt. Das Gabelrohr besteht aus dem Stamm, den beiden Ästen 
und dem Gabelungsraum. Der Stamm ist ein in gerader Richtung fort- 
laufendes Rohr, an dem wieder 3 Teile unterschieden werden können: 
1. der „distale! Teil“, welcher dazu bestimmt ist, auf den Hals der 
Membrandose aufgesetzt zu werden; er ist zylindrisch, 8mm lang und 
hat einen lichten Durchmesser von 16 mm — genau entsprechend dem 
äulseren Durchmesser des Halses der Membrandose; 2. das Zwischen- 
Stück; es ist konisch, 4 mm lang und stimmt im Durchmesser an dem 
einen Ende mit dem angrenzenden distalen Teil, an dem anderen 
Ende mit dem angrenzenden proximalen Teil überein; 3. der proxi- 
male! Teil; er ist wieder zylindrisch, 3 mm lang, mit einem lichten 
Durchmesser von 8mm. Die Äste, welche miteinander einen Winkel 
von 50 Grad bilden und untereinander völlig übereinstimmen, be- 
stehen je aus einem proximalen Rohr, das zusammen mit dem 


l! „Proximal“ nenne ich diejenigen Teile des Stammes bzw. eines 
Astes, welche dem Gabelungsraum am nächsten liegen; der Ausdruck 
„distal“ versteht sich danach von selbst. 
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Stamm und dem Gabelungsraum aus einem Stück Rotgufs heraus- 
gearbeitet ist, und einem distalen Rohr, welches mit den übrigen 
Teilen zunächst nicht zusammenhängt, aber in das proximale Rohr 
hineingeschraubt wird; das proximale Rohr ist 10 mm lang und 
hat einen lichten Durchmesser von 9 mm, das distale Rohr 
ist 20 mm lang und hat einen lichten Durchmesser von 8 mm; 
da beide Rohre etwa 5 mm weit ineinander geschraubt werden, 
so ist ein Ast im ganzen 25 mm lang. Die Äste liegen nicht in einer 
Ebene mit dem Stamm, sondern in einer horizontalen ! Ebene, während 
der Stamm entsprechend den Neigungsverhältnissen der Membrandose 
und ihres Halses etwa um 45 Grad gegen die Horizontale geneigt! ist. — 
Der Gabelungsraum ist so gehalten, dafs seine Dimensionen in 
keiner Richtung unter 8 mm bleiben, im übrigen aber möglichst klein 
sind ; auch ist darauf geachtet, dafs in ihm keine scharfen Kanten sind. 
— Das Gabelrohr wiegt im ganzen etwa 30 g.? 

Die von mir benutzten Sprachrohre unterscheiden sich radikal von 
allen m. W. bisher für phonographische Zwecke benutzten zur Aufnahme 
des Schalles dienenden Vorrichtungen. Es sind nämlich Hörrohre 
für Schwerhörige, und zwar diejenige Form, welche von der Firma 
JoserH LEITER in Wien aus Hartgummi hergestellt wird. Auf den Ge- 
danken, solche Hörrohre zu benutzen, kam ich durch folgende Über- 
legung: der Phonograph ist gewissermafsen schwerhórig, insofern er 
eine grófsere Intensität des Schalles beansprucht, als der redende Mensch 
für gewöhnlich zu erzeugen pflegt; folglich müfste ihm mit demselben 
Instrument gedient sein, das auch sonst dazu benutzt wird, die Wirkung 
der menschlichen Sprachlaute auf ein allzu unempfindliches Aufnahme- 
instrument zu verstärken. Proben mit verschiedenen Hörrohren ® 
liefsen mir bald die Lerrerschen als die geeignetsten erscheinen; 
mit zahlenmäfsigen Resultaten bin ich freilich nicht in der Lage 
aufzuwarten, da die Anstellung exakter vergleichender Versuche 
über die „Güte“ von phonographisehen Aufnahmen der menschlichen 
Sprache wohl eine wissenschaftliche Aufgabe für sich sein dürfte. — 


! Diese Angaben beziehen sich auf den Fall, dafs das Gabelrohr 
der Membrandose aufsitzt. 

* Neuerdings erwies es sich bei meinen Versuchen als wünschens- 
wert, den Phonographen gleichzeitig mit 3 Sprachrohren in leitender 
Verbindung zu haben. Ich liefs daher noch einen dritten „Ast“ an- 
bringen, welcher mit dem Stamm in einer Ebene liegt und gewisser- 
malsen die Fortsetzung desselben über den Gabelungsraum hinaus vor- 
stellt. Auch mit dem also komplizierten Gabelungsrohre erziele ich 
durchaus befriedigende Aufnahmen. 

* An dieser Stelle sei nochmals der Leitung des psychologischen 
Institutes der Universität Berlin gedankt für die freundliche Bereit- 
willigkeit, mit der sie seinerzeit 2 Leıternsche Hörrohre anschaffte, wo- 
durch mir ein genaueres Studium ihrer Eigenschaften möglich wurde. 
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kann der Versuchsleiter schon vor dem Beginn der Sitzung 
Datum und Tageszeit, sowie nähere Angaben über den 
Charakter der nun folgenden Versuche in den Apparat hinein- 
sprechen. Dies gibt ihm zugleich Gelegenheit, sich zu über- . 
zeugen, dafs der Apparat tadellos fixiert; man läfst nämlich ein- 
fach das eben Gesprochene sofort reproduzieren. Dies ist bei 
dem Lmpströmschen Apparat ganz besonders leicht zu bewerk- 
stelligen: bei ihm ist nämlich nur eine Membran vorhanden, 
welche sowohl für die Aufnahme wie für die Wiedergabe dient; 
unter ihr sind sowohl der ,Schreibstift^ wie der ,Sprechstift^ 
in geringer Entfernung voneinander angebracht, und es hängt 
nur von der Stellung eines vorn an der Membrandose befind- 
lichen Hebels ab, welcher der beiden Stifte auf der Walze 
aufliegt, resp. ob keiner von beiden aufliegt. Im letzteren 
Falle ist zugleich der Mechanismus, welcher während der 
Walzenrotation die Membrandose längs der Walze verschiebt, 
ausgeschaltet; die Membrandose kann dann durch einen leichten 
Druck der Hand an jede beliebige Stelle der von ihr während 
des Ablaufs einer Walze durchlaufenen geradlinigen Bahn ge- 
bracht werden. Will man also einen eben fixierten Satz repro- 
duzieren lassen, so führt man zunächst den die Lage der 
Stifte beeinflussenden Hebel der Membrandose in die mittlere 
Stellung, bei der keiner der Stifte die Walze berührt, und 
schiebt nun die Membrandose soweit zurück, dafs sie wieder 
die Stellung einnimmt, von der aus die Fixation des zu Repro- 
duzierenden begonnen hatte; dann stellt man den Hebel so, 
dafs nun der Wiedergabestift die Walze berührt, worauf die 
Reproduktion beginnen kann. 

Bei den Versuchen verführt man so, dafs man vor jedem 
Einzelversuch die Nummer desselben in den Apparat spricht; 
dies geschieht praktischerweise stets durch die Vp., damit sie 
möglichst viel Gelegenheit hat, sich im geeigneten Sprechen 
zu üben und insbesondere der Assoziation zwischen der Ab- 
sicht zu sprechen und dem Druck auf den pneumatischen Ball, 
welcher die Walze in Rotation versetzt, eine maximale Stürke 
zu geben. Das Fixieren der Nummern der Einzelversuche ist 
unbedingt nötig, weil man sonst beim „Abschreiben der 
Walzen“ (s. S. 89f.) in die Lage kommen kann, absolut nicht 
zu wissen, auf welchen Versuch sich eine fixierte Äufserung 
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bezieht. Nach dem Hineinsprechen der Nummer wird die 
Walze wieder gestoppt. Es folgt der eigentliche Versuch, der 
also in dem angenommenen Falle im Heben und Vergleichen 
zweier Gewichte besteht. Sobald die Vp. soweit ist, ein Urteil 
aussprechen zu können, drückt sie wieder auf den Ball (den 
sie, wenn es sich um einarmiges Heben handelt, fortwährend 
in der freien Hand halten kann) und spricht etwa: „grölser 
deutlich“. Hat sie sofort eine Selbstbeobachtung zu Protokoll 
zu geben, so spricht sie diese natürlich unmittelbar nach dem 
Urteil in den Apparat. Im anderen Falle tut sie gut, die 
Walze zu stoppen, um nicht während der Überlegung durch 
den Gedanken daran, dafs die Walze rotiert, also verbraucht 
wird, gestört oder zur Eile angetrieben zu werden. Hat sie 
sich entschieden, was sie zu Protokoll geben will, so setzt sie 
die Walze wieder in Bewegung, um bei erneut notwendig 
werdender Überlegung sie wieder zu stoppen. Hat der 
Versuchsleiter etwa während dieser Überlegungen eine Frage 
an die Vp. zu richten, so drückt er seinerseits auf den ihm 
zur Verfügung stehenden Knopf. Kommt es zu einem regel- 
rechten Gespräch zwischen Vp. und Versuchsleiter, so wird 
man natürlich zwischen den einzelnen Repliken den Apparat 
nicht stoppen. Der Versuchsleiter tut, insbesondere bei uner- 
fahrenen Vpn., gut, sich von Zeit zu Zeit zu überzeugen, dafs 
die Walze während des Sprechens auch wirklich rotiert; man 
erleichtert ihm dies, wenn man auf dem freien Ende des die 
Walze tragenden metallischen Konus einen Fleck von roter 
Farbe anbringt. Wer bei einer Vp., welche im Formulieren 
von Selbstbeobachtungen nicht besonders geübt ist, das vor- 
stehend geschilderte Verfahren zum ersten Mal anwendet, 
wird die Erfahrung machen, dafs die Vp. sich zunächst nie 
entschliefsen kann, gleich die erste sich ihr aufdrängende 
Formulierung des Erlebten in den Apparat zu sprechen. Es 
besteht meist eine starke Tendenz, diese zuerst sich auf- 
drängende Formulierung nur als eine vorläufige, des Fixierens 
nicht würdige auszusprechen und die endgültig zu wählende 
übermäfsig lange zu überlegen. Es ist nötig, dieser Tendenz 
durch den Hinweis darauf entgegenzuwirken, daís die zuerst 
gewühlte Form der Aussage trotz etwaiger Unbeholfenbeit 
interessanter ist als eine allzulange überlegte und dafs Zusätze 
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und Abänderungen des Inhaltes jederzeit nachträglich noch 
fixiert werden können. — Man kann es bei solchen Vpn. auch 
so machen, dals man ihnen gar kein Sprachrohr anweist, son- 
dern das von ihnen Gesagte selbst in den Apparat spricht. 
Dabei gewährt der Umstand, dafs die Vp. ihre Aussage aus 
dem Munde des Versuchsleiters sofort noch einmal hört, Ge- 
legenheit zu eventuell nötigen Modifikationen. Fragen, welche 
der Versuchsleiter einwirft, werden dann, da alles Fixierte von 
derselben Stimme herrührt, durch die Form der indirekten 
Rede (z. B.: „ob ein visuelles Bild dabei war“) kenntlich ge- 
macht. 

Nach 10—20 Einzelversuchen pflegt die Walze voll- 
geschrieben zu sein; es ertönt dann automatisch ein Klingel- 
zeichen und zwar so rechtzeitig, dafs man den eben an- 
gefangenen Satz noch ruhig vollenden kann. Der Versuchs- 
leiter vertauscht dann die Walze gegen eine frische, spricht 
auch hier Datum und Namen der Vp. hinein und überzeugt 
sich, dafs die betr. Worte gut reproduziert werden !, worauf 
die Versuche ihren Fortgang nehmen. 

Das ,Abschreiben der Walzen“, d.h. also das 
Niederschreiben der Protokolle in Buchstabenschrift nach dem 
Diktat des Apparates, ist die heikelste von allen Beschäfti- 
gungen, welche die Benutzung des Apparates mit sich bringt. 
Nach dem, was ich gehört habe, fällt es schon den Geschäfts- 
leuten manchmal schwer, für die Erledigung ihrer Korrespon- 
denz Angestellte zu finden, welche gern und sicher nach dem 
Diktate der Apparate schreiben. Nun ist aber das Abschreiben 
des Selbstbeobachtungsprotokolles viel schwieriger als das eines 
Geschittsbriefes. Denn die Aufgabe der Selbstheobachtung 
lenkt die Aufmerksamkeit der Vp. in ganz besonders hohem 
Grade von der Absicht, laut und deutlich zu sprechen und 
den Mund nahe an der Offnung des Aufnahmerohres zu 


! Bei dieser Gelegenheit kommt es sehr leicht vor, dafs der Ver- 
suchsleiter in der Eile unterläfst, nach erfolgter Reproduktion den 
Schreibstift wieder einzuschalten, wodurch dann alles im weiteren Ver- 
lauf der Versuche gesprochene unfixiert bleibt. Solche Vorkommnisse 
sind sehr schmerzlich, und es gehört direkt mit zur Versuchstechnik, 
sich durch mnemotechnische Hilfen oder auch technische Vorkehrungen, 
dagegen zu schützen. 
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halten, ab; im Ringen um einen adäquaten Ausdruck werden 
oft die grammatischen Formen gesprengt, so dafs der Ab- 
hörende dieses wichtige Hilfsmittel der kombinatorischen Deu- 
tung des Gehörten entbehren mufs; die Ausdrücke, zu denen die 
Vpn. greifen, sind manchmal wenig geläufig, manchmal in neu- 
artiger Bedeutung gebraucht, manchmal sogar sprachliche 
Neubildungen, so dafs der Abhörende ihnen, sobald er sie 
nicht Silbe für Silbe deutlich hört, leicht hilflos gegenüber 
steht; endlich kommen in den Protokollen Stellen vor, deren 
Bedeutung je nach der Auffassung eines Wortes in ganz ent- 
gegengesetzten Richtungen liegen kann. Man wird sich danach 
nicht wundern, wenn ich sage, dafs mein Versuch, das Ab- 
schreiben der Walzen durch eine intelligente Maschinen- 
schreiberin besorgen zu lassen, mifsglückte: bei Protokollen 
einer Vp. mit undeutlicher Aussprache kam es überhaupt 
nicht zu einem Verständnis des Gehörten, und auch in 
der Niederschrift von Protokollen, die maximal deutlich ge- 
sprochen waren, mufste ich so viel Verbesserungen vornehmen, 
dafs der Wert der seitens der Abschreiberin geleisteten Arbeit 
für mich nur gering war.! — Ich selbst war dagegen bis- 
her stets imstande, die Protokolle von Versuchen, denen ich 
selbst beigewohnt habe, richtig zu verstehen — selbst wenn 
es sich um Vpn. mit undeutlicher Aussprache und ausländi- 
schem Akzent handelte. Dieselbe Erfahrung machten meine 
Frau und mein Bruder. 

Es dürfte also wohl als Regel anzusehen sein, dafs der 
Versuchsleiter das Abschreiben der Walzen selbst besorgen 
muls, sofern er nicht dazu eine Persönlichkeit zur Verfügung 
hat, die mit dem Inhalte der Protokolle sowohl durch ihre 
Vorbildung als auch durch Anwesenheit bei dem betr. Versuche 
in ganz besonderer Weise vertraut ist. 


Ich bespreche im folgenden die Vorrichtungen, welche das „Ab- 
schreiben der Walzen“ erleichtern sollen. Es wird von den Fabriken 
den Diktierphonographen im allgemeinen eine „Abhörvorrichtung‘“ bei- 
gegeben, welche vermögeeines langen an die Membrandose angeschlossenen 
Schlauches, der sich in der Nähe des Kopfes gabelt, den Schall beiden 
Ohren zuführt; ein Metallbügel hält die Vorrichtung am Kopfe fest, so 


1 Dies traf auch zu, wenn die Dame den betr. Versuchen bei- 
gewohnt hatte. 
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dafs der Schreibende sich weiter nicht um sie zu kümmern braucht. Ich 
konnte mit dieser Einrichtung deshalb nicht arbeiten, weil sie die unter 
ungünstigen Bedingungen aufgenommenen Worte nicht scharf genug 
wiedergibt und ich dann gezwungen war, die Vorrichtung ganz von 
meinem Kopfe und von der Membrandose zu entfernen und durch An- 
legen des Ohres an den Hals der Membrandose mir günstigere Abhör- 
bedingungen zu verschaffen. — In dem Bestreben, eine praktischere 
Einrichtung zu treffen, griff ich wieder zu dem LzrrEBschen Hoórrohre. 
Ich liefs mir ein gebogenes Messingrohr herstellen, dessen eines Ende 
auf den Hals der Membrandose paíst und dessen anderes Ende ein zu 
dem Aufsengewinde am Schlauche des Hórrohres (vgl. die Beschreibung 
S. 86) passendes Innengewinde trügt. Schraubt man jetzt das Hórrohr 
an das eben eben erwähnte Ende des Messingrohres an und setzt 
das andere Ende des Messingrohres auf die Membrandose auf, so 
‚hängt das Hörrohr infolge der geeignet gewählten Krümmung des 
Messingrohres an der Wand des den Unterbau des Phonographen 
bildenden Holzkastens frei herab wie eine kurze „Försterpfeife‘“ aus 
dem Munde des Rauchers. (In Ermangelung eines eigens hergestellten 
gekrümmten Rohres, kann man auch das 8. 81 beschriebene Gabelrohr 
verwenden, indem man den einen Ast verstopft; die Gewinde, mittels 
deren zentrifugaler und zentripetaler Teil eines Astes ineinandergeschraubt 
werden, müssen dann dem Gewinde des Hörrohres entsprechen.) Beim 
Abschreiben wird der Parlograph zur Linken des Schreibenden auf ein 
Stativ gestellt, dessen Höhe so reguliert wird, dafs die Öffnung des Hör- 
rohres sich in gleicher Höhe mit dem Ohre des Schreibenden befindet. 
Der Schreibende braucht dann im allgemeinen nur den Kopf ein wenig 
nach links zu neigen, so dafs der Abstand zwischen Ohr und Hörrohr 
auf etwa 10cm verringert wird, um das vom Apparat Gesprochene deut- 
lich zu hören. Bei schwer verständlichen Worten neigt er den Kopf 
etwas stärker, so dafs im extremen Falle die Öffnung des Hörrohres 
unmitteibar der Ohrmuschel anliegt. Dieses letztere Arrangement liefert 
nach meinen Erfahrungen die günstigsten überhaupt herstellbaren Be- 
dingungen für das Abhören. Ist ein Wort auf diese Weise nicht zu 
verstehen, so hat es auch keinen Zweck, noch andere Mittel zu ver- 
suchen, etwa z. B. das Ohr unmittelbar an den Hals der Membrandose 
zu bringen. — Beim Abschreiben läuft der Motor ununterbrochen; der 
pneumatische Ball, vermittels dessen die Walze in Bewegung gesetzt 
und gestoppt wird, verbleibt, wenn mit der rechten Hand geschrieben 
wird, dauernd in der linken Hand, beim Gebrauch der Schreibmaschine 
liegt er etwa mitten vor der Leertaste (den Apparaten wird im allge- 
meinen auch eine mit dem Fufs zu bedienende pneumatische Vor- 
richtung beigegeben, an die man sich erst etwas gewöhnen muls). 
Hat man das Gehörte nicht gut verstanden oder während des Schreibens 
zum Teil wieder vergessen, so läfst man es sich wiederholen; dies ge- 
schieht durch Verschieben der Membrandose längs der Walze (vgl. S. 87) 
und kann bei dem beschriebenen Arrangement mit der linken Hand 
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bewirkt werden, wobei also der Schreibende seine Stellung nicht wesent- 
lich zu ändern braucht. — Leider ist das Wiederholenlassen einer be- 
reits abgehörten Stelle dadurch recht mühsam und zeitraubend, dafs es 
so schwer ist, diejenige Stelle, von der aus man die Wiederholung be- 
ginnen lassen will, genau einzustellen. Meist trifft man nicht die ge- 
wünschte Stelle, sondern entweder eine zu weit zurückliegende, so dafs 
man zu seinem Verdrufs gezwungen ist, etwas längst erledigtes noch- 
mals zu hören, oder eine nicht genügend weit zurückliegende Stelle, so 
dafs der Zweck der Wiederholung sich nicht erfüllt und eine neue 
Manipulation notwendig wird. Es wäre erfreulich, wenn durch Beseiti- 
gung dieses Übelstandes der Gebrauch des Phonographen erleichtert 
würde. ! 

Ist eine Walze abgeschrieben, so mu[ls sie abgeschliffen werden, 
um für eine neue Aufnahme verwendbar zu sein. Man hat besondere 
Abschleifmaschinen, deren Handhabung in einer Stunde zu erlernen ist. 
In gröfseren Städten übernehmen die einschlägigen Geschäfte das Ab- 
schleifen. 


Aus dem über das Abschreiben der Walzen Gesagten er- 
hellt, dafs das phonographische Protokollieren den Versuchs- 
leiter im ganzen mehr Zeit kostet, als wenn er handschriftlich 
(stenographisch) protokolliert und das so gewonnene Manuskript 
ohne weiteres bei Bearbeitung der Resultate verwendet. Immer- 
hin macht sich der grófsere Zeitaufwand auch im ungünstigsten 
Falle dadurch zum gröfsten Teile bezahlt, dafs die Niederschrift 
nach dem Diktat des Apparates mit der Schreibmaschine her- 
gestellt werden kann, so dals man einen Text bekommt, der 
besser und schneller zu lesen ist, als die während der Versuchs- 
stunde gemachten Notizen, und dafs man auch ohne weitere 
Mühe mehrere übereinstimmende Exemplare des Textes her- 
stellen kann. Eine wirkliche Zeitersparnis ermöglicht der 
Phonograph für die Vp., sobald die Manipulationen des 
Versuchsleiters an den Apparaten irgendwie über das allerein- 
fachste hinausgehen : während bei handschriftlicher Protokollie- 
rung der Versuchsleiter nach Beendigung der Aussage der 
Vp. zunächst fertig schreiben mufs und dann erst dazu kommt, 
die Apparate zu bedienen (wobei die Vp. untätig warten mulfs), 
kann er bei Benutzung des Phonographen im allgemeinen 


1 Durch eine mechanische Schaltvorrichtung, für die ich Patent- 
ansprüche angemeldet habe, hoffe ich die Einstellung der Membran für 
Wiederholungen wesentlich leichter gestalten zu können. In einiger 
Zeit wird sich hierüber vielleicht näheres berichten lassen. 
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während der Aussage der Vp. schon seine Manipulationen aus- 
führen und nach Beendigung der Aussage sofort zum neuen 
Versuche übergehen. — Wichtiger als dies erscheint mir, dafs 
der Versuchsleiter, befreit von einem grolsen Teil seiner mecha- 
nischen Arbeit, den Kopf frei behält für die eigentliche Direk- 
tion der Versuche. — Endlich ist zu beachten, dals der Phono- 
graph natürlich das Gesprochene mit einer Treue fixiert, wie 
sie sonst nur ein geübter Debattenstenograph erreicht; und die 
Ausbildung in der Debattenschrift ist so schwierig, dals der 
Psycholog sie sich im allgemeinen nicht aneignen und auch 
die Bemühungen eines Debattenstenographen nicht bezahlen 
kann. Die vom Phonographen gelieferte Registrierung von 
Tempo und Rhythmus des Gesprochenen sowie der Tonhöhe 
der Sprachlaute wäre natürlich ohne Benutzung künstlicher 
Hilfsmittel überhaupt nicht zu erreichen. 


(Eingegangen am 15. April 1913.) 
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The Classical Psychologists. Selections illustrating Psychology from 
ANAXAGORAS to Wonpt. Compiled by BENJAMIN Ran. (Source Books 
in Ethics and Philosophy 1. Bd.) XXI u. 734 S. gr. 8°. London, 

. Constable & Co.; u. Boston and New York, Houghton Mifflin Co. 1912. 
Geb. 108 6 d bzw. $ 3,50. 

Zweck und Inhalt dieses Buches lüfst sich vielleicht am einfachsten 
und kürzesten dadurch charakterisieren, dafs man vergleichend auf eine 
allbekannte deutsche Schrift hinweist, nämlich auf das von Dessom und 
Menzer herausgegebene „Philosophische Lesebuch“. Was dieses für 
Studium und Unterricht in der Philosophie sein will, das will das eng- 
lische Werk für das psychologische Arbeiten werden. Es bildet eine 
Ergänzung zu jeder „Geschichte der Psychologie“, indem es in seiner 
Weise selbst eine solche ist, und zwar ebenfalls so, dafs es die Meister 
selber sprechen lafst. Und auch bei ihm hofft der Herausgeber, dafs es 
als Textbuch eine nützliche Hilfe für Vorlesungen über allgemeine 
Psychologie sein und den Studierenden eine fördernde Unterstützung 
ihres Privatstudiums und eine gute Vorbereitung -auf die Arbeit in der 
heutigen Psychologie mitihren mannigfachen Verzweigungen bringen wird. 

Von der chronologischen Anordnung wurde an einigen Stellen ein 
wenig abgewichen, da sich dadurch eine Gruppierung nach „Schulen“ 
besser ermöglichen liefs. Viele Abschnitte, auch aus den Werken deutscher 
Forscher (BEnzke, DroBiscH, WEBER, FECHNER, HELMHOLTZ, HERING, STUMPF, 
Lange), sind hier zum ersten Male ins Englische übersetzt. 
| Die getroffene Auswahl, deren Richtlinien der Herausgeber in der 

Einleitung ausführlich begründet, vollständig aufzuzählen, würde zu viel 

Raum beanspruchen. Ich gebe darum als Beispiel die für die Psychologie 

des Altertums genommene: 1. AnaXAGORAS, EMPEDOKLES, DEMOKRIT. Text: 

AKISTOTELES „Von der Seele" I. Buch, 1. u. 2. Kap. 2. PROTAGORAS, 

SokRATES: PLaTo „Theätet“ von 152 an Abschnitt über die Natur der 

Erkenntnis. 3. Prato: „Republik“ 4., 6. u. 10. Buch. 4. ARISTOTELES: 

„Von der Seele“ II. Buch, Kap. 1-6; III. Buch, Kap. 1—11. 5. Zzxo. 

DI0GENES LaABRTIUS: „Leben und Lehre der namhaften Philosophen“ 

VII. Buch. 6. Erıkur: Vorige Schrift X. Buch. 7. Luknrez: ,,De rerum 

natura“ III. Buch. 8 Prorix: „Enneaden‘ 6—9. 

Da es das erste und einzige Buch seiner Art ist, das in der psycho- 
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logischen Literatur existiert, also auch aus der deutschen ihm keins zur 
Seite gestellt werden kann (vorläufig?), dürfte es sicher auch bei uns 
mancherseits willkommen sein, nicht zuletzt wohl auch für die Biblio- 
theken Psychologischer Seminare, zumal sein Anschaffungspreis im Ver- 
hältnis zum Gebotenen gering ist. TH. Waoner (Frankfurt a. M.). 


WILHELM JERUSALEM. Einleitung in die Philosophie. 5. u. 6. Aufl. XIII u. 
402 8. mit Bildnis des Verf.s. 8°. Wien u. Leipzig, Braumüller. 1913. 
Geb. 7 M. 

In dieser neuen als Doppelauflage erschienenen Ausgabe ist das 
Buch fast um die Hälfte seines früheren Umfangs gewachsen. Die Er- 
weiterungen sind hauptsächlich vorgenommen worden in den Abschnitten 
über Soziologie, Philosophie der Geschichte und Pädagogik. Umgearbeitet 
wurden die Kapitel über Philosophie und Wissenschaft, den erkenntnis- 
kritischen Idealismus und die genetische und biologische Erkenntnistheorie. 
Neu eingefügt wurden Darstellungen neuerer Richtungen und Wendungen 
innerhalb der Philosophie. — In den Abschnitten psychologischen Inhalts 
(hauptsächlich: „Die propädeutischen Disziplinen“ und „Wege und Ziele 
der Ästhetik“), über den nach Erscheinen der vorigen Auflage hier, 59, 
125, ausführlich gesprochen wurde, haben keine wesentlichen Änderungen 
stattgefunden. TH. WAGNER (Frankfurt a. M.). 


G. Rıcxer. Grundlinien einer Logik der Physiologie als reiner Naturwissen- 
schaft. VI u. 114 S. gr. 8% Stuttgart, Enke. 1912. 3,60 M. 

Verf. zeigt, dafs das ,Leben", weil es teleologischer Begriff ist, in 
den Naturwissenschaften keine Berechtigung hat, dafs die Summe der 
Vorgünge in den Tieren und Pflanzen mit rein naturwissenschaftlichen 
Mitteln nicht aus einem einheitlichen Gesichtspunkte heraus betrachtet 
und erklärt werden kann. Mithin ist nicht das Leben das Problem der 
Physiologie, sondern deren Aufgabe ist Erkennung und Begreiflich- 
machung der Vorgänge in den Pflanzen und Tieren. „Eine solche Physio- 
logie nennen wir Relationsphysiologie, weil sie eine ununterbrochene 
Kette von Vorgängen der Untersuchung zugrunde legt und nichts 
Absolutes anerkennt.“ Dagegen ermöglicht die Biologie eine einheit- 
liche Betrachtung wie der belebten Welt so des Organismus, „indem sie 
das Ganze mafsgebend sein läfst und aus ihm dıe Teile und Teilvorgänge 
teleologisch erklärt“. Die Naturwissenschaft erblickt im Organismus nur 
eine zeitlich, örtlich und kausal verbundene, in Beziehung zu Vorgängen 
der Aufsenwelt stehende Summe von Vorgängen. Die Biologie ist als 
die philosophische, naturphilosophische Bearbeitung der Physiologie 
anzusehen. Die Logik hat eine scharfe Trennung der Physiologie und 
Biologie zu fordern. — Dafs dieser Forderung, deren scharfer Formulierung 
man einen gewissen Wert nicht aberkennen wird, bisher noch fast 
nirgends genügt sei, dieser Vorwurf trifft allerdings doch wohl vielfach 
nicht zu. V. Franz (Leipzig-Marienhöhe). 
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G. AwscHüTz. Spekulative, exakte und angewandte Psychologie. Eine 
Untersuchung über die Prinzipien der psychologischen Erkenntnis. 
Arch. f. d. ges. Psychol. 28, S. 281—309; 24, S. 1—30 u. 111—140. 1912. 
— Separat: (Sammlg. v. Abhdlgn. zur psychol. Padagogik III, 3). 88 8. 
gr. 8°. Leipzig, Engelmann. 1912. 2,60 M. 

ANSCHÜTZ behandelt die Frage, ,wie die psychologische Forschung 
beschaffen sein muís, wo sie beginnen solle und wie weit sie gehen, 
welcher Mittel sie sich bedienen dürfe, wenn man die Schaffung einer 
psychologischen Wissenschaft als ihr Ziel betrachte". Die Erórterung 
dieser Probleme von der Methodologie abzutrennen, wie der Verf. vor- 
schlägt, erscheint mir nicht ausreichend gerechtfertigt; denn sie unter- 
scheidet sich von der Untersuchung der Einzelmethoden doch im wesent- 
lichen nur dadurch, dafs sie gewisse umfassendere Tendenzen innerhalb 
der psychologischen Methoden zum Gegenstand der Reflexion macht. 

Eine solche Tendenz, die er als „spekulative“ Psychologie be- 
zeichnet, findet er reprüsentiert durch Tm. Lirrs und H. ConwELIUs. Er 
bestreitet nicht, dafs auch sie der allgemeinen empiristischen Richtung 
unserer Zeit Rechnung tragen, aber er betont, dafs die Erfahrungs- 
grundlage für den Aufbau dep Psychologie bei diesen Forschern zu 
schmal sei. Denn indem sie lediglich ihre eigene Selbstbeobachtung 
und das sog. innere Experiment als Quelle der Erfahrung heranziehen, 
tragen ihre Lehren ein individuelles Geprüge, und ihr empirischer 
Charakter wird dadurch getrübt, daís sie vielfach Spekulation herein- 
mischen und in einen dogmatischen Ton verfallen. Die starken Diffe- 
renzen, die unter diesen Psychologen bestehen, und die bedeutenden 
Schwankungen, die sie selbst in ihren verschiedenen Publikationen 
zeigen, scheinen dem Verf. ebenfalls zu beweisen, ,wie wenig dieselben 
den Anforderungen einer wissenschaftlichen Psychologie zu ge- 
nügen“ vermögen. 

Jedoch scheinen mir die Arbeiten dieser introspektiven Forscher 
für den kritischen Leser wichtiges Material zu bieten (freilich von indi- 
viduellem Gepräge) als Sammlung von Selbstbeobachtungen geistig hoch- 
stehender und psychologisch interessierter Menschen. Vor allem aber 
sind sie wertvolle Versuche der Analyse und Klassifikation psychi- 
scher Phänomene und damit der Bestimmung und Abgrenzung der psycho- 
logischen Begriffe. ! 

Wenn AnscHuürz der „spekulativen“ Psychologie die „exakte“ 
gegenüberstellt, so ist der von ihm gemeinte Gegensatz nicht ganz 


I Bezüglich dieser Fragen verweise ich besonders auf die „begriffs- 
analytischen“ Untersuchungen HusserLs und seiner Schüler und auf 
WALTHER SCHMIED-KOwWARZIES „Umrifs einer neuen analytischen Psycho- 
logie“ Leipzig, Barth, 1912. In dem Buche wird in vortrefflicher Weise 
der Unterschied der analytischen und empirischen Methode in der 
Psychologie und die grundlegende Bedeutung der ersteren dargelegt. 
(Vgl. Kazısıcs Referat diese Zeitschr. 65, 103.) 
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logisch ausgedrückt. Gleichwohl ist unverkennbar, dafs seine Ausfüh- 
rungen auf die von Fechner und Wuwpr begründete experimentelle 
Psychologie sich beziehen. Die Bezeichnung „exakt“ verdient diese 
nach seiner Ansicht nicht ausschliefslich wegen ihres quantitativ-rech- 
nerischen Elements, sondern weil sie ,ein unverkennbares und nach- 
prüfbares Tatsachenmaterial aufzuweisen“ sucht, wobei sie (im Unter- 
schied von der „spekulativen“ Psychologie) die zahllosen individuellen 
Differenzierungen der psychischen Phänomene berücksichtigt. Dem 
eigentlichen Laboratoriumsexperiment sind diese Phänomene nur teil- 
weise zugänglich. Wo das experimentelle Verfahren unanwendbar ist, 
„müssen wir eben die Konstellationen in möglichst grofser Fülle auf- 
suchen und uns auf eine analysierend-beobachtende Stellung unsererseits 
beschränken. Das gilt insbesondere gegenüber den komplizierteren 
zentralen Erlebnissen des Wollens, Fühlens und Denkens.“ | 


Der Verf. bemerkt in diesem Zusammenhang gegen die sog. 
„Fragemethode“, dafs diese das Individuum nötige, „ohne Rücksicht 
darauf, ob es mag oder nicht, gewisse Zustände innerlich zu erleben, 
zu beobachten und zu beschreiben“. Aber kein besonnener Vertreter 
dieser Methode wird derart auf die Vp. einen Zwang ausüben, er wird 
nur ihre spontanen Aussagen erleichtern und ergänzen; er wird auch 
seine Versuche abbrechen, wenn die Vp. keine Lust mehr hat, sie fort- 
zusetzen. — 

Wegen der aufserordentlich starken individuellen Differenzen 
werden sich die Versuchsergebnisse in der Regel um einen Mittel-, Haupt- 
oder Zentralwert zahlenmälsig gruppieren; sie stellen so Einzelgegen- 
stände eines „Kollektivs“ im Sinne Fecnners dar. (Die Andeutungen 
über die Beziehungen dieses Begriffs zu dem des „objektiven Kollektivs“ 
der „Gestaltqualitäten“ EHRenrers’ und MEınongs sind mir nicht recht 
klar geworden.) | 

Nach FzEcHNERS (von WinTrH übernommenen) Definition besteht ein 
„Kollektivgegenstand“ „aus unbestimmt vielen, nach Zufall variierenden 
Exemplaren, die durch einen Akt oder Gattungsbegriff zusammen- 
gehalten werden“. In dieser Fassung ist der Begriff nicht blofs auf die 
quantitativen, sondern auch auf die qualitativen Bestimmungen und da- 
mit auf das Gesamtgebiet der Psychologie anwendbar. Ein „unbegrenztes 
Vordringen ins Innere des Seelenlebens mit rein quantitativen Elementen“ 
betrachtet AxscHÜTz als ein „Ideal“, dessen Realisierung allerdings z. Z. 
unmöglich erscheine. Gern hätte ich in diesem Zusammenhang eine 
Auseinandersetzung mit prinzipiellen Gegnern der Anwendung des 
Intensitätsbegriffs auf Psychisches, wie BeERason, gefunden. — 

Während die experimentelle Methode exakt zahlenmifsige Bestim- 
mung ihrer Gegenstände erstrebt, erforscht die beobachtende Ana- 
lyse die reinen Qualitäten. Hier (im Bereich der höheren Phänomene) 
begegnen uns qualitativ bestimmte Kollektivgegenstände wie z. B. der 
Grundcharakter, der ineinem Gedanken-, Gefühls- oder Stimmungskomplex 
wiederkehrt, wie sich dies bei Handlungen bestimmter Persönlichkeiten 
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und bei Kunstwerken beobachten läfst. Derartige Aufgaben erfordern 
freilich die gröfste Vorsicht, „denn wo nicht die Dinge der äufseren 
Erfahrung den Anhaltspunkt für die Bildung und ständige Kontrolle 
unserer Begriffe abgeben, da schleichen sich mit ungeahnter Leichtig- 
keit und oft unbemerkt die spekulativen Ideen ein, die alle positiven 
Resultate zu trüben imstande sind.“ — 

Von weittragender Bedeutung ist die Scheidung der psychischen 
Phänomene nach ihrer simultanen und ihrer sukzessiven Seite. Der 
Verf. sucht hier gewisse Vorlaufsformen zu sondern. Die relativ 
einfachste Art ist die, wo der Zentralpunkt der Phänomene sich in be- 
stimmter Richtung und nach einem bestimmten angebbaren Prinzip 
fortbewegt wie bei Übung, Ermüdung, Erholung und Adaptation. Viel 
komplizierter sind die Gesetze individueller und sozialer Entwicklung. 
Der Verf. veranschaulicht dies an der Kinderpsychologie. (Wenn er es 
höchst auffällig findet, dafs neben dieser die Psychologie des Greises 
noch kein besonderes Interesse gefunden habe, so beachtet er nicht, 
wieviel anziehender uns das ansteigende als das absteigende Leben ist, 
und wie praktisch bedeutsamer die Erforschung des ersteren). — 

Eine besonders eingehende Erörterung widmet AnscHürtz der Frage, 
welche Bedeutung einerseits „das äu[lsere Experiment und die 
äulsere Beobachtung“, andererseits „das Erleben! und die 
Selbstbeobachtung und die Phänomenologie der inneren 
Erfahrung, in der die letztgenannte? am besten verkörpert ist,“ für 
die psychologische Erkenntnis besitzen. In dem allgemeinen Ergeb- 
nis dieser Erörterung kann ich dem Verf. zustimmen: dafs nämlich 
die beiden Erkenntnisarten benutzt werden müssen, dafs ihre gegen- 
seitige Durchdringung die eigentliche psychologische Erkenntnis be- 
gründe. Auch das scheint mir richtig, dafs „im letzten Grunde das 
eigene Erleben es ist, das erst ein Verständnis jener (durch Beobach- 
tung und Experiment festgestellten) Tatsachen ermöglicht und ihnen 
Sinn und Bedeutung zu verleihen vermöge“ (S. 66). Damit steht im 
besten Einklang die Bemerkung, dafs „die Phänomenologie der inneren 
Erfahrung Ausgangs- sowohl als Zielpunkt aller psychologischen For- 
schung „sein müsse“, und dafs sie „auch der gesamten Einzelunter- 
suchung parallel gehen solle“. 

Mit diesen prinzipiellen Erklärungen scheinen mir aber manche 


1 Das ,Erleben" ist aber nicht Erkenntnisorgan, sondern Erkenntnis- 
objekt, es darf also bei dieser Gegenüberstellung der Erkenntnis- 
quellen (S. 69 u. 86) nicht genannt werden, da es Voraussetzung und 
Gegenstand alles psychologischen Erkennens (im strengen Sinne) ist. 

* Bezieht sich wohl auf ,Selbstbeobachtung" ! 

* Die Formulierung des Verf.s ist freilich von einer gewissen Komik. 
Er spricht (8. 69 f£.) von „zwei verschiedenen Standpunkten“, die „neben- 
einander hergehen {!) und sich gegebenenfalls die Hand reichen (n 
könnten.“ — Ein „anschauliehes“ Beispiel „unanschaulichen“ Denkens! 
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Einzelausführungen nicht recht übereinzustimmen. £o der Satz: „Mit 
dem Fortschritt der Wissenschaft wird das Erleben und damit auch die 
unmittelbar aufihr fulsende Selbstbeobachtung immer mehreingeschränkt“ 
(8. 65). — Die Schwierigkeiten der Selbstbeobachtung betont der Verf. 
in einseitiger Weise. ,Tritt in einem erlebenden Bewufstsein", so be- 
merkt er z. B. S. 61, „die Selbstbeobachtung auf, so schwindet in der 
Regel, wenn nicht das ganze Erlebnis, so doch sein ursprünglicher 
Charakter; es bleiben nur gewisse Fragmente“. Dabei ist nicht beachtet, 
dafs wir doch auf Grand unmittelbar rückschauender Betrachtung bei 
ausreichender Übung meist ziemlich bestimmte Angaben über das ent- 
schwundene Erlebnis machen können. Wenn es aber wirklich so wäre, 
wie AÁxscHÜTz es hinstellt, würde es dann nicht ein aussichtsloses und 
widerspruchsvolles Beginnen sein, ,die eigenen Erlebnisse, die oft so 
flüchtig und unstet sind, bei anderen wiederzusuchen, um zu sehen, ob 
sie hier die gleiche oder eine andere Gestalt haben (8. 62)? Nach des 
Verf.s vorhergehenden Ausführungen müfste man doch meinen, dafs wir 
nicht einmal ins reine darüber kommen könnten, welche „Gestalt“ die 
Erlebnisse bei uns selbst haben! 

Auch auf die „Fragemethode“ der „Würzburger Schule“ 
kommt AnscHürz in diesem Zusammenhang nochmals zu sprechen — in 
dem Ton der bekannten Wunptschen Kritik. Er sieht darin einen „be- 
dauernswerten Rückfall in die alte Spekulation“; die „Selbstbeobach- 
tung“ lasse man dabei „durch beliebige Individuen (wohl Putzfrauen 
und messenger boys?!) ausführen“ und kleide sie nur ,üufserlich in die 
Form der Experimente“; ja sogar „die Selbstbeobachtungsresultate anderer 
Individuen galten als Stimmzęttel für die Wahl der rechten Erkenntnis“ 
(S. 66). Wenn Anscuiitz einmal bei den denkpsychologischen Unter- 
suchungen in Würzburg oder Bonn als Vp. mitgewirkt hätte, so würde 
er vermutlich sein Urteil über die ,Ausfragemethode“ etwas modi- 
fizieren. Er würde dann aber wohl auch nicht an der Ansicht festhalten, 
dafs die Denkvorgänge der „Sphäre dessen angehören, was aller Erfah- 
rung entzogen ist und was nur mehr einer Art von Intuition, oder wie 
man es nennen mag, zugänglich ist“! (S. 79). — 

In seinen Ausführungen über reine und angewandte Psycho- 
logie bemerkt Anscuürz: die erstere ziele lediglich darauf ab, ein in sich 
einstimmiges Ganzes zu schaffen, der angewandten komme es lediglich 
auf den praktischen Nutzen ihrer Regeln, nicht darauf an, ob diese in 
sich widerspruchslos seien. 

Solange aber derartige Widersprüche vorliegen, kann man doch 
nicht wobl sagen, dafs die angewandte Psychologie „ihr Ziel erreicht 
habe“ (8. 72). Soll es sich wirklich um eine „Anwendung“ der Psycho- 


1 Jedenfalls hätte AxwscHÜTz in einer solchen methodologischen 
Untersuchung sich nicht mit dieser dunklen Hindeutung auf „eine Art 
von Intuition“ begnügen dürfen, sondern diese angeblich von der 
„Erfahrung“ verschiedene Erkenntnisart näher erörtern müssen. 

T* 
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logie, nämlich der „reinen“, der „theoretischen“ handeln, so mufs auch 
Übereinstimmung herrschen zwischen diesen beiden Disziplinen und 
innerhalb ihr. 

Dafs „von allen Anwendungsgebieten der Psychologie Pädagogik als 
das umfassendste und bedeutendste zu gelten habe“, scheint mir zu- 
treffend, aber damit ist doch nicht gegeben, dafs „die heutige Pädagogik 
zum Teil selbst ein Gebiet der experimentellen Psychologie geworden 
sei‘. Wenigstens dürfte dies keine zutreffende Formulierung sein für 
den Tatbestand, dals die experimentelle Psychologie eine wichtige Hilfs- 
disziplin der Pädagogik ist. 

In seinem Schlufsabschnitt über „das Verhältnis der Psycho- 
logie zur Philosophie“, sucht AwscHüTz im Gegensatz zu Kürrz! 
darzutun, dafs „die Forderung, die Psychologie endgültig von der Philo- 
Sophie zu trennen, rein sachlich betrachtet, entschieden zu weit gehe" 
(S. 81). Er läfst dabei unerwühnt, dafs Kürr& diese Trennung nur für 
die „einzelwissenschaftliche Psychologie“ empfiehlt, also für die- 
jenigen Gebiete, die nur mehr durch eine Fülle ganz spezialistischer 
Untersuchungen mit Erfolg weiter bearbeitet werden können. Daneben 
soll, nach KüLre, eine „philosophische Psychologie" bestehen bleiben, die 
„über die logischen und erkenntnistheoretischen Probleme und Vorbegriffe, 
sowie über die metaphysischen Fortsetzungen und Abschlüsse eine 
Orientierung und eine kritische Auseinandersetzung geben“ und die 
ihren Einflufs auf die einzelwissenschaftliche Psychologie jederzeit 
geltend machen kónne.* Dazu kommt, dafs KüLPR selbst die Ablösung 
einer einzelwissenschaftlichen Psychologie von der Philosophie nicht 
sowohl aus Gründen, die dem Inhalt dieser Disziplinen entnommen sind, 
empfiehlt, sondern sie als bedauerliche äufsere Notwendigkeit hinzunehmen 
rät, „weil die Verbindung beider Gebiete für einen gewissenhaften For- 
scher kaum mehr zu leisten sei“. Dazu weifs Anschürz lediglich zu be- 
merken: „Vielleicht werden wir tatsächlich dahin (zu der Trennung) 
kommen ... Aber hierüber wird das Ganze der Dinge selbst zu ent- 
scheiden haben, und wir wollen ihm an dieser Stelle nicht mit unan- 
gebrachten (I) Bemerkungen vorzugreifen versuchen“ (S. 81. — Nun, 
„dieser Gang der Dinge‘ wird doch von den Menschen geleitet. Dafs 
aber KüLpzs Vorschlag verfrüht sei, wird schwerlich jemand bestreiten, 
der die gewaltige Ausdehnung der experimentell psychologischen For- 
schung kennt. Wünschenswert erscheint es freilich, Vorkehrungen zu 
treffen, nicht blofs, dafs die , werdenden Philosophen" mit der einzel- 
wissenschaftlichen Psychologie sich vertraut machen ?, sondern dafs auch 
die künftigen Vertreter der letzteren Disziplin eine recht gründliche 
philosophische Vorbildung aufzuweisen in der Lage seien. Aber damit 
wird wohl KürPE 80 gut wie ANscHÜTZ einverstanden sein. 


ı „Psychologie und Medizin" (Leipzig 1912), S. 76 ff. 
2 KuLpE, a. a. O. S. 78f. 
* Wie KÜrPE a. a. O. S. 79 empfiehlt. 
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Überhaupt habe ich den Eindruck, dafs die polemischen Ausfüh- 
rungen von ÁwscHÜTZz gegen KürPE — auch die neuerdings von ersterem 
im Arch. f. d. ges. Psychol. 25, S. 189—207, veróffentlichten — den sach- 
lichen Gegensatz zwischen beiden unnötigerweise gröfser erscheinen 
lassen als er ist. 

Was endlich die Darlegungen von Anscnirz über das Verhältnis 
von Metaphysik zur Psychologie betrifft, so bin auch ich der An- 
sicht, dafs metaphysischen Hypothesen „nur der Blick auf die Tatsachen 
der Erfahrung, auf die Weisen wissenschaftlicher, insbesondere psycho- 
logischer Forschung und auf... die Erkenntnistheorie die wahre Orientie- 
rung verleihen könne.“ A. Messer (Giefsen). 


A. GemeLLI. Psicologia e Biologia. Note critiche sui loro rapporti. (Bibl. 
della „Riv. di Filos. Neo-Scolastica“, Serie A, Nr. 6.) 3. ediz. riv. ed 
aum. 98S. gr.8?. Florenz, Libreria Editrice Fiorentina. 1913. L. 1,50. 

Es stehen gute Gedanken in diesem Büchelchen, in welchem der 
Verf, ausgehend von der Tatsache, dafs die Psychologie heutzutage 
allgemein viel Interesse findet und in Beziehung zu vielen Gebieten, 
ganz besonders zu demjenigen der Biologie, gebracht wird, den Mafsstab 
der Kritik an manche der heutzutage üblich gewordenen Diskussionen 
und Erwügungen legen móchte. Wird man ihm auch nicht notwendig 
in allen Punkten beipflichten, so erfreut doch die Lektüre dieses nicht 
mit sonst üblicher Emphase, sondern vielmehr mit sorgfültiger Kritik 
geschriefenen Werkes recht sehr. 

Als Grundirrtum der heutigen Psychologie stellt Verf. das Bestreben 
hin, die Psychologie den Naturwissenschaften anzureihen, ein nicht ganz 
unberechtigtes warnendes Wort, welches sich namentlich der Psychologe 
und der Tierpsychologe gesagt sein lassen mag. Eingehend wird gezeigt, 
dafs die biologische Betrachtung der psychischen Tatsachen mancherlei 
Ungenügendes an sich hat, da die Biologie eigentlich doch andere Methoden 
und andere Objekte hat, an die Sonderheiten der Psychologie des Menschen 
nicht herankommt, da sie ferner fast unumgänglich zu einem Determinis- 
mus führe — denn die physiologischen Tatsachen, an welche man die 
psychischen Vorgänge gebunden annimmt, sind ja determiniert. Auch 
die phylogenetischen Betrachtungen auf psychologischem Gebiete seien 
durchaus zu verwerfen, ganz besonders auch diejenigen von ERNST 
HAECKEL, der überhaupt bei diesem Autor nicht sehr gut davonkommt. 

So kann man also, wie Verf. ausführt, der Biologie nachsagen, dafs 
sie die Psychologie in manchem Punkte in die Irre geführt habe; nichts- 
destoweniger müsse man ihr auch einige gute Einwirkungen auf die 
Psychologie zugestehen: Als solche erfreulichen Früchte werden notiert: 
Die Bekanntschaft mit der Methode des Experiments, ferner gewisse 
allgemeinere Konzeptionen, Vertrautheit mit den Begriffen der Ver- 
erbung, Übung, Gewohnheit, Variabilität, Anpassung und Entwicklung. 
Was insbesondere die letztere betrifft, so müsse noch mehr als bisher 
an Stelle der statischen Betrachtung die dynamische treten, und zwar 
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komme es, da auf dem Gebiete der Phylogenese keine Früchte zu er- 
warten sind, dabei im wesentlichsten auf die Betrachtung der Individual- 
entwicklung hinaus. V. Franz (Leipzig-Marienhohe). 


G. V. N. DearsogN. A. Laboratory-Course in Physiology based on Daphnia 
and other Animalcules. Boston Medical & Surgical Journ. 167 (5), 8. 153—156. 
— Biolog. Centralbl. 32 (5), 8. 285—291. 1912. ` 
Auch jenseits des Ozeans verfällt man auf die bei uns besonders 
von O. ZACHARIA8S verfochtene Idee, die mikroskopische Lebewelt des 
Wassers zur Einführung in das Studium der Biologie, besonders bei der 
Jugend, zu empfehlen, u. a. mit der Begründung, dafs hierbei das bei 
makroskopisch-anatomischen Studien unumgängliche Erfordernis, die 
Tiere zu töten, nicht hemmend in den Weg trete. 
V. Franz (Leipzig-Marienhóhe). 


EMANUEL RápL. Neue Lehre vom zentralen Nervensystem. VII u. 496 S. 
mit 100 Textfig. gr. 8°. Leipzig, W. Engelmann 1912. 12 M. 

In dem RápLschen Buche liegt uns ein sehr merkwürdiges Literatur- 
erzeugnis vor, über welches nicht leicht geurteilt, nicht einmal leicht 
in Kürze referiert werden kann. Der Verf. ist bisher stets etwas seine 
eigenen Wege gegangen, und mit der ihm eigenen Originalität hat er 
einen sehr glücklichen Griff vor einigen Jahren bei seiner „Geschichte 
der biologischen Theorien“ getan, einem Buche, welches zwar sehr ver- 
schieden beurteilt wurde, von einer kritisierenden Stimme sogaM@als eine 
nicht ernst zu nehmende, sondern nur zum Lachen reizende Arbeit hin- 
gestellt wurde, von anderer Seite jedoch — wohl mit besserem Rechte — 
den allerersten historischen Werken unserer Zeit an die Seite gestellt 
wurde (vgl. das Referat dieser Zeitschrift 59, 138). Ein Buch von diesem 
Autor werden wir nicht voreilig aus der Hand legen, wenn auch Über- 
schriften wie die des ersten Abschnittes: „Die alte und die neue Lehre.“ 
„Die natürliche Wissenschaft und die Wissenschaft der Lehrbücher“ 
uns etwas frappieren, wenn auch der Vorwurf, die Theoretiker verfielen 
noch heute leicht in mittelalterliche Scholastik, uns in dieser Allgemein- 
heit sowie manche andere Äufserung über die Arbeitsweise der Forscher 
etwas hart erscheint. Jedenfalls bewundern wir auf Schritt und Tritt 
das tiefe nicht nur biologische, sondern auch historische Wissen des 
Verf.s und freuen uns an seiner Art, die ganze Wissenschaft und ihre 
Theorien anzuschauen, die denn doch wohl sicher manches Berechtigte 
hat. Immer wieder aufs neue werden wir von ihm darauf hingewiesen, 
dafs unsere Theorien nicht in Wahrheit Zusammenfassungen des tat- 
sichlich Gegebenen sind, sondern daís sie mehr oder weniger vorher 
schon in den Kópfen ihrer Schópfer bestanden und nur durch die Tat- 
Sachen erhürtet werden, welche jene Theoretiker, eben in Verfolgung 
der ihnen innewohnenden, der von ihnen erlebten Ideengänge, fanden. 

Nicht in jeder Beziehung erscheinen uns die Darlegungen des Verf.s 
diesmal sehr abgeklärt, in fast jeder Beziehung aber recht anregend. 
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Der Inhalt des Buches ist eigentlich nicht, was in der Überschrift 
genannt wird, sondern mehr oder weniger handelt es sich um den Nach- 
weis, dafs eine reine, sozusagen absolute Morphologie móglich ist, 
eine Gestaltenlehre, welche die Gestalten organischer Kórper durchaus 
an und für sich, ohne jede Zuhilfenahme phylogenetischer Spekulationen, 
die sich ja meist verfehlt erwiesen haben, sowie ohne das Zurückgreifen 
auf die Funktionen zur Erklärung. der (Giestalten, möglich ist, dafs man 
es sich zur Aufgabe machen könne, die Wiederkehr gewisser topo- 
graphischer und histologischer Bilder, Strukturen usw. nachzuweisen. 
Es wird damit der Wissenschaft ein neuer, vielleicht einmal aussichts- 
reicher Weg gewiesen, dennoch halten wir es für verfehlt, wenn das 
Bestreben, die Formen durch die Funktionen zu erklüren, wie es bezüg- 
lich des Nervensystems namentlich von seiten EpiNGERS versucht wird, 
als ein aufserordentlich steriles hingestellt wird. Jedenfalls sind die 
Ergebnisse, zu welche Rip auf dem von ihm empfohlenen Wege bis 
jetzt gekommen ist, auch noch nicht so aufserordentlich zahlreich, Dafs. 
er sich mit dem Nervensystem beschüftigt, hat zwar einige tiefere Gründe, 
war jedoch, wie er selbst ausführt, keine absolute Notwendigkeit. Auch 
das Studium irgendeines anderen Organsystems würde gestatten, Struktur- 
elemente des Körpers aufzufinden, worauf ja alles bei der Morphologie 
im Sinne des Verfs ankommt. Von den gleichwohl eingeflochtenen 
zahlreichen historischen und psychologischen Exkursen kónnen wir hier 
leider nur weniges erwähnen. Eifrig polemisiert Verf. gegen die üblichen 
Vorstellungen, dafs etwa das Licht das Auge hervorgebracht habe, dieses 
die entsprechenden Teile des Nervensystems usf. Vielmehr müssen Auge 
und Nervensystem zusammen als etwas durchaus Einheitliches betrachtet 
werden, wie der Sehvorgang selbst etwas Einheitliches ist und auch er 
eine eigentlich ganz verfehlte Beschreibung erfährt, wenn man darlegt, 
wie das Licht sich in den Sehzellen in einen organischen Vorgang um- 
wandle, wie dieser dann von Neuron zu Neuron getragen wird usw. 
Auch im einzelnen werden gewisse sonst mehr oder weniger geistvoll 
erscheinende Theorien, z. B. diejenigen von CaJaL über die Bedeutung 
- der Sehnervenkreuzung, mit nicht geringem Geschick kritisiert und ihre 
Unhaltbarkeit oder Belanglosigkeit dargelegt. 

Was aber der Verf. eigentlich zeigen will, erkennt man vielleicht 
am besten aus einigen Abschnitten über die Sehorgane. Da wird aus 
dem Auftreten von Scheitelaugen bei verschiedenen Wirbellosen und 
Wirbeltieren gefolgert, dafs in der Struktur des Körpers der Grund für 
das Auftreten dieser Organe liegen müsse, dafs sie in ähnlicher Weise 
notwendig seien wie die Tatsache, dafs die Winkel eines gleichseitigen 
Dreiecks 60 Grad betragen, und dafs der Morphologe berechtigt sei, bei 
allen Tieren nach Scheitelaugen oder doch wenigstens nach Spuren von 
ihnen zu suchen.- Noch mehr. Die Seitenaugen sollen nach gewissen 
Tatsachen bei den Wirbellosen überall dreiteilig sein, und so wird man 
auch bei den Wirbeltieren nach Resten eines dreifachen Seitenauges 
suchen dürfen. In diesem Sinne werden die Teleskopaugen der Tiefsee- 
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fische mit ihrer Teilung der Netzhaut erwähnt, auch soll der von Franz 
bei Leptocephalus lacrymatus gefundene ventrale Pigmentzipfel, des- 
gleichen der Fächer im Auge der Vögel nach den Angaben von Franz 
als Rest wenigstens eines zweiten Auges gelten können. Diese Dar- 
legungen wird man für verfehlt halten müssen, doch fügt der 
Verf. selbst hinzu, dafs es sich bei ihm nur um Versuche handelt, 
„dafs der Beweise viel zu viele sind — ein schlimmes Zeichen, ein Be- 
kenntnis, dafs ich den Beweis nicht kenne, denjenigen nämlich, warum 
eben drei Augenanlagen vorhanden sein müssen“. 

Weitere Ausführungen des Verf.s beschäftigen sich mit den Ganglien, 
mit der häufigen Wiederkehr jener Glomeruli, die in erster Linie aus 
dem Riechhirn. der Wirbeltiere bekannt sind, aber auch bei Wirbellosen 
wiederkehren, und für die es noch nicht die Spur einer physiologischen 
Erklärung gibt, mit den Eigenarten des Nervenfilzes, seiner Aufreihung 
in Schichten, mit den bei zahlreichen Wirbeltieren und Wirbellosen im 
Zentralnervensystem sowie im Auge und im Sehnerven häufig wieder- 
kehrenden kaskadenartig verlaufenden Faserungen u. a. m. 

In einem Schlufskapitel behandelt Verf. auch die von ihm neuer- 
dings aufgestellte Lehre von der ungleichartigen Bedeutung der ver- 
schiedenen Nervenfasern im Gegensatze zu der ihnen sonst stets zu- 
geschriebenen Gleichmäfsigkeit, meint also, übrigens in Anlehnung an 
gelegentliche Äufserungen Herıngs, dafs auch Fasern von verschiedener 
Länge schun eo ipso verschiedene Funktionen haben, und möchte in 
diesem Zusammenhange auch die Fovea der Netzhaut ganz anders deuten, 
als es bisher geschieht. Sie wäre nach ihm nur eine negative Bildung, 
das Grübchen als solches also ohne physiologische Bedeutung, nur eine 
Folge davon, dafs auch in sonstigen Augen, die der Fovea entbehren, 
die zu den Sehzellen gehörigen Nervenfasern von einem mittleren Punkte 
aus schräg auseinander weichen, um, wie Verf. meint, eben die für sie 
erforderliche ungleiche Länge zu bekommen. 

Als der Verf. vor 13 Jahren, „damals noch ein törichter Student, 
der die Wissenschaft so nahm, wie sie in den Lehrbüchern beschrieben 
wird“, zum ersten Male etwas über die letzteren Ideen veröffentlichte, 
hatte er geglaubt, „dafs nun jeder seine Pfeife hinlegen oder sie an- 
zünden wird, um über meine Theorie nachzudenken“. Obwohl es noch 
heute vielfach schwierig und stellenweise unmöglich ist, den ver- 
schlungenen Faden, auf denen sich das Denken Rips bewegt, nach- 
zugehen, zweifeln wir doch keinen Augenblick, dafs jeder Leser des 
Buches aus ihm tiefe Anregungen schöpfen kann und aus manchem 
von dem, was hier erwähnt wurde, oder was hier unerwähnt blieb, auch 
positiven Gewinn für seine eigenen Forschungen oder mindestens für 
seine Betrachtungen über das Wesen der Wissenschaft mitnehmen wird. 

V. Franz (Leipzig-Marienhöhe). 


Hans Berger. Untersuchungen über die Temperatur des Gehirns. 130 8. 
mit 12 Fig. u. 17 Kurven im Text. Lex. 8°. Jena, Fischer. 1910. 4,50 M. 
B. hat die bekannten Untersuchungen von Mosso ,Uber die 
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Temperatur des Gehirns“ wieder aufgenommen und mit teilweise ver- 
änderter Methodik weiter geführt. | 

Die Frage war: Besteht eine Abhängigkeit der Gehirntemperatur 
von der Körpertemperatur? Und wie verhält sich die Gehirntemperatur 
bei motorischen und psychischen Vorgängen? Die Methodik war die 
folgende: es wurden Versuchstiere mit möglichst grofsen Gehirnen ver- 
wendet (im Gegensatz zu Mosso, der an Hunden operierte), und zwar 
erschienen die menschenähnlichen Affen am geeignetsten. Die Operation 
selbst wurde zunächst nach der Methode der Hirnpunktion ausgeführt, 
d. h. es wurde mit einem kleinen elektrisch betriebenen Bohrer Haut 
und Schädelknochen an der gewünschten Stelle durchbohrt. Dann wurde 
durch das Bohrloch eine Platin-Iridiumnadel eingeführt und diese dann 
durch die harte Hirnhaut hindurch etwa 8 cm in das Gehirn vorgeschoben. 
Nach Entfernung der Nadel, die eine Zeitlang liegen geblieben war, 
wurde das steril verwahrte Gehirnthermometer in den Stichkanal ein- 
geführt und zwar so weit, dafs das Quecksilbergefäfs des Thermometers 
ganz im Schädelinnern lag. Die Länge dieses Quecksilbergefälses betrug 
30 mm, seine Dicke 1,5 mm; die Skala reichte von 30-40 Grad, die Grade 
waren in !/, Grade geteilt, die Gradlänge betrug 6 mm; abgelesen wurde 
mit Hilfe von Lupen. — B. hat, im Gegensatz zu Mosso, sehr dünne 
Thermometer verwendet, um die Läsionen des Gehirnes möglichst gering 
zu gestalten. 


Es wurden an ein und demselben Tiere, einem Schimpansen, in 
8 Versuchen, die sich im ganzen über 4 Monate erstreckten, 10 Punktionen 
vorgenommen, die verschiedene Stellen des Grofs- und Kleinhirns trafen. 
Die meisten Versuche wurden in (Chloräthyl) Lokalanästhesie vor- 
genommen, nur zwei in Chloroformnarkose Es wurde gleichzeitig die 
Gehirn- und die Mastdarmtemperatur gemessen, wobei sich ergab, dals 
beide Temperaturen voneinander unabhängig waren. Während der Ver- 
suche wurde das Tier verschiedenen Reizen unterworfen; es wurde die 
Wirkung von Schreck, Angst, Frefslust usw., sowie der Einflufs, den 
Skopolamin und Morphium auf die Gehirntemperatur hatten, beobachtet. 
Dabei konnte festgestellt werden, dafs die einzelnen Temperaturanstiege, 
die nach den Reizen erfolgten (manche Anstiege ohne gewoliten Reiz 
konnten nicht in ihrer Ursache erklärt werden) und die B. als durch 
die Reize bedingt auffalst, erst I—2 Minuten nach dem Reiz einsetzten. 


Bei den Beobachtungen, die B. an Menschen anzustellen Gelegen- 
heit hatte, handelte es sich um Fälle, bei denen zur Sicherstellung der 
Diagnose und als Grundlage für einen eventuellen operativen Eingriff 
eine Hirnpunktion gemacht wurde. Fälle, bei denen es sich um ver- 
änderte Gehirnsubstanz, also um abnorme Versuchsbedingungen handelte, 
wurden ausgeschlossen. In 7 Fällen konnte mit Sicherheit angenommen 
werden, dafs das Thermometer innerhalb normaler Gehirnsubstanz lag. 
Bei den 5 in Narkose beobachteten Fällen ergab sich übereinstimmend 
ein — bis zu !/;, Grad betragender — Anstieg der Gehirntemperatur beim 
Erwachen aus der Narkose. Entsprechend konnte in einem Fall ein 
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Sinken der Gehirntemperatur bei erneut einsetzender tiefer Narkose 
festgestellt werden. Bei 2 Patienten wurde die Temperaturmessung im 
wachen Zustande vorgenommen. Dabei ergab sich, dafs intellektuelle 
Anstrengungen, wie Beantwortung von Fragen, Kopfrechnen usw., An- 
stiege der Gehirntemperatur zur Folge haben,. die als unmittelbare 
Wirkung der stattgehabten Reize aufgefalst werden können. Die An- 
stiege bzw. Schwankungen betragen '/:>—‘/199 Grad. Die höchste beob- 
achtete Gehirntemperatur (im Wachzustand) betrug 37,84 Grad, die 
niederste 36,20 Grad, die grófste Schwankungsbreite also 1,64. Grad. 
Die grófste Differenz der Temperatur von Gehirn und Mastdarm war 
1,16 Grad. 

_ . Wasdie Deutung der auf die einzelnen Reize folgenden Temperatur- 
anstiege bzw. Schwankungen, wie sie sich aus den der Arbeit beigegebenen 
sehr genauen Kurven darstellen, anlangt, so gilt für diese De egene 
Feststellung: ,dafs unsere Erwartungen über die die psychischen Prozesse 
begleitenden thermischen Vorgünge schon im Hinblick auf die kurze 
Zeit, welche ein einfacher psychischer Vorgang in Anspruch nimmt, 
bescheidene sein müssen.^ Die Ausschlüge betrafen denn auch oft nicht 
mehr als !/4, Grad; manche Anstiege setzen erst 1—2 Minuten nach dem 
stattgehabten Reiz ein, für manche Zacken der Kurve konnte eine Ur- 
sache nicht mit Sicherheit angegeben werden. Dale angesichts dieser 
objektiven Ergebnisse nicht jeder Kritiker der Auffassung des Verf.s 
ohne Einschrünkung zustimmen wird, darf nicht wunder nehmen. Jeden- 
falls ist ohne eine genaue Durchsicht der in allen Einzelheiten wieder- 
gegebenen Operationsprotokolle und Kurven dem Einzelnen ein Urteil 
über die Resultate nicht móglich. Boumxe (Freiburg i. B.). 


Ernst Weser. Der Einfiufs psychischer Vorgänge auf den Körper, ins- 
besondere auf die Blutvertellung. VIII u. 426 8. mit 190 Textfig. gr. 8°. 
Berlin, Springer. 1910. 14 M, geb. 16 M. 

Die Untersuchung der kórperlichen Begleiterscheinungen psychischer 
Vorgünge hat bisher für die Psychologie der Gefühle und Affekte nicht 
entfernt das geleistet, was man anfangs von ihr erwartete, als die Frage 
durch James, Lange und später LEHMmann in Flufs gebracht worden war. 
Zum Teil lag das zwar daran, dafs diese Erwartungen auf unrichtigen 
Voraussetzungen aufgebaut waren — man denke an die periphere Gefühls- 
theorie — zum anderen Teil aber trägt sicherlich die Hauptschuld das 
Fehlen klarer Einsichten in diephysiologischen Zusammenhünge 
der kórperlichen Erscheinungen selbst. Von diesem Gesichtspunkte 
aus stellt das Werk von WEBER einen sehr bedeutsamen Fortschritt dar, 
indem es einerseits eine gute Übersicht über das ganze Gebiet der Aus- 
druckserscheinungen gibt und andererseits über eine Fülle von neuen 
Ergebnissen berichtet, zu denen der Verf. durch seine eigenen Unter- 
suchungen über die Blutverschiebungen im Körper gelangt ist. 

WEBER steht, wie schon der Titel des Buches zeigt, nicht auf dem 
Standpunkte der peripheren Gefühlstheorie (Jaues-LAngeE), die in den 
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körperlichen Begleiterscheinungen die Ursache der affektiven Vorgänge 
sieht. Dagegen schreibt er den von ihm besonders untersuchten Blut- 
verschiebungen eine unterstützende und regulierende Funktion für die 
psychischen Vorgänge zu. Die allgemeine Bedeutung dieser vaso- 
motorischen Erscheinungen und ihre Stellung gegenüber den übrigen 
Ausdrucksvorgängen wird zunächst in einer kritischen Übersicht 
dargelegt, in der diejenigen Begleiterscheinungen, die bisher einer exakten 
physiologischen Untersuchung zugänglich gewesen sind, und die Methoden 
zu ihrer Registrierung besprochen werden. Dazu gehört: a) Die Messung 
feinerer Bewegungen willkürlicher Muskeln mittels einer von SOMMER 
angegebenen Methode, b) die Messung unwillkürlicher Änderung der 
Arbeitsleistung willkürlicher Muskeln durch den Ergographen und 
Dynamographen, c) die Registrierung der Atmung durch den Pneumo- 
graphen, d) die Registrierung der Blasenbewegungen, e) die Messung 
der Änderung der Pupillenweite, f) die Registrierung der Tätigkeit der 
Speicheldrüsen, g) die Messung der elektrischen Vorgünge an der Haut 
(psycho-galvanisches Reflexphänomen) und schliefslich h) die Registrierung 
der Herztätigkeit und der Weite der Blutgefäfse mit dem Kardiographen, 
Sphygmographen und Plethysmographen und durch Blutdruckmessung. 
Der Wert dieser Methoden ist sehr verschieden, je nachdem sie eine 
objektive Registrierung ermöglichen und je nach der Mannigfaltigkeit 
und physiologischen Bedeutung der beobachteten Erscheinungen. Einen 
besonders bevorzugten Platz nehmen in dieser Hinsicht die Vorgänge 
am Zirkulationsapparat ein und unter ihnen besonders die Änderungen 
der Blutfille der Organe. Während z. B. beim psychogalvanischen 
Reflexphänomen immer nur die gradweise Verschiedenheit des Entstehens 
derselben physiologisch ziemlich belanglosen Veränderung des Sekretions- 
stromes der Schweilsdrüsen gemessen wird, sind bei den Blutverschiebungen 
die mannigfaltigsten Kombinationen möglich, und der Vorgang selbst ist 
von grófster Wichtigkeit für das Ineinandergreifen der Lebensvorgünge. 
Auf die Tatsache, dafs einige unter den Begleitvorgüngen, wie z. B. die 
Atmung, dem Willen des Subjekts nicht völlig entzogen sind, wird vom 
Verf. wohl etwas zu grofses Gewicht gelegt. Denn die Vpn. werden im 
allgemeinen angeben können, ob sie ihre Atmung willkürlich geändert 
oder die Aufmerksamkeit auf sie gelenkt haben. 


Zur Untersuchung der zirkulatorischen Vorgänge bevorzugt WEBER 
bei weitem den Plethysmographen, der dasjenige, was der Sphygmograph 
allein mit völliger Sicherheit anzeigt, nämlich die Pulsfrequenz, ebenfalls 
registriert, dazu aber noch die wichtigen Vorgänge der Blutverschiebung. 
Mit Unrecht wird vielfach die plethysmographische Kurve als schwer 
analysierbar angesehen. Vielmehr ist sie es gerade, die überhaupt erst 
eine vollständige Analyse der zirkulatorischen Begleiterscheinungen er- 
möglicht. 


Der wesentliche Fortschritt, den die plethysmographische Unter- 
suchungsmethode durch Weser erfährt, liegt darin, dafs sie auf zwei 
Gebiete übertragen wird, die ihr bisher nicht zugänglich waren: nämlich 
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auf die äufseren Teile des Kopfes und auf die Bauchorgane. Die Be- 
stimmung des Blutgehaltes der äufseren Teile des Kopfes geschieht 
mittels des Ohrplethysmographen. Dieser besteht aus einer flachen 
ohrförmigen Kapsel aus biegsamem Bleiblech, die über das Ohr gelegt 
wird, indem man ihre Ränder der knöchernen Unterlage der Umgebung 
andrückt. Die Abdichtung des Kapselraumes geschieht mit Vaselin- 
anhydrit und fixierenden Bindentouren. Sehr sinnreich, aber anscheinend 
auch sehr schwierig in der Anwendung ist die Methode zur Registrierung 
des Volums der Bauchorgane: Ein Gummisack von etwa 8 cm Durch- 
messer und 15 cm Lünge, der einer Hohlsonde kappenfórmig aufgebunden 
ist, wird durch den Anus in den Mastdarm eingeführt, dann mit Hilfe 
eines Schlauches leicht aufgeblasen, so dafs er sich der Schleimhaut 
anlegt, und in diesem Zustande durch denselben Schlauch mit einer 
Registrierkapsel verbunden, die dann die Kurve des Druckes angibt, 
der auf den Gummisack von den ihn umgebenden Teilen ausgeübt wird. 
Durch Kontrollversuche am Tier, wo ja das Volumverhalten der inneren 
Organe auf direktem Wege gemessen werden kann, wurde die Sicherheit 
der mit Hilfe des ,inneren Be n. gewonnenen Resultate 
geprüft. Die Fehlerquellen der Methode? Anderungen der Atmung, 
Darmperistaltik und Kontraktionen der Bauchmuskulatur lassen sich 
ausschalten. Neben diesen beiden Instrumenten benutzt WEBER zur Re- 
gistrierung der aufserhalb des Gehirns stattfindenden Blutverschiebungen 
hauptsächlich den Leunannschen Armplethysmographen. Dalsdieser 
Apparat bei richtiger Handhabung einwandfreie Kurven liefert, an denen 
sich der Einflufs unwillkürlicher Bewegungen deutlich von dem Einflufs 
der Volumänderungen abhebt, wird durch Kontrollversuche gezeigt, bei 
denen die Bewegungen des Unterarms registriert wurden. Über den 
Einflufs von Bewegungen (Kopf, Kaumuskeln, Atmung) auf die Kurve 
des Ohrvolums wird nichts mitgeteilt. 


Die seelischen Zustände, die von WEBER auf ihre vasomotorischen 
Begleiterscheinungen untersucht wurden, sind gesteigerte Aufmerksam- 
keit (durch geistige Arbeit, Erschrecken), ferner Lust, Unlust und Schlaf. 
Andere Momente, wie Erregung und Beruhigung, wurden nicht berück- 
sichtigt, wie denn überhaupt auf genaue Selbstbeobachtung kein Gewicht 
gelegt wurde. 


Eine eigenartige Schwierigkeit entsteht den plethysmographischen 
Untersuchungen durch das Vorkommen des sog. Spannungs- 
zustandes, dem Weser in Übereinstimmung mit LzHMANN grofse Be- 
deutung zumifst. Dieser Zustand tritt bei manchen Vpn. infolge der 
Versuchsumstände ein, häufig ohne dafs er ihnen zum Bewulstsein 
kommt. Er ist dadurch charakterisiert, dafs das Armvolum stark ver- 
mindert und die Volumpulse verkleinert sind. Gleichzeitig sind auch 
die Reaktionen auf Eindrücke verändert, und zwar so, dafs überhaupt 
keine Volumänderung eintritt oder nur eine ganz geringe oder auch eine 
Volumzunahme, die aber dann nicht auf den Reiz, sondern auf die Auf- 
hebung des „Spannungszustandes“ zurückzuführen ist. Infolgedessen 
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kann dieser Zustand sehr leicht zu falschen Deutungen Anlaís geben, 
zumal das verminderte Armvolum und die verkleinerten Pulse nicht mit 
Sicherheit zu erkennen sind, wenn sie schon zu Beginn des Versuches 
bestehen. Meist gewöhnen sich allerdings die Vpn. an die Versuche, 
und der „Spannungszustand“ verschwindet nach einiger Zeit. Das 
sicherste und stets wirksame Mittel ihn zu beseitigen ist die Hypnose, 
die vom Verf. auch sonst bei seinen Experimenten sehr häufig ver- 
wendet wurde. Andere Umstände, die die Regelmäfsigkeit der Volum- 
änderungen stören können, sind Ermüdung, ungenügender Schlaf in der 
vorangegangenen Nacht und krankhafte Zustände. Von ihnen handelt 
ein besonderes Kapitel am Schlufs des Buches. Auch bestehen erheb- 
liche individuelle Unterschiede in der Empfindlichkeit für vasomotorisch 
wirksame Reize. Manche Personen sind ungeeignet, weil ihre Atmung 
unregelmäfsig ist. 

Als typische Begleiterscheinungen findet Weser die folgen- 
den: Bei allen Arten der gesteigerten Aufmerksamkeit nimmt das Volum 
der äufseren Körperteile (Ohr, Arm, Fufs, äufsere Rumpfteile) ab, dagegen 
das Volum der Bauchorgane zu. Derselbe Vorgang tritt regelmäfsig bei 
Unlust auf, die entgegengesetzte Blutbewegung (weniger regelmäfsig) bei 
Lust. Auch Affekte wurden untersucht. Sie herbeizuführen benutzte 
WEBER, wie teilweise auch zur Erzeugung einfacher Gefühle, die Sug- 
gestion in Hypnose. Man kann auf diese Weise nach seiner Ansicht 
Affekte von jeder Stärke und Dauer herbeiführen. Dabei hat diese 
Methode den besonderen Vorteil, dafs durch entsprechende Suggestion 
leicht vollkommene Unbeweglichkeit der Vp. während der Versuche er- 
reicht werden kann. Lust- und unlustbetonte Affekte verhielten sich in 
ihren Äufserungen wie lust- und unlustbetonte Empfindungen. Auch 
bei den Affekten war der typische Ausdruck des Lustgefühls schwerer 
zu erzielen als der der Unlust. Interessant ist, dafs durch Suggestion 
herbeigeführtes Schamgefühl eine deutliche Zunahme des Ohrvolums 
zur Folge hatte, obwohl die Unlustbetonung dieses Affektes das Gegen- 
teil erwarten liefse. 

In bezug auf die Frage, ob ein Reiz zum Bewufstsein dringen mufs, 
wenn er eine Reaktion hervorbringen soll, schliefst sich Verf. denjenigen 
Untersuchern an, die entgegen den Ansichten Leumanns die Möglichkeit 
eines direkten Einflusses des Reizes auf das Zentrum der Blutverteilung 
behaupten, ohne aber natürlich die überragende Bedeutung, die den 
Bewulstseinsvorgängen für das Zustandekommen der Reaktion zukommt, 
zu bestreiten. 

In bezug auf die Wirkung des Schlafes stimmt WesER den Unter. 
suchungen BRODMANNs zu, der wie Mosso beim Einschlafen eine Tendenz 
zur Volumvermehrung in der Peripherie, beim allmählichen Erwachen 
das Umgekehrte fand. 

Zwischen den einzelnen Gefälsgebieten zeigen sich Unterschiede 
in der Reaktionsweise. So folgt das Ohrvolum den zentralen Impulsen 
prompter als das Armvolum. Auch in den später mitgeteilten Ergeb- 
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nissen tritt eine gewisse Selbständigkeit der üufseren Kopfteile gegen: 
über den Extremitäten hervor. 


Um den Mechanismus der nachgewiesenen Blutverschiebungen näher 
aufzuklären, stellte dann Weser eine Reihe sehr interessanter Tier- 
versuche an, und zwar, da die Untersuchung der Wirkung psychischer 
Eindrücke bei Tieren auf grofse Schwierigkeiten stöfst, unter Anwendung 
direkter Hirnrindenreizung. Die Hauptresultate dieser Versuche, 
über deren technische Einzelheiten hier nicht berichtet werden kann, waren 
folgende: Durch elektrische Reizung gewisser Hirnrindenzonen wurde 
bei den verschiedensten Tierarten eine Blutdrucksteigerung erzielt, die 
mit einer Volumabnahme der Bauchorgane und der üufseren Teile des 
Kopfes, dagegen mit einer Volumzunahme der Extremitäten, des Herzens, 
der Lunge und des Gehirns einherging. Die wirksamen Reizungsstellen 
lagen immer innerhalb der motorischen Zone, aber nicht bei allen Tier- 
arten im gleichen Bezirk, sondern stets da, wo elektrische Reizung beim ` 
nichtkurarisierten Tier solche Bewegungen der willkürlichen Muskulatur 
hervorruft, die für die betreffende Tierart besonders häufig und lebens- 
wichtig sind. So lag die vasomotorische wirksame Stelle beim Hund 
auf der motorischen Zone für Beinbewegung, bei der Katze auf der für 
Rumpfbewegung. Die Vergleichung der Untersuchungsergebnisse an 
Tieren mit möglichst verschiedener Lebensweise auch derselben Spezies, 
wie an Hauskaninchen und Wildkaninchen, sowie an Hausente, Wildente 
und Raubvogel, machte es ferner wahrscheinlich, dafs die Höhe der An- 
forderungen, die durch die Lebensweise einer Tierart an die Muskulatur 
gestellt wird, in bestimmtem Verhältnis zu der Höhe der Blutdruck- 
steigerung steht, die bei Reizung derjenigen Hirnrindenbezirke eintritt, 
die zu der betreffenden Bewegungsform in besonders enger Beziehung 
stehen. Trotz der verschiedenen Lage der wirksamen Zonen auf der 
Hirnrinde mufs man bei der vollständigen Übereinstimmung der peri: 
pheren Vorgänge annehmen, dafs es sich immer um denselben Vorgang 
handelt. Dieser stellt sich dar als die Verschiebung einer grófserem 
Blutmenge von den Organen mit wenig willkürlicher Muskulatur (Bauch- 
organe, ü&ufsere Kopfteile) zu den muskelreichen Teilen des Rumpfes 
und der Glieder. Seine Zweckmälsigkeit für die Blutversorgung der 
arbeitenden Organe leuchtet unmittelbar ein. 


Genau dieselbe Blutverschiebung, die hier im Tierversuch durch 
Rindenreizung erzeugt wurde, liefs sich nun auch beim Menschen durch 
psychische Tätigkeit hervorrufen, und zwar kam sie zustande sowohl 
bei aktiven Bewegungen (z. B. Strecken und Beugen eines Fufses bei 
unterstütztem Knie, um die Übertragung der Bewegung auf den Arm 
im Plethysmographen und einen Druck auf die Bauchorgane zu ver- 
meiden) als auch bei der blofsen lebhaften Vorstellung von Bewe- 
gungen. Am regelmälsigsten trat die Reaktion bei der Suggestion einer 
anstrengenden Bewegung im hypnotischen Zustande ein, weniger regel- 
mäfsig im Wachsein. Dagegen brachten passive Bewegungen (in Hypnose 
in Verbindung mit der Suggestion, die Vorgänge der Aufsenwelt nicht 
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zu bemerken) keine Volumzunahme der Extremitäten hervor. Die Mit- 
wirkung der Hirnrinde ist also für das Zustandekommen der Blut- 
verschiebung: notwendig. j | 

Sehr interessant sind weitere Experimenta zur Kontrolle der mit 
dem „inneren Plethysmographen“ gewonnenen Resultate. Mosso hatte 
mit seiner Menschenwage, die im wesentlichen aus einem gut aus- 
balanzierten horizontalen Wagebrett besteht, bei psychischen Eindrücken, 
die mit gesteigerter Aufmerksamkeit einhergingen, eine Senkung des 
Kopfendes gefunden und daraus auf eine Zunahme des Blutreichtums 
des Gehirns geschlossen. Den Fehler, der in diesem Schlusse lag, hat 
merkwürdigerweise bis auf Wxzer niemand bemerkt. Denn auch wenn 
wirklich der Blutreichtum des Gehirns wüchst, 80 kann doch niemals 
dadurch allein eine deutliche Gewichtszunahme des Kopfendes erklärt 
werden. Denn jedes Quantum Blut, das dem Gehirn mehr zuströmt, 
muís eine entsprechende Menge Zerebrospinalflüssigkeit verdrängen, 
deren speziflsches Gewicht nicht nennenswert verschieden ist von dem 
des Blutes. Der richtige Zusammenhang ist vielmehr der, dafs das Blut 
in den Bauchorganen zusammenstrómt und dadurch das Kopfende der 
Wage senkt, da die Bauchorgane zum überwiegenden Teil oberhalb des 
Schwerpunktes des Kórpers liegen. Der Beweis dafür wird von WEBER 
dadurch geführt, dafs er die Vp. auf der Wage so lagert, dafs der Bauch 
iufswärts der Achse liegt. Es tritt dann bei psychischen Eindrücken 
eine Umkehrung der Schwankungen der Wage ein. Auch im übrigen 
bestätigt die Wägemethode vollkommen die durch Volummessung ge- 
wonnenen Resultate. 


Werner beschäftigt sich weiter mit der Frage, inwieweit der Anteil 
der verschiedenen Gefälsgebiete an den Blutverschiebungen 
aktiver oder passiver Natur ist. Allgemeine Gründe machen es wahr: 
scheinlich, dafs das Verhalten der Bauchorgane ausschlaggebend ist. 
Dafür sprachen auch die Versuche mit Hirnrindenreizung bei Tieren, 
bei denen die Kontraktion der Bauchgefäfse von einer Blutdruck- 
steigerung begleitet war. Auch beim Menschen liefs sich häufig mit Hilfe 
des Uskorrschen Blutdruckapparates bei Unlust und gesteigerter Auf. 
merksamkeit, entsprechend der Erweiterung der Bauchgefälse, eine Blut- 
drucksenkung nachweisen. Doch waren die Resultate sehr ungleich. 
Mehr Erfolg hatten Versuche an Tieren mit Exstirpation des grófsten 
Teils der Bauchorgane. Auch nach dieser Operation blieb bei Hirn- 
rindenreizung die Volumzunahme der Extremitäten nicht völlig aus. 
Diese konnte also auch sonst nicht rein passiv sein. 

Einen weiteren Beweis für die aktive Natur der Volumänderungen 
an den Extremitäten lieferte die Beobachtung, dafs bei der Suggestion 
der Bewegung des Arms einer Seite auf dieser Seite eine Volumzunahme, 
dagegen auf der anderen eine Abnahme oder wenigstens eine schwächere 
Zunahme eintrat. (Bei einigen der beigefügten Kurven, die diesen Be- 
fund illustrieren sollen, kann man sich allerdings nicht des Eindrucks 
erwehren, dafs hier Armbewegungen mitgespielt haben. Vgl. besonders 
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Fig. 78, aber auch 77, in denen die Volumsteigerungen ganz die abrupte 
Form haben, die für Bewegungen der willkürlichen Muskulatur charakte- 
ristisch sind. Der Kontrollapparat zur Registrierung der Bewegungen 
wurde in diesen Fällen leider nicht benutzt.) Sind diese Beobachtungen 
richtig, so mufs man annehmen, dafs vom Zentralorgan lokalisierte 
Innervationsimpulse für die Gefäfse ausgehen können. | 

Weitere sehr ausgedehnte und schwierige Untersuchungen WEBERS 
betreffen die Frage nach der Regulation der Blutversorgung im Ge- 
hirn. Auch hier erweist sich wieder die plethysmographische Methode, 
im Tierexperiment angewandt, als sehr fruchtbar. Auf mehreren 
verschiedenen Wegen, die hier nicht genauer beschrieben werden können, 
gelangt WEBER zu dem zwingenden Schluls, dafs die Blutversorgung des 
Gehirns von einem eigenen Vasomotorenzentrum dieses Organes reguliert 
wird, das hirnwärts von dem allgemeinen Gefäfszentrum liegt und von 
diesem unabhängig ist. Bei elektrischer Reizung der Rinde, gleichgültig 
an welcher Stelle, tritt nach Zerstörung des allgemeinen Vasomotoren- 
zentrums stets Volumzunahme des Gehirns auf, und zwar immer auf 
beiden Hirnhälften gleichmälsig. 


Über die Änderungen der Blutfülle des menschlichen Gehirns bei 
psychischen Vorgängen hat WEBER nur wenige eigene Versuche an- 
stellen können. Im Gegensatz zu Berger, der für Unlust Volumzunahme mit 
Verkleinerung der Pulse, für Lust das Gegenteil gefunden hatte, stellte 
Weser bei Unlust Volumabnahme mit Pulsverkleinerung fest. An diese 
Divergenz hat sich später eine Auseinandersetzung zwischen WEBER und 
BERGER angeknüpft, die in dieser Zeitschrift Bd. 56 veröffentlicht worden 
ist. Bei erneuten Versuchen Bergers stellte sich heraus, dafs in der Tat 
Volumzunahme bei Unlust nicht konstant ist, dafs vielmehr fast ebenso 
oft Volumabnahme vorkommt, während andererseits in 11 Versuchen 
mit lustbetonten Reizen 10 mal eine Volumabnahme beobachtet wurde. 
Ein klarer Gegensatz zwischen Lust und Unlust scheint also beim Hirn- 
volum nicht zu bestehen. 


In einem besonderen Kapitel werden dann noch die Abweichungen 
der Blutverschiebungen vom typischen Verhalten besprochen. Es 
handelt sich dabei meist um die Umkehrung der normalen 
Blutverschiebungen. Als Hauptursache werden von WEBER 
Ermüdungszustände angesehen. Auch einige Versuche mit absichtlich 
hervorgerufener Ermüdung sprechen dafür. Auch hier zeigen sich 
die einzelnen Gefälsgebiete ziemlich selbständig, Am ehesten treten 
die Umkehrungen an den äufseren Kopfteilen, anscheinend dem 
empfindlichsten Gefäfsgebiet, auf. Pathologische Ermüdungszustände, 
wie Neurasthenie und besonders die Basedows Krankheit, neigen eben- 
falls zu solchen Umkehrungen. Körperliche Ermüdung hat einen 
sichereren Effekt als geistige. Die Begleiterscheinungen der Gefühle, be- 
sonders der Unlust, bleiben dagegen bei Ermüdung meist normal im 
Gegensatz zu den Begleiterscheinungen der geistigen Arbeit. 

Im Schlufskapitel bespricht Waszr die Frage nach der Bedeutung 
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der Schwankungen der Blutverteilung im Körper. Er geht 
dabei von dem Gedanken aus, dafs diese Vorgänge irgendeinen Nutzen 
haben müssen. Der Nutzen der Blutverschiebung zu den Extremitäten 
bei Bewegungsintention ist klar: Der vermehrte Blutgehalt in den Muskeln 
erleichtert die Ausführung der intendierten Bewegungen und ermöglicht 
längere Ausdauer. 

Bei den Blutverschiebungen, die Lust und Unlust begleiten, sieht 
Weser den Nutzen darin, dafs bei Unlust durch die Kontraktion der 
Rindengefäfse die zentrale, durch die der peripheren Gefäfse die 
periphere Empfänglichkeit gegen den Reiz oder weitere ähnliche Reize 
herabgesetzt wird. Dieselbe Überlegung soll im umgekehrten Sinne für 
die Lust gelten. | 

Plausibler erscheint die Erklärung der Blutverschiebungen bei ge- 
steigerter Aufmerksamkeit: Der Nutzen der Blutleere der Peripherie liegt 
in dem Abschlufs gegen störende Reize, während die Vermehrung der 
Blutfülle im Gehirn den psychischen Vorgang selbst und seine Beziehung 
zu anderen Vorgüngen fórdert. (Unterstützt wird diese Auffassung durch 
die Beobachtung von SnmHEPARD, dafs das Richten der Aufmerksamkeit 
auf einen Körperteil die Gefüfse in dem betreffenden Gebiet erweitert.) 

Die Erscheinungen beim Schlaf: Volumzunahme der äufseren 
Körperteile und Volumabnahme der Eingeweide, erklärt Ween durch 
den Fortfall der normalen mit dem Wachsein verbundenen Hemmungen 
des Tonus der Gefäfse im ganzen Körper. 

Es dürfte aus diesem Bericht, der nur das Wichtigste und Neue 
berücksichtigen konnte, hervorgegangen sein, dafs es sich hier um ein 
überaus inhaltreiches Werk handelt, von dem viele Anregungen ausgehen 
werden. Es kann allen, die sich einen Überblick über die Ausdrucks- 
methoden verschaffen wollen, nur empfohlen werden und ist speziell für 
solche, die plethysmograpbische Untersuchungen anstellen, unentbehrlich. 

E. KüPPERs (Freiburg i. B.). 


E. Weser. Ein automatischer Regulationsmechanismus der Empfindungsstärke. 
I. Der Einflufs arterieller Hyperämie der Haut auf die Tastempfindung. 
II. Der Einflufs lokalisierter Aufmerksamkeit auf die Blutfülle der tasten- 
den Hautpartie. Arch. f. Anat. wu. Physiol, Physiol. Abt., 1910 (5/6), 
S. 451—476. 1911. | 
I. Der Verf. weist zunächst auf die Arbeiten von VERWORN, WINTER- 
STEIN und v. Baeyer hin, durch welche die grofse Bedeutung klar gelegt 
wurde, welche die Gegenwart einer genügenden Menge von Sauerstoff 
für die Funktion der nervösen Substanz hat. Er geht sodann kurz auf 
die Untersuchungen von ALSBERG ein („Unters. über den Raum- und 
Temperatursinn.“ 1863) und sucht zu zeigen, wie dieser infolge einer 
zum Teil falschen, zum Teil ungenügenden Versuchsanordnung zu der 
Behauptung gelangen mulste, dafs durch Hyperämie der Haut die Tast- 
und Tempersturempfindlichkeit herabgesetzt werde. W. wirft ALSBERG 
vor, dafs er durch Anlegung einer Aderlalsbinde um den Arm neben 
Zeitschrift für Psychologie 68. 8 
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einem direkten Druck auf die Nervenstämme eine venöse Hyperämie 
und somit eine Verschlechterung der Sauerstofizufuhr herbeiführen 
mulste. Der Verf. bedauert, dafs sich die Angaben Arsszrss bisweilen 
noch in physiologischen Lehrbüchern finden. — Von geringer Bedeutung 
für die vorliegende Frage sind nach dem Verf. die Arbeiten von KLINKEN- 
BERG, SCHMEY und NOTNAGEL, welche teils durch Applizierung von Vesi- 
kantien, teils durch innere Gaben von Medikamenten eine Steigerung 
der Hautsensibilität hervorrufen konnten. Der Verf. ist der Ansicht, 
dafs durch Vesikantien die Epidermis eine Verdünnung erfahre und 
dafs bei Anwendung von Medikamenten, wie aus den Resultaten Scuuzrs 
klar hervorgehe, eine zentrale Wirkung des gebrauchten Mittels (in diesem 
Falle Amylnitrit) nicht ausgeschlossen sei. — Der Verf. bespricht schliefs- 
lich die Untersuchungen von NOTNAGBL, GRÚTZNER und GOLDSCHEIDER, 
welche ergeben hatten, dafs die Empfindlichkeit der Haut sowohl bei 
Abkühlung als auch bei Erwärmung eine Einbuíse erfahre. W. beruft 
sich hinsichtlich dieser Angaben auf die Ausführungen GOoLDSCHBIDERS, 
der hervorgehoben hatte, dafs die Empfindungsorgane der Haut durch 
äulsere Temperaturreize in doppelter Weise beeinflufst würden, insofern 
einmal in den temperaturempfindlichen Nerven ein Erregungszustand 
herbeigeführt werde, der sie für weitere Reize abstumpfe, und sodann 
durch solche Temperaturinderungen die Empfindlichkeit auch der übrigen 
sensiblen Hautorgane herabgesetzt werde. Verf. meint, dals also in 
solchen Fällen der Einflufs der vermehrten oder verminderten Sauerstoff- 
zufuhr durch die direkte Wirkung des Temperaturreizes auf die nervösen 
Teile völlig überdeckt werden könne. — Der Verf. stellt weitere Er- 
wägungen über die Frage an, ob nicht die nach Erwärmung eines Haut- 
gliedes eintretende Erweiterung der Kapillargefüfse möglicherweise von 
längerer Dauer sein könne als die infolge des direkten Temperatur- 
einflusses bewirkte Verminderung der Sensibilität. Er führte in dieser 
Richtung Versuche aus, indem er den Unterarm 2—5 Minuten lang in 
heifsem Wasser oder in heifser Luft (letztere ist nach dem Verf. vor- 
zuziehen) erwärmte, nachdem zuvor gewisse Hautstellen mittels des 
Demographen umzeichnet waren, die auf einen bestimmten Tastreiz 
nicht mehr reagierten und andere, bei denen dies noch deutlich der 
Fall war. Sofort nach Herausnahme des Armes aus der heilsen Luft 
wurden dann in kurzen Intervallen neue Messungen vorgenommen. Dabei 
ergab sich zunächst, dafs die bekannte Herabsetzung der Empfindlich- 
keit so lange bestehen blieb, als die Wärmeempfindung in dem heraus- 
genommenen Gliede anhielt, im Mittel ca. 6 Minuten. Dann aber folgte 
regelmäfsig eine Steigerung der Empfindlichkeit, die sich namentlich 
dadurch kund gab, dafs nun auch diejenigen Hautstellen auf den Reiz 
reagierten, die sich vor dem Versuch für denselben unempfindlich ge- 
zeigt hatten. Die Prüfungen der Tastempfindlichkeit wurden mittels 
des von Frerschen Haarüsthesiometers angestellt. Der Verf. schliefst: 
„Es dürfte kaum anders möglich sein, als dafs die längere Zeit anbaltende 
Erweiterung der Kapillargefäfse der Haut, die infolge der Erwärmung 
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eintrat, und die damit verbundene Vermehrung der Sauerstoffzufuhr zu 
den nervósen Organen in diesen Teilen es ist, die diese Steigerung det 
Empfindlichkeit der Haut herbeiführte.^ Diese Wirkung würde nach 
dem Verf. sofort eingetreten sein, wenn nicht der äufsere Wärmereiz 
im Sinne einer Herabsetzung der Empfindlichkeit auf die betreffenden 
Hautorgane gewirkt hätte. „Sowie aber diese direkte Wärmewirkung 
verschwindet, was meist an dem Schwinden des subjektiven Gefühls des 
Wärmereizes zu erkennen ist, tritt diese indirekte Wirkung der Erwärmung 
auf die nervösen Teile der Haut deutlich hervor.“ — Der Verf. macht 
dann noch auf gewisse Vorsichtemafsregeln aufmerksam, die bei den 
Versuchen zu beachten seien: Schlufs der Augen von seiten der Vp., 
Richtung der Aufmerksamkeit auf den zu erwartenden Reiz usw. 


II. Der Verf. berichtet zunächst über seine eigenen Arbeiten, durch 
welche er zeigen konnte, dafs neben der zuerst von A. Mosso und dann 
auch von anderen bei plethysmographischen Versuchen unter dem Ein- 
flufs geistiger Tätigkeit beobachteten Verengerung der Blutgefälse der 
Haut und der Extremitäten eine solche der Gefäfse der Kopfhaut, wie 
der ganzen Körperoberfläche eintritt, und dafs sich gleichzeitig mit dieser 
Verengerung die Gefäfse der Bauchorgane aktiv erweitern, wodurch die 
Verschiebung des Blutes nach den inneren Teilen erleichtert werde. Die 
Folge einer solchen Blutverschiebung wäre demnach eine Verminderung 
der Sauerstoffzufuhr zu den nervösen Organen der Haut und eine dem- 
entsprechende Herabsetzung ihrer Empfindlichkeit gegen üufsere Reize. 
W. erinnert ferner an die ebenfalls von ihm hervorgehobene Tatsache, 
dafs sich neben diesen Vorgängen bei geistiger Arbeit normalerweise 
gleichzeitig die Gefäfse der Hirnrinde aktiv erweitern, so dafs keine 
nachteilige Wirkung auf die geistige Leistungsfähigkeit eintreten kann, 
sowie an die andere, dafs von der Hirnrinde aus eine auf bestimmte 
Körperteile lokalisierte Innervation von Blutgefüfsen eintreten kann. 
Verf. konnte dies bei Bewegungsvorstellungen konstatieren, die durch 
hypnotische Suggestion hervorgerufen wurden. , Wurde der hypnotisierten 
Person die Suggestion gegeben, dafs sie die Bewegung in der Vorstellung 
einmal mit dem rechten Arm, dann aber mit dem linken ausführe (ohne 
dafs die geringste Bewegung wirklich ausgeführt wurde, wie genau kon- 
trolliert werden konnte), und wurden gleichzeitig die Volumschwankungen 
jedes der beiden Arme registriert, so zeigte es sich, dafs jedesmal die 
Volumzunahme des Armes, mit dem die Bewegung in der Vorstellung 
ausgeführt wurde, bedeutend stärker war, als die des anderen.“ W.schliefst 
hieraus, dafs die Zunahme der Blutfülle in den Aufseren Körperteilen 
in solchen Fällen keine rein passive sein kann, sondern dafs eine aktive 
Erweiterung der äulseren Gefifse hinzukommt, die auf das betreffende 
Körperglied lokalisiert bleibt. „Wurde endlich noch die Suggestion 
hinzugefügt, dafs der in der Vorstellung an der Bewegung nicht be- 
teiligte Arm absolut unbeteiligt bleiben sollte, so dafs die Aufmerksam- 
keit auf diesen negativen Teil der Bewegungsvorstellung besonders hin- 


gelenkt war, so trat an diesem Arm sogar eine lokalisierte Volumabnahme 
Qe 
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infolge von Verengerung der Gefäfse ein, also das Gegenteil, wie am 
anderen.“ W. nimmt nach diesen Erfahrungen an, „dafs bei der Aus- 
führung wirklicher, anstrengender Bewegungen durch ein einzelnes 
Körperglied, sich die Blutgefäfse in diesem Glied in entsprechend 
stärkerem Mafse erweitern, als die in den anderen äufseren Körperteilen, 
deren Blutfülle, soweit sie an der Bewegung nicht beteiligt sind, wohl 
nur passiv, infolge der gleichzeitigen Kontraktion der Gefälse der Bauch- 
organe zunimmt.“ Den Nutzen dieses Mechanismus sieht der Verf. darin, 
„dafs durch die stärkere Versorgung der tätigen Muskeln mit immer 
erneuertem Blut, auch der Ersatz der bei der Bewegung dort ver- 
brauchten Stoffe mehr erleichtert und die Dauer der Funktionsfähigkeit 
verlängert wird“. 


Da durch solche Befunde die Wahrscheinlichkeit gegeben war, dafs 
auch bei gesteigerter Aufmerksamkeit auf lokalisierte Hautempfindungen 
die Gefäfse des betreffenden Körperteils aktiv erweitert und die hier 
befindlichen Organe dementsprechend mit mehr Sauerstoff versorgt 
werden würden, so führte der Verf. in dieser Richtung besondere Ver- 
suche aus, indem er in einer tief hypnotisierten Person die Vorstellung 
erweckte, dafs sie an der im Plethysmographen liegenden Hand leicht 
berührt werden würde, und sie anwies, die auftretenden Empfindungen 
genau anzugeben und auf sie acht zu haben. In gleicher Weise wurden 
&ndere Versuche dieser Art angestellt. Es ergab sich, dafs „jedesmal 
wührend der Dauer der Anspannung der auf die Hand lokalisierten 
Aufmerksamkeit für Tastempfindungen eine deutliche Zunahme des 
Armvolums eintrat". Der Verf. teilt im Text so erhaltene Kurven mit, 
und weist ferner darauf hin, dafs es sich in allen Füllen um normale 
Verhältnisse handelte, dafs hier weder krankhafte Zustände, noch solche 
der Ermüdung vorlagen, durch welche die Vorgänge verändert werden 
können. 


Eine weitere Reihe von Versuchen führte der Verf. aus, um die 
beschriebenen Erscheinungen nicht nur in der Hypnose, sondern mög- 
licherweise auch im Wachzustande zu erhalten. Er arbeitete zunächst 
an 8 Blinden, da er annahm, dafs diese leichter als Sehende willkürlich 
Tastvorstellungen in sich erzeugen und ihre Aufmerksamkeit in maxi- 
malem Grade auf sie einstellen kónnen. Die Versuche gelangen vor- 
züglich, wenn die Blinden ihre Aufmerksamkeit auf willkürlich hervor- 
gerufene Vorstellungen richteten, die unter normalen Verhältnissen grofse 
Sorgfalt im Betasten erfordern, während sie beim Vorstellen der er- 
habenen Blindenschrift, wie auch beim wirklichen Lesen derselben fehl- 
schlugen. Nach den Angaben der Blinden erklärt W. diese letztere 
Tatsache aus dem Umstande, dafs für das Lesen der Blindenschrift 
keine grofse Aufmerksamkeitsspannung erforderlich ist, dasselbe viel- 
mehr grölstenteils mechanisch verläuft. Zieht man diese Tatsache in 
Rechnung, so wurde durch diese Versuche die oben hervorgehobene 
Annahme bestätigt. Eine beigegebene plethysmographische Kurve ver- 
anschaulicht den Erfolg der Prüfungen. — Nach solchen Ergebnissen 
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wurden die Versuche auf Sehende ausgedehnt. Der Verf. weist auf die 
Schwierigkeiten hin, die derartige Prüfungen bei völlig normalen Per- 
sonen darbieten, da diese sich nicht gut Tastvorstellungen verschaffen 
könnten, ohne dafs die im Apparat eingeschlossenen Hautpartien wirk- 
lich gereizt werden, und heschreibt dann eine von Dr. Beer, gefundene 
Methode, durch welche diese Schwierigkeiten gehoben werden. Brier 
benutzte die durch das Kymographion verursachten Erschütterungsstöfse 
und wies die Versuchsperson, die gleichzeitig beide Arme in einem 
Plethysmographenzylinder eingeschlossen hatte, an, ihre Aufmerksam- 
keit nur auf die Erschütterungen zu richten, die einer der beiden Arme 
erhielt. Bei dieser Versuchsanordnung trat eine Volumzunahme in dem- 
jenigen Arm ein, auf den die Aufmerksamkeit gerichtet war, während 
sich bei dem anderen, gemüfís der Verengerung der Gefüíse infolge 
allgemeiner Aufmerksamkeitsspannung eine Abnahme des Volumens 
zeigte. Von allen diesen Versuchen sind dem Texte Kurven eingefügt. 
Der Verf. schliefst: „Die vasomotorische Reaktion stellt also offenbar 
einen höchst zweckmäfsigen Vorgang dar, und es ist daher sehr wahr- 
scheinlich, dafs eine lokale, aktive Erweiterung der betreffenden Blut- 
gefátse auch bei der willkürlichen Funktionssteigerung der 
anderen Sinnesorgane eine Rolle spielen wird." 

Der Verf. stellt die Frage auf, welchen Nutzen wohl die allgemeine 
Gefüfsverengerung an der Kórperperipherie haben móge bei gleichzeitiger 
Erweiterung der Gefüfse in demjenigen Körperteil, der gerade unter 
dem Einflufs der Aufmerksamkeit steht. Dem Texte ist nochmals das 
Wepsersche Schema beigegeben, das die Blutverschiebungen im Körper 
bei verschiedenen psychischen Vorgängen veranschaulicht, wie es der 
Verf. bei früheren Untersuchungen gewinnen konnte und das er bereits 
in einer anderen Arbeit (Arch. f. Anat. u. Physiol. 1909. Physiol. Abt. 
8. 368) mitgeteilt hatte. Dasselbe sei auch hier nochmals wiedergegeben. 

+ bedeutet Zunahme, — Abnahme der Blutfülle des betreffenden 
Körperteiles. 
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Unter nochmaliger Bezugnahme auf die Untersuchungen von 
A. Mosso, sowie auf die von Bropmann (Journal f. Psychtatrie u. Neurologte, 
1902), Burcer (Körperl. Äufser. psych. Zustände, 1904 u. 1908) und seine 
eigenen (Arch. f. Anat. u. Physiol. 1908, Physiol. Abt., 8. 457) hebt W. 
zunächst mit Nachdruck hervor, dafs man Jie Volumänderungen am 
Gehirn streng von denen der übrigen Körperteile trennen müsse: „das 
Gehirn reguliert sich vasomotorisch selbst“, „die Hirngefäfse besitzen 
ein anderes Zentrum für ihre Gefüfsnerven, wie alle anderen Blutgefälse“ 
— und bespricht dann in erster Linie den Nutzen, den die Blutverschiebung 
nach seiner Ansicht bei Unlust- und Schmerzgefühlen haben müsse, in 
welchem Fall das Blut nach seinem Schema von der Peripherie nach 
den Bauchorganen hin verschoben wird, bei gleichzeitiger Kontraktion 
der Hirngefüíse. Da hierbei nach seiner Auffassung infolge geringerer 
Sauerstoffzufuhr eine Verminderung der Hautempfindlichkeit eintritt, 
go sieht der Verf. in diesem Vorgang eine Schutzvorrichtung gegen 
weitere Einwirkungen äufserer Reize. „Mit Hilfe dieses Mechanismus 
werden, abgesehen von dem ersten aufserordentlich kurz dauernden Ein- 
druck, auch starke Schmerz- und Unlustreize nur in sehr abgeschwächtem 
Mafse in der Hirnrinde wahrgenommen, und die durch sehr starke Reize 
leicht gefährdeten Biogene der Hirnrinde bleiben intakt, denn je stärker 
der Reiz ist, um so stärker wird, bis zu einer gewissen Grenze, auch 
die Kontraktion der Gefifse des Gehirnes und der äufseren Körperteile 
und die die Wirkung dieser Vorgänge erleichternde Erweiterung der 
Bauchgefälse sein.“ — Die entgegengesetzten Prozesse müssen sich nach 
dem Verf. bei dem der Unlust entgegengesetzten Lustgefühl ergeben. 
„Durch Erweiterung der äu/seren Gefäfse wird die Sauerstoffzufuhr zu 
den Endigungen der sensiblen Nerven und ihre Empfindungsfähigkeit 
gegen die angenehmen Reize gesteigert, und ebenso bewirkt auch die 
Gefifserweiterung in der Hirnrinde eine vermehrte Wahrnehmungs- 
fähigkeit der Hirnrinde für die angenehmen Reize.“ — Ganz anders 
liegen die Verhältnisse bei gesteigerter Aufmerksamkeit und geistiger 
Arbeit. Die Verschiebung des Blutes von der Peripherie nach dem 
Innern bei gleichzeitiger Vermehrung der Blutfülle des Gehirns kann 
aber nach dem Verf. auch in diesem Falle nur von Nutzen sein. Er 
sieht diesen Nutzen eben in der infolge vermehrter Sauerstoffzufuhr 
gesteigerten Erregbarkeit der Biogene der Hirnrinde und in der durch 
den Sauerstoffverlust bedingten Herabsetzung der Empfindlichkeit der 
Körperoberfläche gegen äufsere Reize, von der in jedem Falle nur der- 
jenige Teil ausgenommen ist, auf den die Aufmerksamkeit gerichtet wird. 
Im Grunde sieht der Verf. somit auch in diesem Mechanismus „einen 
gewissen Schutz gegen Ablenkung der Aufmerksamkeit von der aus- 
zuführenden Arbeit“. Wenn dies nicht so wäre, so würde jeder beliebige 
äulsere Reiz ungeschwächt auf die Hirnrinde wirken können, und eine 
Konzentration der Aufmerksamkeit auf bestimmte Vorgänge würde nicht 
gut möglich sein. Durch die automatische Regulierung der Blutverteilung 
wird einer solchen Gefahr vorgebeugt. Die Richtigkeit seiner Anschauung 
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sieht der Verf. durch die Arbeiten von FRANKFURTHBR und HIRSCHFELD 
bestätigt, die vor einiger Zeit im Archiv für Anatomie und Physiologie 
(1909, Phys. Abt.) veröffentlicht wurden, und die im allgemeinen ergeben 
hatten, „dafs bei einer stärkeren Konzentration der Aufmerksamkeit auf 
eine schwierige psychische Arbeit auch der Sehutz gegen äufsere Ab- 
lenkung ein gröfserer wird“. 

Der Verf. weist noch auf die bei solchen Versuchen zu ^bediuditendes 
Vorsichtsmafsregeln hin. „Entweder muls man bei diesen Prüfungen die 
Aufmerksamkeit der Vp. niemals oder immer auf die zu erwartenden 
Reize lenken. Da das erstere kaum in gleicher Weise zu erreichen sein 
wird, wird man das letztere vorziehen, obwohl auch dabei Schwankungen 
der Konzentration der Aufmerksamkeit eintreten werden.“ Die letztere 
Tatsache ist, wie hinzugefügt werden mag, von der Psychologie allseitig 
untersucht worden. | | 

Schliefslich gibt der Verf. an, dafs anch die sog. Ermüdungs- 
erscheinungen, die durch die Asthesiometer von einigen Experimen- 
tatoren nachgewiesen wurden, vermutlich von dem Nachlasse der Kon- 
zentration der Aufmerksamkeit und der davon abhängigen vaso- 
motorischen Veränderung in der Haut abhängen.“ 

F. Kızsow (Turin). 


J. A BnipaEs. Doctrine of Specific Nerve Energies. Journ. of Philos. etc. 

9 (3), S. 57—65. 1912. 

Eine gute, Stück für Stück einwandfreie Apologie der Lehre von 
der nichtspezifischen Funktion der Nervenfasern. Am Schlusse ein 
Experiment: Der Halssympathicus kontrahiert die Blutgefäfse der Glan- 
dula submaxillaris, die Chorda tympani dilatiert sie. Heilt man auf 
einen Stumpf von letzterer das periphere Stück des ersteren, so bewirkt 
der Halssympathicus die Dilatation jener Gefälse. Eine vaso-konstrik- 
torische Faser kann vaso-dilatatorisch werden. Die Faser ist also blofs 
Leitungsorgan schlechthin. V. Franz (Leipzig-Marienhöhe). 





W. Scuarr. Beiträge zur Phänomenologie der Wahrnehmung. V. u. 157 S. 
gr. 8°. Halle, Niemeyer. 1910. 4M. 

Diese Beiträge — eine Göttinger Dissertation — enthalten eine 
Fülle wichtiger Gedanken aus dem Ideenkreis HusssgRLs und sind durch 
die Anschaulichkeit ihrer Darstellung wohl geeignet, in die schwierigeren 
Gedankengänge dieses Autors einzuführen. Die Phänomenologie bedeutet 
den ersten Versuch, die Probleme der Philosophie — der Ontologie wie 
der Erkenntnistheorie — auf streng methodischem Wege in Angriff zu 
nehmen. Man stellte früher über Dingheit, Substantialität, Wahrnehmen, 
Denken usw. mehr oder minder vage allgemeine Überlegungen an, erst 
die Phänomenologie bricht systematisch mit dem bisherigen Verfahren, 
indem sie auch auf philosophischem Gebiete das in der empirischen 
Forschung längst anerkannte Prinzip zur Geltung bringt, „auf die Sachen 
selbst zurückzugehen“. Freilich bedeutet das keine kritiklose Über- 
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tragung der empirischen Methode auf die Philosophie, sondern im ge- 
wissen Sinne das genaue Gegenteil; denn solch eine Übertragung würde 
nur zu der Scheinexaktheit des Empirismus und Positivismus führen. 
Aber die Gegenstände der Philosophie sind nun einmal ganz und gar 
andere als die der empirischen Wissenschaften. Was etwa Zahl, was 
Gleichheit usw. ihrem eigentlichen Wesen nach ist, kann nicht sinnlich 
und überhaupt nicht empirisch wahrgenommen werden: wahrgenommen 
werden aber kann es trotzdem — freilich in einem erweiterten Sinne 
von Wahrnehmung: es kann phünomenologisch ,erschaut" und damit 
„zur Selbstgegebenheit gebracht“ werden. So soll nun hier versucht 
werden, die Wahrnehmung selbst nach phänomenologischer Methode zu 
durchforschen, wobei es in erster Linie „auf ein eigentümliches Konsti- 
tuens der Gegenstände der Wahrnehmung“ abgesehen ist, „das weder 
Impression ist, noch sich irgendwie darauf zurückführen lälst,“ und das 
dem Autor für die Frage, in welchem Sinne die Wahrnehmung Erkenntnis 
eines „An sich“ vermittelt von Bedeutung zu sein scheint. 


Ein Tisch steht vor uns, wir nehmen ihn wahr, indem wir ihn 
sehen oder tasten. Was ist mit dieser so näher präzisierten Wahrneh- 
mung gemeint? Wir sehen den Tisch nur von einer Seite, und doch 
steht er in gewissem Sinne als Ganzes vor uns: wir finden, indem wir 
um ihn herumgehen, daís der Gegenstand „Tisch“ immer derselbe bleibt 
— der Meinung nach —, obwohl wir, wenn wir schliefslich an der Rück- 
seite angelangt sind, nichts mehr von dem sehen, was wir zuerst ge- 
sehen haben: eine anscheinend unendliche Zahl von Wahrnehmungen 
zielen alle auf denselben Gegenstand ab. Tasten wir den Tisch, so 
haben wir die Gewifsheit, dafs das Getastete mit dem Gesehenen iden- 
tisch ist, obwohl zwei ganz verschiedene Wahrnehmungsarten vorliegen. 
Zugleich lassen sich diese Tatbestände, obwohl nur am Tische fest- 
gestellt, a priori auf eine Reihe anderer Gegenstände — Haus, Tinten- 
fafs — übertragen, es handelt sich also um apriorische Beziehungen: 
und auf solche hat es die Phänomenologie abgesehen. Aber hat eine 
Untersuchung über das Wesen der Wahrnehmung nicht zuerst die wahr- 
nehmenden Sinnesorgane zu untersuchen? Nein, denn von verschie- 
denen Sinnesinhalten können wir bereits sinnvoll reden, ohne über das 
Vorhandensein verschiedener Sinnesorgane irgendetwas vorauszusetzen: 
die Scheidung nach den Inhalten ist die ursprünglichere und — 
die, auf die es phänomenologisch allein ankommt. 


Zunächst wird gefragt: wie stellt sich uns die Welt in Farbe dar? 
Dabei soll — normale Menschen und helle Beleuchtung vorausgesetzt — 
alles das ausgeschaltet werden, was wir von den Dingen wissen, woran 
sie etwa uns erinnern, sondern es kommt allein auf das an, was wahr- 
genommen wird und unmittelbar erschaut werden kann. Der Einwand, 
hier liege ein Zirkel vor, da ja schon ein bestimmter Begriff von Wahr- 
nehmung vorausgesetzt werde (Wahrnehmung als etwas von der Erinne- 
rung usw. scharf Geschiedenes und nicht — was doch wahrscheinlicher 
— mit ihr mannigfach Verschlungenes) verschlägt nichts; Wahrnehmung 
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ist lediglich in dem ganz bestimmten Sinne gemeint, der am anschau- 
lichsten durch ein paar Beispiele illustriert wird: Wenn ich jemand, 
der nicht weifs was siifs ist, Zucker zu schmecken gebe oder jemand, 
der nicht weils was klebrig ist, Leim zeige, so ist beides von ihm wahr- 
genommen, leibhaftig vor ihm hingestellt. Und was wird nun in der 
farbigen Welt in dieser Weise wahrgenommen? Die Farbe natürlich. 
Aber auch der Raum: er ist nicht Farbe, wird aber doch in der farbigen 
Welt wahrgenommen, keineswegs blofs gedacht: Es ist unmöglich klarer 
zu zeigen was Raum ist, als durch den Hinweis auf die farbige Welt, 
in der sich die Dinge befinden: an ihr lassen sich auch die Beschaffen- 
heiten des Raumes zeigen. 

Was vom Raum gilt, gilt auch von der Dinglichkeit, auch sie sehen 
wir als besondere Beschaffenheit neben Raum und Farbe in der farbigen 
Welt: Ein gesehenes Ding ist etwas anderes als ein Farbenkomplex, wie 
wir ihn etwa im Nachbild vor uns haben: Diesem fehlt der unmittelbare 
Eindruck von Soliditüt, Festigkeit, Schwere, die für die Dinglichkeit 
wesentlich sind. Vielleicht wissen wir, dafs das Nachbild ein Fenster- 
kreuz darstellt — aber blofses begleitendes Wissen kann nicht aus 
einem Wahrgenommenen das andere machen. So sieht auch niemand 
dem Zucker seine Süfse, dem glühenden Eisen seine Wärme an, wenn 
er auch noch so genau weils, dafs Zucker süfs und glühendes Eisen 
warm ist. Dagegen stellt sich allerdings Spródigkeit, Glátte, Flüssigsein 
im Sehen der betr. Dinge unmittelbar selbst dar: und namentlich zeigen 
die bewegten Dinge in dieser Weise vielerlei: der Honig seine Klebrig- 
keit, indem er mit jedem Ding, mit dem er in Berührung kommt, haften 
bleibt, der schwingende Zweig seine Elastizitüt. So sehen wir auch dem 
— hingegossenen — Wasser das Flüssigsein an: wir sehen unmittelbar, 
was Flüssigkeit bedeutet, obwohl wir es eigentlich nicht sehen in dem 
Sinne wie wir Farben „sehen“. Und wir sehen auch die spezifische Art 
des Elastisch- und Flüssigseins, der ranke Zweig der Linde ist anders 
elastisch als der zappelige Birkenzweig, der Sirup anders flüssig als das 
Wasser. So offenbart uns die Bewegung mancherlei von den inneren 
Eigenschaften der Dinge. Das tut auch schon die Gestalt: Holz ist rauh, 
Metall ist glatt. Man kann Holz glatt und Metall rauh machen, aber 
man sieht dem Holze immer an, dafs es rauh, dem Metall, dafs es eigent- 
lich glatt ist. 


Und selbst von Farben gilt Analoges, besonders wo es sich um 
andere als die meist ausschliefslich berücksichtigten Oberflächenfarben 
handelt: wie bei Durchsichtigkeit und Trübheit, sowie bei den Erschei- 
nungen des Glanzes. 


So sehen wir auch, wie das glühende Eisen unter dem Hammer 
des Schmiedes sich windet und krümmt und das gehobelte Holz in 
Spänen zerfliegt, wir sehen dies ganz direkt und unmittelbar. Die be- 
liebte Theorie, die all das erst sekundär hinzuassoziiert, oder aber durch 
Einfühlung gegeben sein läfst, ist einfach eine Fälschung des schlichten 
Tatbestandes. 
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So wie die Farben vermitteln uns nun auch Töne die Aufsenwelt: 
insbesondere ist es als Konstruktion zurückzuweisen, wenn angenommen 
wird, die Töne gäben uns nur sekundär, etwa durch Assoziation mit 
dem Gesichtsraum, einen Raum, vielmehr scheint sorgfältige Beobachtung 
zu zeigen, dafs der Ton den Raum direkt gibt, genau wie die Farbe. 
Analog hört man am Klang Härte und Weichheit eines gestofsenen 
Gegenstandes, am Plätschern das Flüssigsein usw., womit freilich noch 
nicht gesagt ist, dafs uns auch Dinge selbst auf diese Weise übermittelt 
werden. Ähnliches gilt von den übrigen Sinnen: Wie wir Flüssigkeit 
und dergl. sehen und hören können, so können wir es ev. auch durch 
Druck, Temperatursinn und dergl. wahrnehmen. Immer aber ist dieses 
zu beachten: die Dinge und ihre Eigenschaften haben wir nicht als 
Empfindungen oder Empfindungskomplexe: sondern als etwas, das in 
ihnen sich darstellt, durch sie zur Erscheinung kommt. Flüssigsein, 
Härte, Elastizität werden gewifs wahrgenommen, aber sie sind doch 
auf ganz andere Art gegeben, als Wärme, Farbe und Ton: denn trotz 
ihres leibhaftigen Daseins in der Wahrnehmung sind die dinglichen 
Eigenschaften etwas Eigenartiges und Selbständiges: Die Welt der 
Farben, der Töne, der Data des Drucksinnes — das sind mehrere an 
sich toto genere verschiedene Welten und trotzdem ist die in ihnen ge- 
gebene Dingwelt eine und dieselbe. Grundfalsch aber ist es, dieses in- 
direkte Gegebensein als ein assoziatives aufzufassen, als ob ein Sinn, 
etwa der Tastsinn der direkt Erfassende sei und nun seine Data zu 
denen der Farben, Töne usw. hinzuassoziiert würden. Auch der Tast- 
sinn erfafst die dinglichen Qualitäten, die er erfafst, nicht direkt: es 
gibt keine Raum- oder Zeitempfindung, keine Empfindung des Flüssig- 
seins, der Härte usw. in einem Sinne, der eine Koordination mit der 
Qualität einer Tast- oder Druckempfindung erlaubte: immer sind diese 
Qualitäten nur das Medium, durch die jene anderen zur Darstellung ge- 
langen. So wie etwa auch die einzelnen kinematographischen Bilder 
nur das Medium sind für die erst durch Identifikation des Bild- 
gegenstandes erzielte Bewegung. 


Die wahrgenommene Welt ist also zweigliedrig. Im ersten Gliede 
stehen Farben, Töne, Gerüche usw., im zweiten Räumlichkeit, Elastizität, 
Flüssigsein. Beide sind immer wohl unterschieden: so kann z. B. nur 
das zweite Glied bildlich dargestellt werden. Ich kann wohl Wasser 
durch Farbe malen, aber ich kann nicht eigentlich Farbe selbst malen. 
Zunächst also wird nun in den verschiedenen Sinnesdaten der Raum 
dargestellt, als Gesichtsraum, Tonraum, Tastraum. In ihnen allen aber 
ist derselbe Raum gemeint, allerdings nicht direkt: die Eigenart der 
Sinne färbt gleichsam ab auf den Raum, den sie darstellen: der Gesichts- 
raum (auch der mit einem mehr oder minder langem Stabe abgetastete 
Raum) schrumpft in der Entfernung zusammen, niemals aber wird darum 
das Darstellende selbst Raum. Ein Plätschern, ein Poltern usw. trägt 
den Raumcharakter nicht in sich selbst, sondern gewinnt ihn erst durch 
das dingliche, aufsenweltliche Etwas, das es darstellt. Genau so aber 
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liegt die Sache. bei Lichtreflexen, ja selbst bei Farben und Drücken: 
picht die Farbe hat eine bestimmte Gestalt, sondern die durch Farbe 
gestaltete Fläche. 


í Der Hauptunterschied aber swischen Darstellendem und Dar- 
gestelltem ergibt sich bei der Betrachtung unter dem Gesichtspunkte 
der Kausalität. Zunächst: in. demselben Sinne, in dem Härte und 
Elastizität sich darstellt und somit in erweiterter Bedeutung des 
Wortes wahrnehmbar ist, in demselben Sinne ist auch Kausalität 
wahrnehmbar: man sieht mehr als zeitliches Folgen, man „sieht“, wie 
etwas von etwas herkommt, durch etwas .bewirkt wird, von etwas ab- 
hängig ist. Freilich können wir uns täuschen — aber die Tatsache 
der Täuschung bedeutet keinen Einwand dagegen, dafs das, was sich 
uns darstellt, genau das ist, was jeder Unbefangene unter Kausalität 
versteht: freilich nicht von aller Kausalität gilt das: das Darstellende, 
die Farben, die Töne müssen wir als bewirkt von der Dingwelt auffassen. 
aber wahrnehmbar ist diese Art Wirkung auf keine Weise, das Dar- 
stellende ist als solches der Kausalität entzogen. Farbphänomene wirken 
nicht, weder aufeinander noch auf die Dingwelt. 


In alledem ist nun bereits das folgende wichtige Faktum aus- 
gedrückt: das Ding läfst sich nicht als ein Komplex von Phänomenen 
fassen, die etwa lediglich durch Assoziationen zu einer Einheit verfestigt 
wären. Assoziationen mögen noch so fest sein, der objektive Zusammen- 
hang, den sie erhalten, wenn sie Dinge darstellen, ist ihnen an und für 
sich nicht eigen. Es ist m.a. W. eine gewisse Ordnung nötig, die die 
Phänomene einhalten müssen, um Dinge darzustellen. Dabei muls zu- 
nächst zwischen anhaftender und Beleuchtungsfarbe geschieden werden. 
Nur die anhaftende Farbe, d. h. die Farbe die wir den Dingen unab- 
hängig von ihrer Beleuchtung zuschreiben, wird normalerweise gegen- 
ständlich erfafst oder im eigentlichen Sinne wahrgenommen, sie kon- 
stituiert das Ding unmittelbar, während es meist erst einer besonderen 
Einstellung bedarf, um die Beleuchtungsfarbe —  Lichtreflexe, Glanz, 
Schatten usw. selbständig zu erfassen. Trotzdem ist auch sie für uns 
in gewisser Weise da, ihr Fehlen ist stets merklich störend. Aber sie 
wird nur empfunden, nicht wahrgenommen. Oft freilich bedeutet sie 
selbst eine Störung und verdeckt dann das Bild, sie blendet etwa und 
mole dann „durchstricben“, d. h. nach Möglichkeit auíser Betracht ge- 
lassen werden. Die Beleuchtungsfarbe ist beweglich und mehrdeutig, 
die anhaftende unbeweglich und eindeutig. Ferner ist es der anhaftenden 
Farbe wesentlich, stets Fläche darzustellen und damit ist sie zugleich, 
wie alle Flächen, die wir sehen, durch einen Zwischenraum von uns 
getrennt, während etwa das nächtliche Dunkel, das Augenschwarz uns 
„umspült“, „direkt auf uns liegt“. Beide Farbarten helfen sich gegen- 
seitig, um Raum und Formen im Raum darzustellen. Die Gestalten 
ihrerseits stellen uns dann wieder die verschiedenen dinglichen Eigen- 
schaften und in ihnen die Dinge selbst dar. Je nach verschiedener 
Ordnung und Form der Farbe — als ungeformte Materie — erscheinen 
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verschiedene Dinge: das Phänomen der Farbe ist das Identische, wenn 
ich ein und dasselbe Etwas bald als dieses bald als jenes Ding auffasse 
(und etwa eine Speckschwarte, die im Hofe liegt, erst fir eine Ton- 
scherbe halte). Speziell die anhaftende Farbe offenbart uns dann noch 
direkt (ohne Vermittlung durch den Raum) Eigenschaften des Dinges 
(z. B. Rotglut und Weifsglut des Eisens). 

Also durch Sinnesdaten stellt sich uns zunächst Raum dar: Vor- 
wiegend durch räumliche Qualitäten erfassen wir dann erst die spezi- 
fisch dinglichen Eigenschaften: Farbe sowohl wie räumliche Quali- 
täten, Ausdehnung, Gestalt, die gewöhnlich als Qualitäten der Dinge 
angesehen werden, sind. in Wahrheit nur Darstellungsmittel für die 
Dinge. Erst Härte, Schwere, Festigkeit kommen den Dingen selbst 
zu, sie erst gehören der dinglichen Welt im eigentlichen Sinne, der Welt 
der Kausalität an und bilden in ihrer Gesamtheit den „Charakter“ des 
Dinges. Nennt man Materie das, was den Raum erfüllt, so ist die Mate- 
rialität des Dinges eine Fabel: der Raum ist nichts Wirkliches, folglich 
hat es auch keinen Sinn zu sagen, dafs er erfüllt werde wie ein Gefäfs. 
Nähere Untersuchungen hierüber wären die Aufgabe einer Ontologie, 
einer Formuntersuchung des Dinges, die es bisher ebensowenig gibt, 
wie die korrelate Ontologie des menschlichen Charakters. 


Die Verschiedenheit von Dargestelltem und Darzustellendem ver- 
bietet es, die Welt als die „gefrorene Empfindung“ aufzufassen, für die 
sie eine bekannte Anschauung ausgeben will. Gerade weil uns das 
Ding durch ,Sinnliches" gegeben ist, ist es uns nicht selbst sinnlich 
gegeben; das dinglich Wirkliche kann ich nur durch Nichtdingliches 
darstellen, wobei es ein (hier nicht erórtertes) Problem bildet, was uns 
dann berechtigt, das Dargestellte in der Tat auch als wirklich, als 
Nicht-Illusion anzusehen: ob ein Wirklichkeitszusammenhang zwischen 
Farbe und Ding besteht, wie die Naturwissenschaft ihn annimmt, und 
dann spezieller auch wie Dinge Farhe bewirken, das ist eine prinzipiell 
andere Frage als die hier behandelte: wie Dinge Farbe zum Darstellungs- 
mittel haben. 


Noch fehlt nun eine wichtige Seite der Wahrnehmung, eine Seite, 
ohne die alle Wahrnehmung „blind“ wäre: die Idee in der Wahrneh- 
mung. Das Wahrgenommene wird als „Etwas“ wahrgenommen (sehend, 
nicht urteilend „gemeint“): vielleicht als „Tonscherbe“, wobei es durch- 
aus an sich keine solche zu sein braucht. Diese Idee („Eidos“, „Wesen“) 
ist nicht auf die Gattung, sondern auf die letzte Individualität selber 
bezogen: erst im individuellen Gebilde, das als Ganzes vor uns steht, 
erscheint die Idee ganz und ist doch nicht dieses individuelle Gebilde: 
die Wolke vor uns wird bald als Berg, bald als Riese gefafst und ist 
doch immer nur Wolke. Die Einzelidee ist das Grundlegende auch 
für die Gattung: Wissenschaft ist überhaupt nur durch sie möglich. Das 
Ding wird zum bestimmten Einzelnen — das heifst eben zum Ding — 
erst durch seine Idee, sein Wesen. Das Chaos allein nimmt an keiner 
Idee teil — im Gegensatz zum Kosmos, der Verkórperung der Idee. 
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Dabei ist es absolut sinnlos, dergleichen Ideen als psychisch oder physisch 
anzusehen. Die Idee erst macht Wahrnehmung verständlich, macht sie 
zur echten, „gültigen“ — allem Menschlich-Zufälligen entrückten. Alles 
Verstehen ist ein Innewerden von Ideen, ein seinem Wesen nach un- 
mittelbares Springen in die Sphäre des Sinnes — in wohlzubeachtendem 
Unterschiede von der mehr oder minder kontinuierlichen Entwicklung 
zur Vollendung, wie sie etwa beim Auswendiglernen statthat. 

Verwandt mit der Idee eines Dinges ist — seine Grenze Und 
Grenze ist nicht Gestalt. Gestalt ist letzten Endes ein „Gewebe von 
Richtungen“, Grenze schliefst Verschiedenheit und zwar Verschieden- 
heit des Überganges vom „noch“ zum „nicht mehr“ in sich. Bei der 
Gestalt hat es Sinn, vom Individuum, Art und Gattung zu reden, bei 
der Grenze nicht. Die Grenze hat weder Farbe noch Ausdehnung, noch 
irgendeine sinnliche Beschaffenheit, sie ist nicht wahrgenommen und 
dennoch für uns unmittelbar da — sie ist (wie auch Einheit, Identi- 
tät, Totalität des Dinges und überhaupt die Kategorien) eine Funktion 
der Idee. 

Soweit ScHAPP. — Kritische Betrachtungen über die interessante 
Arbeit wollen wir uns an dieser Stelle versagen: sie sind in fruchtbarer 
Weise nur im Anschlufs an die neuen Anschauungen HossERLs selbst 
durchzuführen, die ja in dessen einleitender Abhandlung zum „Jahrbuch 
für Philosophie und phänomenologische Forschung“ nunmehr vorliegen. 

P. F. Lınge (Jena). 


Fa. Wenorer. ,,Farbenhdren“ (chromatische Phonopsien) bei Musik. Ein 
Beitrag zur Psychologie der Synästhesien auf Grund eigener Beob- 
achtungen. Zeitschr. f. angew. Psychol. 7 (1), 8. 1—54. 1912. 

Diese Untersuchung stellt eine Doktordissertation dar und ist als 
eine erfreuliche Bereicherung der Arbeiten über Synästhesien anzu- 
sprechen. Sie bringt eine reichhaltige, wenn auch nicht vollständige 
Übersicht über die einschlägige Literatur, gibt eine gute Klassifikation 
und bietet mancherlei neues und wertvolles Beobachtungsmaterial. Wenn 
W. freilich glaubt, dafs die von ihm eingehend beschriebenen eigenen 
Erlebnisse, in denen bedeutende Orchesterwerke von ihm als geometrische 
Gebilde, Figuren und Gestalten optisch wahrgenommen wurden, eine 
mehr oder weniger neue Entdeckung seien, so irrt er. Es lassen sich 
mannigfach, besonders bei Hemer. Herne, Tiecx, E. T. A. Horrmann und 
Orro Lupwie, ähnliche Schilderungen nachweisen; 1898 hat Car. Rurns 
diesen „Musikphantomen“ ein eigenes umfangreiches, wenn auch recht 
phantastisches Werk gewidmet, und in jüngster Zeit hat eine schöne 
Giefsener Dissertation von Morıtz Karz (Zeitschr. f. angew. Psychol. 5, 
8. 1—53) sowie ein von mir selbst verfafster Aufsatz („Über visuelle Musik- 
empfindung“ in der Zeitschr. f. Psychotherapie 4 (1) das Problem wissen- 
schaftlich näher zu erfassen gesucht (s. die Referate 68, 466 und 61, 313). — 
Trotzdem sei W.s interessante Arbeit als ein wertvoller, neuer Beitrag 
zur psychologischen Klärung dieser Phänomene warm begrülst. 
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Ich möchte bei dieser Gelegenheit übrigens bemerken, dafs die 
kürzlich hier, 65 (1), veröffentlichte Breunersche Theorie über die Mit- 
empfindungen, die m. E. etwas zu einseitig jedes durch Assoziation ent- 
standene Farbenhören streng von den „echten“ Synopsien trennen will, 
den Musikphantomen gegenüber eine schwere Stellung haben wird. Die 
durch Musik hervorgerufenen Farbenempfindungen und Phantome sind 
sicherlich ebenso „zwangsmäfsig“ wie die „echten“ Synopsien BLEULERS, 
und dasselbe gilt für die von Gatton, Flournoy, mir selbst u. a. be- 
schriebenen „Diagramme“. Wie man aber die zwangsmälsigen Phantome 
und Diagramme ohne Zuhilfenahme von Assoziationen soll erklären 
können, vermag ich nicht einzusehen. 

Es sei der Wunsch ausgesprochen, dafs WEHOFER seine Unter 
suchungen fortsetzt. Man wird dann von ihm sicher eine weitere wert 
volle Förderung des- interessanten Gebietes der Phonopsien erhoffen 
dürfen. R. Hennie (Berlin-Friedenan). 


H. v. Hue-Herımurs. Über Farbenhüren. Ein Versuch, das Phänomen 
auf Grund der psycho-analytischen Methode zu erklären. Imago 1 (3), 
S. 228—264. 1912. 

Der Leser dieser Abhandlung, der die Tendenz der Zeitschrift 
„Imago“ nicht kennt und nicht weifs, dafs die Verfasserin eine enragierte 
Anhängerin der Fazupschen Lehren ist, empfängt bei der Lektüre dieser 
Arbeit zunächst den unwiderstehlichen Eindruck, dafs es sich um eine 
glänzend geschriebene Persiflage, eine geistreiche Verulkung der psycho- 
analytischen Methode handelt. Nur schwer entschliefst man sich zu der 
Erkenntnis, dafs die Behauptungen der Verfasserin ernst gemeint sind 
und dafs nun auch schon das harmlose und in der Tat völlig „unschuldige“ 
Farbenhören einschliefslich aller sonstigen Formen der Synopsien und 
Synästhesien ale Beweis dafür herhalten mufs, dafs der normale Mensch 
von frühester Kindheit an für nichts anderes Sinn hat als für sexuelle 
und obszöne Dinge — wenn er auch zumeist während seines ganzen 
Lebens gar nichts davon selber bemerkt! 

Die Beweisfúhrung der Frau v. Hue-HeLLMUTH ist ein An-den-Haaren- 
Herbeiziehen bedenklichster Art, eine petitio principii, wie sie krasser 
kaum gedacht werden kann: reim dich, Vogel, oder ich frefs dich. Ein 
Beispiel unter vielen z. T. noch unglaublicheren ,Beweisen* wird genfigen, 
um die Monomanié dieser psychoanalytischen Fanatikerin hinreichend 
zu veranschaulichen, ein Beispiel, das meiner 1896 im 10. Bande dieser 
Zeitschrift veröffentlichten Untersuchung über die Entstehung der 
Synopsien entstammt und das mich veranlafst, mir eine solche durch 
nichts gerechtfertigte, lächerliche Auslegung meiner nichts weniger als 
symbolisch gemeinten, schlichten Mitteilungen auf das nachdrücklichste 
zu verbitten. Ich hatte an einer Stelle jener Arbeit geäufsert, dafs der 
Begriff „Montag“ mich gelegentlich an ein Bild eines Kinderbuches 
erinnert habe, in dem ein Jägerhäuschen mit einer mondförmigen Dach- 
luke abgebildet war. Die Ideenassoziation Montag-Mond ist doch wohl 
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nichts weniger als absonderlich oder gar „verdächtig“ im Ferzupschen 
Sinne. Was aber folgert Frau v. Huc-HEgrLLMuTH daraus? ,Bedenkt man 
nun, dafs „Vollmond* für Kinder oft „Gesäfs“ bedeutet, andererseits 
alle (!?!) Kinder heimlich dem Vergnügen fröhnen, an Tieren, besonders 
Hunden und Pferden, den Anus zu betrachten, so wäre eine Lösung (I |) 
gegeben, die vielen zwar verpönt erscheint, dem Seelenleben des Kindes 
aber recht gut entspricht“ (S. 258). — Nein, mit Verlaub, diese „Lösung“ 
erscheint nicht ,verpónt", sondern albern. Es mag ja sein, dafs 
Frau v. H.H. durch gewisse eigene Kindheitserlebnisse, von denen 
sie berichtet, dazu geführt worden ist, jedes, auch das simpelste 
Erlebnis unter einem perversen Gesichtswinkel zu betrachten; aber 
glücklicherweise ist eine derartig wurmstichige Phantasie noch nicht 
als normal zu betrachten, und was mich speziell betrifft, so habe 
ich den Mond zwar oftmals in Beziehung gebracht zu einer ge- 
wissen, wesentlich höher . gelegenen Körperstelle älterer Herren, ` 
aber bis zu diesem Tage war mir die Möglichkeit einer Beziehung 
zwischen Mond und Gesäfs vollkommen fremd, und ich mufs gestehen, 
dafs ich auch jetzt, nach erfolgter Belehrung, die „Ähnlichkeit“ reichlich 
gezwungen und jedenfalls abgeschmackt finde. Dank Frau v. H.s Psycho- 
analyse erfasse ich nun aber jetzt erst den rechten Sinn mancher Dich- 
tungen, die zu Unrecht als Perlen der Literatur betrachtet werden und die 
in Wirklichkeit Cochonnerien gewóhnlichster Art sind. Gorruzs Gedicht 
„An den Mond“ z. B., psychoanalytisch betrachtet, enthält offenbar (da 
ja der „Mond“ nur eine Umschreibung ist) in jedem Verse nichts anderes 
als die drastische Schilderung — man lese nur jeden Vers daraufhin 
durch! — der Folgen einer allzu erfolgreichen Verdauung, die Beschreibung 
einer mittels des „Mondes“ erfolgenden, verschwiegenen Körperfunktion, 
die manchmal „von Menschen nicht gewufst oder nicht bedacht durch 
das Labyrinth der Brust wandelt in der Nacht“ und zu deren Erfüllung 
man sich dann ,vor der Welt ohne Haís verschliefst.^ Und in welchem 
neuen, überaus anstölsigen Lichte erscheint, im Hinblick auf die geniale 
Formel: „Mond = Gesäfs“, der von dem ahnungslosen ScnHUBznT viel zu 
schón vertonte Vers: „Flüsternd schlanke Wipfel rauschen in des 
Mondes Licht; des Verräters feindlich Lauschen fürehte, Holde, 
nicht!“ — — 

Man verzeihe, dafs ich schlechte Scherze mache; aber eine Klosett- 
phantasie läfst sich unter verständigen Menschen nur scherzhaft oder 
überhaupt nicht erörtern. Und deshalb hege ich noch immer die stille 
Hoffnung — im Interesse des Ansehens der Autorin selbst! — dafs ihre 
Arbeit doch in der Tat nur scherzhaft aufzufassen ist, als eine gute 
Satire auf die Überspanntheiten der Freunschen Lehre: dann freilich 
ist sie eine ganz hervorragende Leistung! 

R. Hennıc (Berlin-Friedenau). 


O. Prıstze. Die Ursache der Farbenbogleitung bei akustischen Wahrnehmungen 
und das Wesen anderer Synästhesien. Imago 1 (3), 8. 265—275. 1912. 
Es ist seltsam, dafe dies Farbenhören gleichzeitig und unabhängig 
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von zwei Bearbeitern im Frrupschen Sinne ausgebeutet worden ist. Nun, 
es ist eine alte Erfahrung, dafs ein Unglück nie allein kommt! — Im 
Gegensatz zur vorbesprochenen Arbeit ist die PrisTERsChe wenigstens 
diskutierfáhig, da sie nicht einfach Produkte einer wildgewordenen 
Phantasie in die Welt schleudert, sondern ihre Behauptungen zu begründen 
sucht und wirkliche Ergebnisse eines immerhin bemerkenswerten psycho- 
analytischen Examens mittejlt. Das Wie der Begründung läfst freilich 
nahezu alles zu wünschen übrig. P.stützt seine Behauptungen auf ein recht, 
recht dürftiges Material. Eigentlich sind es nur zwei Fälle, von denen er 
spricht und aus denen er seine Behauptung ableitet, dafs die Synästhesien 
aus Inzestvorstellungen und unmoralischen Gedanken der Kindheit 
hervorgehen. Und auch diese zwei eingehend diskutierten Fälle kann 
man mit dem besten Willen nur als mindestens sehr wunderlich be- 
zeichnen. In einem Fall soll die Empfindung a = blau darauf zurück- 
zuführen sein, dafs das kleine geschriebene a aussehe wie ein Hoden- 
paar (l!) des Vaters, das die Gewährsperson dereinst beim Baden in 
einem blauen (!) See vielleicht (l) erblickt hatte. Und die psycho- 
analytische Deutung der Empfindung 3 = gelb, die Pr. zu geben ver- 
sucht, lautet: die 3 sieht aus wie ein umgekehrtes E; der Buchstabe e 
aber erinnert die Versuchsperson an ihre Schwester Edith; diese war 
als Kind mit einer Krone als Prinzessin im gelben Kleid gemalt worden, 
weshalb sie von der Schwester beneidet wurde; nun ist aber Gelb die 
Farbe des Neides — was lag da näher, als dals auch die Zahl 3 als gelb 
empfunden wurde? 

Man sieht: mit einer voreingenommenen Ansicht läfst sich alles 
und jedes beweisen. Ich will mich anheischig machen, jede beliebige 
Handlung eines Menschen auf offene oder verdrängte Inzestwünsche 
zurückzuführen, wenn ich daran in der Frau v. Husschen oder PrisrERschen 
Weise herumdeuteln und die üppige Symbolik der Freudianer anwenden 
darf. Ob aber der Fezupschen Lehre durch den manchmal zum wissen- 
schaftlichen Unfug ausartenden Übereifer ihrer Jünger gedient ist, ob 
sie nicht vielmehr bei Allen, die sich ein gesundes Urteil bewahrt haben, 
hoffnungslos diskreditiert wird — das möchte ich doch dahingestellt 
sein lassen | R. Hennie (Berlin-Friedenau). 


A. Sıuıstepr. Beitrag zur Kenntnis des Geruchsmechanismus bei den 
makrosmatischen Säugetieren. (Mit 3 Textfig.) Skandinav. Arch. f. 
Physiol. 28, 8. 1—12. 1912. 

Um den Gang des Luftstroms in der Nase zu untersuchen, wird 
nach Durchsägung des Schädels in seiner Mitte entweder ein mit einem 
Indikator leicht nachweisbares Gas hineingeleitet und die Wirkung nach 
Auseinandernehmung beider Hälften geprüft, oder man benutzt nur eine 
Halfte des Schädels, ersetzt die Nasenscheidewand durch eine Glasscheibe 
und macht den Verlauf des Luftstromes mittels Durchleitung von Tabak- 
rauch sichtbar. 

Mit beiden Methoden kam Verf. zu genauen Feststellungen am 
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Pferde, u. a. darfiber, dafs bei der Einatmung beim Pferde wie auch 
beim Menschen der gröfste Teil des durch die Nase gehenden Luftstroms 
die Riechregion nicht berührt, dafs jedoch von der in den oberen Nasen- 
gang gekommenen Luft ein kleiner Teil auch bei ruhiger Einatmung so 
weit nach hinten reicht, dafs er die Riechregion berührt, und dafs schliefs- 
lich die Exspirationsluft das Ausbreitungsgebiet der Geruchsnerven 
nicht berührt. V. Fraxz (Leipzig-Marienhöhe). 


C. E. Ferree und GERTRUDE Runn, Colored After-Image and Contrast Sen- 
sations from Stimuli in which No Color is Sensed. Psychol. Review 19 (3), 
S. 195—245. 1912. 


Verf. nimmt frúhere Versuche von THomPsox, GORDON und FERNALD 
wieder auf, in denen farbige Nachbilder erhalten worden waren, obgleich 
die ursprtinglichen Reize nicht zur Empfindung gelangt waren. Die 
Richtigkeit dieser früheren Ergebnisse war von TITCHENER und PYLE an- 
gezweifelt worden. Das Phänomen war bereits von TscHERMACK (1904) 
ganz kurz erwähnt worden. Verf. zeigt warum TITCHENER und PYLE es 
nicht beobachten konnten. Es macht sich nur dann bemerkbar, wenn 
die ursprüngliche Farbenempfindung durch Beimischung von Helligkeits- 
empfindung so ungünstig wie möglich beeinflufst wird, und wenn anderer- 
seits die negative Nachempfindung durch Beimischung von Dunkel- 
empfindung so günstig wie möglich für die Farbenempfindung beeinflufst 
wird. Lokale Beimischung von Hell oder Dunkel kann auf drei Arten 
bewirkt werden: durch objektive Mischung, durch Kontrast, oder durch 
ein helles oder dunkles Nachbild auf der betreffenden Stelle der Retina. 
Verf. empfiehlt besonders die letzte dieser drei Methoden. Ebenso wie 
man farbige Nachbilder von unempfundenen Farbenreizen erzielen kann, 
kann man auch Kontrastfarbe hervorrufen, ohne dafs die den Kontrast 
bewirkende Farbe zur Empfindung kommt. Verf. bespricht dann das 
sog. PuRkINJE-BRÜckEsche Phünomen, das auf zwei Arten erklärt worden 
ist, als ein Nachbild der Kontrastempfindung und als eine Kontrast- 
empfindung des Nachbildes. Verf. schliefst sich der ersteren dieser Er- 
klärungen an. Max Meyer (Columbia, Missouri). 


CuarLes Henry. Sensation et énergie. 296 S. m. 88 Textfig. gr. 8°. Paris, 
A. Hermann et Fils. 1911. 8 Fr. 


Im ersten Teil dieses Werkes will Verf., welcher das Laboratorium 
far Sinnesphysiologie an der Sorbonne leitet, ,die experimentellen Daten, 
die zurzeit über die Entwicklung der Lichtempfindung und der Muskel- 
energie vorliegen, mathematisch präzisieren. Nach einer kurzen und 
oberflächlichen Kritik einiger psychophysischer Methoden (vgl. z. B. 
8. 7) und des Fecuhnerschen Gesetzes versucht H. die bekannten Versuchs- 
ergebnisse von Könıse und Bropmux (Sitzungsber. Akad. d. Wiss. 1888, 
8. 917), die übrigens heute nicht mehr als einwandfrei gelten könen 
(vgl. Wuxpr, Phys. Psychol. 6. Aufl. 1908, Bd. 1, S. 668), mathematisch 
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zu verwerten. Dabei ergibt sich, dafs die DrLBorursche Forme! 8* = K log 


D +=) nicht zutrifft. Besser bewihrt sich eine Formel von BASTIEN 
u 


— 29824 + 968,6 S + 3,12 8? — 0,007 83 
S (640 — S) 
Eine besondere Umbildung der Formel findet man 8. 24 ff. 
Einen weiteren Ausgangspunkt glaubt H. dadurch zu gewinnen, 


dafs er die allgemeine Beziehung zwischen der Reizdauer und der 
Empfindungsintensität festetellt. Er gelangt dabei zu der Formel: 


8—Kk(1—e—^i?) (1—6e— ait), 


wo mit K, a, å, m und n Konstanten bezeichnet sind (K — 10000, « — 0,0074, 
A = 0,000666, m = 0,187, n = 0,8). Weder die Angaben über die Versuchs- 
anordnung (S. 30) noch über die Herleitung der Formel gestatten eine Nach- 
prüfung. Eine andere Untersuchung führt zu der Formel: 


8,—j4-8, (1—e—^t)', 


wo j eine Konstante ist. Bezüglich der Ableitung der Formel verweist 
Verf. auf das Bull. de l'Instit. gén. psych. 1909, Nr. 1, das dem Ref. leider 
nicht zugänglich ist.** B. hält es für „wahrscheinlich“, dafs die allgemeine 


Formel lautet: S, — S, (1 — e— B tyr. Auch eine dritte Formel wird S. 41 


vorgeführt, ohne dafs ihre mathematische oder experimentelle Herleitung 
gegeben wird. Eine Kontrolle wird daher ganz unmóglich. Da diese 
Formel den Gang der Funktion S = f(t) für die verschiedenen Intensi- 
täten der Empfindung darstellen soll, so hätte sich eine solche Herleitung 
— wenn sie möglich ist — trotz der vom Verf. beklagten Kompliziert- 
heit der Formel (6 Konstanten) doch wohl gelohnt. Der Nachweis, dafs 
eine Formel für einige Spezialfälle zutrifft, besagt auf diesem Gebiet so 
gut wie nichts. 

Nachdem Verf. dann noch flüchtig aus Versuchen von WALTER die 
Proportionalität der negativen Stromschwankung und der äufseren Energie 
des reizenden elektrischen Stroms innerhalb bestimmter Grenzen her- 
geleitet hat — wobei er dann weiterhin die Empfindungsintensität ohne 
weiteres der negativen Schwankung proportional zu setzen scheint 
(S.46) —, sucht er die Analogien zwischen Lichtempfindung und photo- 
graphischer Wirkung nachzuweisen. Der Gedankengang des Verf.s ist 
dabei folgender: die photographischen Prozesse und die Netzhautprozesse 
sind gleichartig, die zentralen chemischen Reaktionen des Gehirns sind 
den Netzhautprozessen proportional, also gelten dieselben Gesetze: die 
cerebrale Erregung mufs den Netzhautprozessen und dem äulseren Reiz 


logi= 


* Mit 8 bezeichnet Verf. die Empfindungsintensität. 

** Bem. bei der Korrektur. Der Verf. war inzwischen so freundlich, 
mir die bzl. Arbeit zuzuschicken. Leider kann ich auch gegen diese 
Entwicklung der Formel mannigfache Bedenken nicht unterdrücken. 
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proportional sein (S. 51). Es bedarf wohl kaum der Hervorhebung, dafs 
alle diese Sätze teils unrichtig, teils sehr beweisbedirftig sind. 

In derselben Art und Weise. baut Verf. nun weitere Sätze auf, wie: 
,das Bewufstsein ist durch einen Inflexionspunkt der Kurve 8 = ç (i) 
für das Licht charakterisiert" (S. 51), ,es gibt kein gemeinsames psycho- 
physisches Gesetz für alle Empfindungen" (8. 54, aber auch 181), „die 
Erscheinungen der Reizbarkeit sind periodische, diskontinuierliche und 
auto-regulatorische Phänomene“ (8. 57). Besonders erstaunlich ist das 
rhythmische Zahlengesetz, welches über relative Hyper- oder Anüsthesie 
entscheiden soll (vgl. diese Zeitschr. Bd. 8, S. 346). Verf. kennt sogar „vor- 
behaltlich neuer Untersuchungen" das annähernde Gesetz des elektrischen 
Leitungswiderstandes der Neuronen (R — R, = K log 1, wo K wieder 


eine Konstante). In derselben Weise wird dann auch die Auffassung von 
Formen, sukzessiven Lichtreizen, Temperaturen, Tonreizen (rhythmischer 
Charakter der Exponentenzahlen), die Gefühlsbetonung (Gesetz des Verf. 
siehe 8.98) usf. abgehandelt. i 

Nicht anders ergeht es der Muskelenergie. Aus 13 besonders charakte- 
ristischen, aber nicht vollständig mitgeteilten (I) Ergogrammen seiner 
Versuche wird eine Gleichung mit 3 Konstanten 

n = H — at?-]- bt* — ct 

abgeleitet (7 Anstrengung in jedem Augenblick, H maximale initiale 
Anstrengung) oder vielmehr mitgeteilt, dafs sie abgeleitet worden ist. 
Weiterhin ergibt sich für Vert, dafs jene Formel für S =ç (t), deren 
Ableitung wegen ihrer Kompliziertheit nicht in das Buch aufgenommen 
wurde (siehe oben), auch die „myophysische Gleichung“ darstellt. Die 
„energetometrische“ und „bolometrische“ Vorrichtung, welche Verf. zu 
eigenen Versuchen benutzt hat, ist zu oberflächlich beschrieben (8. 107 ff. 
u. 116), als dafs man ein Urteil gewinnen könnte. Das Zustandekommen 
der Ermüdung soll nach Verf. innerhalb bestimmter Grenzen auch davon 
abhängen, ob die Gewichte, die der Reihe nach gehoben werden, in 
„rhythmischen Beziehungen“ stehen. Auch auf die Tropismen versucht 
Verf. seine Gesetze anzuwenden. Er glaubt zu finden, dafs der Tropis- 
mus sich vom reinen Reflex dadurch unterscheidet, dafs „er eine Funktion 


di m — 
von i> ist“, während der Reflex „nur Funktion von i“ ist. 


Der zweite Teil soll die allgemeinen Gesichtspunkte entwickeln. 
Bei der Fraglichkeit der Ergebnisse des ersten Teils betrachte ich es 
als überflüssig, über den Inhalt des zweiten, der sich auf diese fraglichen 
Ergebnisse stützt, eingehender zu berichten. Es kommt hinzu, dafs Verf. 
auch hier viele ganz hypothetische Grófsen wie Psychone, Psychiden, 
Moniden usf. einführt. Als Beispiel für die Sätze, zu denen Verf. in 
diesem Teil gelangt, sei sein erstes „Fundamentaltheorem“ in wörtlicher 
Übersetzung angeführt: „Die sukzessiven Vorstellungen der konjugierten 
Psychone sind Summen oder Differenzen, die gleichzeitigen Vorstellungen 
Produkte oder Quotienten der Vorstellungen der Elementarpsychone und 


umgekehrt.“ Neben einzelnen interessanten Ausführungen oder wenigstens 
9* 
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Bemerkungen (z. B. 8. 206 ff.) finden sich Auseinandersetzungen, die man 
schlechthin zur Zahlenmystik rechnen kann (z. B. S. 191). Die in der 
Literatur vorliegenden tatsächlichen Ergebnisse sind dabei nur zum 
kleinsten Teil verwertet, wiederholt legt Verf. seinen Deduktionen nur 
veraltete, längst überholte Arbeiten zugrunde. 

Unter den am Schluls beigefügten Anmerkungen, die zum Teil sehr 
ausführlich sind, verdient vielleicht die dritte, welche sich mit dem 
myophysischen Gesetz Preyer beschäftigt, und die sechste, in welcher 
ein dynamométre de puissance mit Zeitregistrierung (bis auf '/,, Sek.) 
besprochen wird, Beachtung. 

Im ganzen illustriert das Buch leider nur die Gefahren, welche der 
Psychophysik von einer falsch angewandten Mathematik drohen. 

Tu. Ziegen (Wiesbaden). 


Cu. Henry. Mémoire et habitude. 117 S. m. 28 Textfig. 8°. Paris, A. Her- 
mann et Fils. 1911. 3 Fr. 

Verf. sucht zunächst den Unterschied zwischen Gedächtnis und 
Gewohnheit zu definieren. Er legt bei ersterem das Hauptgewicht 
auf die Korrektheit (Vollständigkeit) der Leistung, bei letzterer auf die 
Schnelligkeit der Leistung. Als dritte „irreduzible biologische Eigen- 
schaft“ wird die Adaptation angeführt. Hierauf folgt eine mathe- 
matische Darstellung der zugehörigen Funktionen. H. glaubt, dafs sein 
Empfindungsgesetz der Form nach auch für das Gedächtnis gilt: 


y =Y(1—e— 8x)’, 
wo £ den Koeffizienten der Geschwindigkeit bedeutet, mit der das Er- 
innerungsbild ,sich etabliert". Ganz abgesehen davon, dafs dies ,éta- 
blissement" nicht ausreichend definiert wird, kann von irgendeiner auch 


nur einigermafsen überzeugenden Herleitung der Formel nicht die Rede 
sein. Das Vergessen soll geregelt werden durch die Formel 


] 1 
x —K = log, 2) 


wo x' die Dauer des Behaltens, t die Dauer des ,établissement" bezeichnet. 
Die Herleitung ist ebenso unsicher. Der grófste Teil der experimentellen 
Arbeiten über das Gedächtnis, welche in den letzten 20 Jabren erschienen 
sind, wird nicht berücksichtigt. In ähnlicher Weise wird auch die Ge- 
wohnheit und die Adaptation behandelt (Zusammenstellung der Ergeb- 
nisse $. 36). 

In einer Beziehung ist das vorliegende Buch wertvoller als das 
vorher besprochene: es bringt wenigstens einige längere Versuchsreihen 
mit einiger Ausführlichkeit (z. B. S. 37 ff., 48 ff., 87 ff., 93 ff.). Insbesondere 
gilt dies von den Versuchen bei Telegraphistenschülern über das Lesen 
von Streifen mit Morseschrift. Doch gewinnt man auch hier keinen 
ausreichenden Einblick in die Versuchsbedingungen und in die rohen, 
d. h. nicht umgerechneten Ergebnisse. TH. ZrEHEN (Wiesbaden). 
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E. L. TRonNDikx. The Curve of Work. Psychol. Review 19 (3), 8. 165—194. 1912. 

Verf. untersucht die Bedeutung der zur Interpretation der Arbeits- 
kurve häufig gebrauchten Ausdrücke wie Anregung, Übung, Gewöhnung, 
Ermüdungsantrieb, Stórungsantrieb, Aufmerksamkeitsrhythmus. In seinen 
Versuchen arbeiteten Psychologiestudierende 2 Stunden kontinuierlich 
an Additionen und ähnlichen einfachen Aufgaben. Er schliefíst aus den 
Ergebnissen seiner Versuche, und nach Meinung des Ref. mit vollem 
Recht, dafs Anregung usw. keine wirklichen, sondern in die Arbeits- 
kurve hineingedichte Realitäten sind. Logische Folgerichtigkeit ist jedoch 
ein schwer zu erreichendes Ideal; und so dichtet denn Verf. ein anderes 
metaphysisches Ding hinein, das er Befriedigung (Satisfaktion) nennt, 
und das nach ihm die einzelnen Beschäftigungsteile sozusagen zusammen- 
leimt („The connections would result in far less satisfaction and so in 
less close bonds“). Sein Rat ist jedoch nichtsdestoweniger annehmbar, 
dafs man die Arbeitskurve experimentell und nicht deduktiv analysieren 
solle. Wenn man glaubt, dafs ein gewisses Steigen oder Fallen der Kurve 
durch eine gewisse Störung verursacht ist, so soll man diese Störung 
anwenden oder vermeiden, verstärken oder verschwächen, und beobachten, 
ob das Steigen oder Fallen der Kurve sich demgemäfs verhält. 

Max Meyer (Columbia, Missouri). 


R. GRASSBERGER. Der Einflufs der Ermüdung auf die Produktion in Kunst 
und Wissenschaft. 43 S. 8°. Leipzig u. Wien, Deuticke. 1912. 1 M. 
Vorliegende Arbeit, der etwas überraschende Abschlufsvortrag 
mehrerer Vorlesungen über Schulhygiene, verbreitet sich über den pro- 
duktiven Einflufs, den physiologische, unter Umständen selbst patho- 
logische Ermüdungszustände auf die Entwicklung der Psyche haben 
können. Längeres Anhören eines Tones ermüdet für den Hauptton und 
macht auch die Obertöne bemerkbar. Ebenfalls als Ermüdungswirkung 
betrachtet Verf. das negative Nachbild. Diese zerstörende (richtiger: 
heraussondernde) und umkehrende Wirkung der Ermüdung auf die 
durch Sinneswahrnehmung erzeugte Vorstellung gibt ihm nun den 
Schlüssel zum Verständnis ganz andersartiger psychischer Erscheinungen. 
Die Ermüdung beim Anhören des homophonen altchristlichen Kirchen- 
gesanges liefs den einen oder anderen musikalischen Hörer die Ober, 
töne bemerken und ihre Reize empfinden. Damit war die Polyphonie 
entdeckt. Ebenso ist die Mystik sozusagen ein Ermüdungsprodukt. 
OstwaLp hat sie nur als eine Art Ermúdung aufgefaíst. GRASSBERGER 
aber geht weiter. „Die intensive Inanspruchnahme der überlasteten 
nervösen Zentren und Bahnen löst in diesen gelegentlich Ermüdungs- 
zustände aus, die explosionsartig zu einem Verschwinden der zugehörigen 
Hauptvorstellungen führen und assoziierte Vorstellungen über die 
Schwelle des Bewufstseins führen.“ Diese zerstreuende Wirkung der 
Ermüdung wird noch ergänzt durch die Umkehrung; daher die Ge- 
dankensprünge, die Neigung zum Paradoxen, die vielen Religionsstiftern 
eigen ist. Und ähnlich ist es in der Mystik der Kunst — nach Ansicht 
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des Verf. Auch der Humor ist in diesem Sinne ein Ermüdungsprodukt. 
Nach längeren überraschenden Ausführungen des Gedankens schliefst 
die mehr geistreiche als überzeugende Plauderei mit einigen päda- 
gogischen Bemerkungen. M. Orruz& (München). 


E. BiscHorr. Untersuchungen über Ermüdbarkeit bei „geistiger“ und „körper- 
= licher" Arbeit. (Mit 15 Textfig.) Arch. f. d. ges. Psychol. 22 (4), 
S. 423—452. 1912. 

In weniger hohen Sphären bewegt sich Bıscuorrs Arbeit, die unter 
dem Zeichen KnirELINS entstanden ist. Mit Hilfe des Weızzrschen 
Arbeitschreibers, der wie das Dynamometer den Handdruck mifst, aber 
auch zugleich in Kurven selbsttütig niederschreibt, maís er die kórper- 
liche Leistungsfühigkeit und ihre Abnahme durch die Ermüdung im 
Laufe von 50 Pressungen, mit dem Krärerinschen Addierverfahren da- 
gegen die Abnahme der geistigen Leistungsfähigkeit bei 10minuten- 
langem Addieren. Versuchspersonen waren 11 Pfleger der Anstalt und 
1 Arzt, über deren psychische und körperliche Differenzen keine näheren 
Angaben gemacht sind. Die Berechnungsmethode ist nicht besonders 
kompliziert; trotzdem sind die Tabellen nicht immer durchsichtig und 
leicht verständlich. 

Die Ergebnisse sind: dafs eine gesetzmüfsige Parallelitàát der Ermüd- 
barkeit bei geistiger und bei kórperlicher Arbeit nicht angenommen 
werden darf, ebensowenig zwischen Übungsfühigkeit bei geistiger Arbeit 
und Ermüdbarkeit bei kórperlicher Arbeit. Damit bestütigt B. aufs neue, 
was andere gegen die ergographische-dynamometrische Methode vor- 
gebracht haben (KRÄPELIN, BOLTON, GINEFF, KELLER, OSERETZKOWSKY). 

Den WeıLerschen Apparat scheint mir B. zu gut einzuschätzen. 
Er hat die gleichen Mängel wie das Dynamometer, die ich kurz in 
meiner Arbeit „Die geistige Ermüdung“ zusammengestellt habe. Dies 
und der Umstand, dafs die von ihm verlangte körperliche Arbeit doch 
zu kurz war, nur 100 Sekunden, schwächen die Beweiskraft seiner Unter- 
suchungen leider etwas ab. M. Orrner (München). 


Vv. A.C. Hexmon. The Relation between Mode of Presentation and Retention. 
Psychol. Review. 19 (2), 8. 79—96. 1912. 

Verf. gibt zunüchst eine Übersicht der bisherigen Versuche zur 
Feststellung der verschiedenen Wirksamkeit verschiedener Methoden der 
Darbietung von Reizen für das Behalten. Die bisherigen Ergebnisse sind 
widerspruchsvoll. Bald ist visuelle, bald auditorische, bald motorische 
Darbietung von Worten als besonders empfehlenswert erschienen, bald 
eine Vereinigung von zweien dieser Methoden. Verf. nimmt dieses 
Problem wieder auf. Er weist darauf hin, dafs die Art der Darbietung 
des Materials nicht notwendigerweise ein Behalten vermittels Vor- 
stellungen derselben Art einschliefst. Verf. arbeitet mit der Methode 
der behaltenen Glieder. Er benutzt dreierlei Arten von dargebotenem 
Material, konkrete Hauptwörter, zweistellige Zahlen und sinnlose Silben. 
Das wichtigste Ergebnis ist die ausgesprochene Überlegenheit der Methode 
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der auditorischen Darbietung der Reize. Visuelle Darbietung lenkt die 
Aufmerksamkeit ab und ist ungünstig für visuelle Vorstellung. Verf. 
glaubt dies darauf zurückführen zu können, dafs die Art der Darbietung 
der Reize in Laboratoriumsversuchen für visuelle Reize mehr von der 
des gewöhnlichen Lebens abweicht als die für auditorische Reize an- 
gewandte. Die Übung im Behalten von Gehörseindrücken mag auch 
eine Rolle spielen. Kein Unterschied fand sich für die verschiedenen 
Materialarten. Das Aussprechen der zu behaltenden Wörter ist manch- 
mal hilfreich um die Aufmerksamkeit auf der gewünschten Höhe zu 
erhalten. Sonst ist Aussprache jedoch wertlos. Mit Rücksicht auf 
individuelle Unterschiede zeigte sich, dafs die besten Vpn. bei der einen 
Methode des Darbietens der Reize auch die besten Vpn. bei allen anderen 
Methoden waren, so dafs die Art der Darbietung kein individueller Vorteil 
oder Nachteil war. Max Meyer (Columbia, Missouri). 


E. B. Trrcuener. Description vs. Statement of Meaning. Amer. Journ. of 
Psychol. 23 (2), 8. 165—182. 1912. 

Die kritischen Einwände, die v. Aster und Dürr gegen BünLER 
erhoben haben, B.s Protokolle enthielten weniger Beschreibungen als 
Kundgaben, hatten Jacossox in Cornell veranlafst, von seinen Vpn. eine 
Scheidung in der Angabe der „Erlebnisse“ und der „Bedeutungen“ zu 
erlangen und es hatte sich herausgestellt, dafs den Kundgaben der Be- 
deutung keine Bedeutungserlebnisse zugrunde liegen. Das Verhältnis 
zwischen Erlebnis und Bedeutung und das Wesen dieser war dabei aber 
noch völlig im unklaren geblieben (s. d. Ref. diese Zeitschrift 63, 380). 
Die Angabe J.s, Erlebnis und Bedeutung seien zwei Darstellungen des- 
selben Tatbestandes von verschiedenen Gesichtspunkten aus, will der 
Verf. näher untersuchen, und dabei auch zwei andere, weniger wichtige 
Punkte, aufklären. Er stellt daher mit zwei von den Vpn. J.s Versuche 
an, die wohl, es ist nichts darüber gesagt!, im wesentlichen Wieder- 
holungen der Versuche J.s waren. Neu war nur, dafs die Ordnung, in 
der Erlebnisse und Bedeutungen angegeben werden sollten, genau vor. 
geschrieben und in dreifacher Weise variiert wurde. Die Versuche sind 
denselben schweren Bedenken ausgesetzt wie die von J. (s. d. oben zit. 
Ref). Die Antwort auf die Hauptfrage lautet nach diesen Experimenten: 
Die Einstellung, die der Beschreibung der Erlebnisse zugrunde liegt, 
ist die der deskriptiven Psychologie, diejenige, die die Bedeutungskund- 
gabe veranlalst, die der Logik resp. des gewöhnlichen Lebens. Damit 
ist also das Resultat J.s bestätigt, dafs Bedeutungen nichts Psychologisches 
sind. Der Kritiker muís fragen: Was sind sie denn? Sie sind nichts 
Physisches, sie sind auch keine Funktionsbegriffe (im Sinne des Ref, 
d. h. Verknüpfungsbegriffe, wie etwa Assoziation). Weiter wird man 
fragen müssen: Worin besteht der Unterschied in den verschiedenen 
charakteristischen „Einstellungen“ (attitudes)?, ist er erlebnismäfsig oder 
nicht? Vielleicht läfst eine der wiedergegebenen Aussagen einen Schlufs 
hierauf zu. Vp. F. beschreibt den Unterschied zwischen Erlebnis und 
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Bedeutung mit Hilfe von drei Merkmalen: Erlebnisse sind analysierbar. 
Bedeutungen nicht. Erlebnisse sind labil, in steter Veränderung, sie 
haben Attribute; Bedeutungen sind stabil, sie haben keine Attribute. 
Man könnte sie wohl auch in Reihen ordnen, aber man hätte dann dis- 
krete Reihen verschiedener Bedeutungen. Schliefslich sind die Erleb- 
nisse beobachtet, die Bedeutung durch Reflexion gewonnen (thought out, 
acknowledged). Die Unterschiede 1 und 2 bedingen aber, will dem Ref, 
scheinen, bereits eine Abtrennung von Erlebnissen und Gestaltinhalten. 
Auch diese sind wahrhaft unanalysierbar, ein Quadrat ist eben ein Qua- 
drat, extrem; die Bewegung ohne Bewegtes; auch sie besitzen nicht im 
selben Sinne Attribute, wie etwa die Empfindungen, wobei zu bedenken 
ist, dafs die ganze Lehre von den Attributen keineswegs so einfach und 
fest gegründet ist, wie es lange Zeit schien, auch sie lassen sich nicht 
in kontinuierliche Reihen bringen. T.ist also nur konsequent, wenn er 
(in seinem Text Book) auch die Existenz von Gestaltinhalten leugnet. 
Wer aber in diesem Punkt nicht mit ihm geht, kann sich auch nicht 
durch diese Argumente für seine Theorie der Bedeutung überzeugen 
lassen. Der dritte Unterschied ist nicht ganz klar. Was heifst hier das 
„ausdenken“, das „anerkennen“? Die ganze Aussage weist entschieden 
darauf hin, dafs die Beobachter allerdings in verschiedener Einstellung 
beobachteten, ob aber nur eine von diesen Einstellungen psychologisch 
war, ist nicht entschieden. Und damit kommt der Ref. zum letzten und 
prinzipiellsten Einwand: Auf Grund welcher Daten machen die Vpn. 
überhaupt die Angaben über die Bedeutungen, also auch die, dafs sie 
nicht durch Beobachtung gewonnen wurden? Was für einen Wahrheits- 
wert haben diese Angaben, da man ihnen die Evidenz der inneren 
Wahrnehmung ja nicht zusprechen kann? Hier liegen zweifellos grofse 
Schwierigkeiten verborgen, die auch für die Anhänger der Gedanken- 
psychologie nicht ganz fortfallen und die darauf letzten Endes beruhen 
dürften, dafs wir eine Theorie der psychologischen Beobachtung (ich 
sage absichtlich so, denn vielleicht ist es ein Vorurteil, dafs diese mit 
der Selbstbeobachtung zusammenfällt) noch nicht haben. Da der Verf. 
ja aber vorhat, auf dieses Problem einzugehen, so wollen wir am Schlufs 
dieser Kritik doch dankbar anerkennen, dafs seine Ausführungen dazu 
beitragen, unser methodisches Gewissen zu schärfen. 
Korrxa (Giefsen). 


L. R. GeissLer, Analysis of Consciousness under Negative Instruction. Amer. 
Journ. of Psychol. 23 (2), S. 182—213. 1912. 

Die von LAnGgrELD ausgeführten Versuche wurden an Vpn., die be- 
sondere Übung in der Selbstwahrnehmung hatten, wiederholt: ein Bild wird 
exponiert mit der Instruktion, die Vp. solle das ihr zunächst einfallende 
Wort nennen mit Ausnahme des Namens des abgebildeten Gegenstandes. 
Dieser Name solle keinesfalls genannt werden. Die Erlebnisse vornehm- 
lich der Hauptperiode werden dann protokolliert. Zur Ergänzung dienten 
9 weitere Reihen: eine unterschied sich nur dadurch, dafs statt der 
Hauptperiode bald die Vor- bald die Nachperiode beschrieben wurde, in 
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den beiden anderen Reihen wurden statt der Bilder Gegenstände ver- 
wandt, die dem Beobachter, unter Ausschlufs des Sehens, zum Betasten 
geboten wurden. In der ersten dieser Reihen bestand sonst die gleiche 
Instruktion, in der zweiten die entgegengesetzte: es sollte mit dem 
Namen reagiert werden. Die Versuche bestätigten in allem Wesent- 
lichen die LaNcrELDschen Ergebnisse. Interessant ist, wie der Verf. die 
Wirksamkeit der Aufgabe in die verschiedenen determinierenden Ten- 
denzen analysiert, und wieer im einzelnen die Konkurrenz dieser darstellt. 
Besonders gelungen scheint dem Ref. die Darstellung der Bewufstseins- 
wirkungen dieser Tendenzen in der Vor- und Hauptperiode (wobei der 
Ref. verzichtet auf den prinzipiellen Unterschied in der Auffassung der 
Bedeutungserlebnisse von neuem einzugehen). Auffallend ist, dafs eine 
Struktur der Tendenzen, im Sinne WzsrPHALS, und ein irgendwie ge- 
artetes Bewufstsein dieser Struktur so wenig hervortritt. Es mag dies 
eine Eigentümlichkeit der Kombination positiver und negativer Aufgaben 
sein. In einer Hinsicht móchte der Ref. dem Verf. nicht beistimmen, 
dafs nämlich die Tendenz zur Unterdrückung selber erst im Sinne der 
Erzeugung des dann zu unterdrückenden Inhalts wirke. LANGFELD kam 
auch zur entgegengesetzten Ansicht. Korrka (Giefsen). 


A. AaLL. dur Psychologie der Wiedererzählung. Eine experimentelle 
Untersuchung. Zeitschr. f. angew. Psychol. 7 (2/3), S. 185—210. 1913. 
Verf. hat den Inhalt dieser Untersuchuug früher schon in der Zeit- 
schrift Psyke veröffentlicht und über ihre Ergebnisse an dieser Stelle 61, 
309 ausführlich berichtet. Tu. WAGNER (Frankfurt a. M.). 


R. 8. WoopwonrH. Combining the Results of Several Tests: A Study in 

Statistical Method. Psychol. Review 19 (2), S. 97—123. 1912. 

Wenn dieselben Vpn. mehrere Reihen von Versuchen durchgegangen 
sind, ist es oft wünschenswert, um sie miteinander zu vergleichen, für 
jede der Personen den Durchschnittswert aller Versuchsreihen zu be- 
nutzen. Dies ist aber manchmal unmöglich, weil die Werte, aus denen 
der Durchschnitt zu berechnen ist, inkommensurabel sind. Verf. schlägt 
vor, in solchem Falle nicht die ursprünglichen Werte zur Durchschnitts- 
berechnung zu benutzen, sondern die Abweichungen von dem Durch 
schnitt der speziellen Reihe, nachdem diese Abweichungen durch das 
gewählte Mafs der Variabilität dividiert worden sind, so daís das 
Mafs der Variabilität also die Einheit bildet. Dann sind die Werte 
aller Versuchsreihen kommensurabel. Verf. will nun die hierauf 
verwendete Mühe voll ausnutzen, da sie ganz beträchtlich ist. Er 
leitet deshalb Formeln ab, um die erhaltenen Werte zur Berechnung 
von Korrelationskoeffizienten möglichst direkt benutzen zu können. Be- 
treffend diese Formeln und Anweisung für ihre Benutzung mufs auf 
das Original verwiesen werden. Max Meyer (Columbia, Missouri). 
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FL. SrerÁnescu-GoaNGá. Experimentelle Untersuchungen zur Gefühlsbetonung 
der Farben. (Mit 1 Textfig. u. 3 Taf.) Wundts Psychol. Stud. 7 (4/5), 
S. 284—335. 1911. 

Verf. projizierte im verdunkelten Zimmer mit Hilfe farbiger Gelatine- 
platten sehr gesättigte Farbenfelder von etwa 1 qm Gröfse auf einen 
weifsen Schirm. Gemessen wurden die Ausdruckssymptome, und zwar 
die thorakale und abdominale Atmung mit zwei LEHmannschen Pneumo- 
graphen und die Herzbewegungen mittels des Sphygmographen. Auch 
wurde von den Vpn. ein Bericht über die während der Farbeneinwirkung 
sich einstellenden assoziativen Vorgänge eingefordert. — Die Ergebnisse 
der Versuche sind in dieser Zeitschrift 62, S. 87—95, in v. d. PronpTENS 
Abhandlung ,Empfindung und Gefühl" bereits ausführlich erórtert worden. 

Tm. Waanzz (Frankfurt a. M.). 


E. Tarvıev. L’Ennul. Etude psychologique. 2me éd. rev. et corr. (Bibl. 
de Philos. contemporaine.) II u. 284 S. gr.89. Paris, Alean. 1913. 5 Fr. 
Die Bezeichnung „psychologique“ trifft für diese Schrift ebensogut 
zu, wie für manchen Roman die heutzutage gern gebrauchte Benennung 
psychologisch. Auf solche „psychologische“ Literatur stützt der Verf. 
auch zum grófsten Teil seine Darlegungen. — Der an dem Inhalt näher 
Interessierte mufs auf den Bericht über die von der neuen in nichts 
Wesentlichem sich unterscheidende erste Auflage, diese Zeitschrift 38, 330, 
verwiesen werden. TH. WaGNEB (Frankfurt a. M.). 


E. Jones. Der Alptraum in seiner Beziehung zu gewissen Formon des mittel- 
alterlichen Aberglaubens. Deutsch von Dr. E. H. Sacus. (Schriften z. 
angewandten Seelenkunde 14). 149 S. gr. 8. Leipzig u. Wien, Deutigke. 
1912. 5 M. 

Jongs ist einer der extremsten und begeistertsten Anhänger der 
Freupschen Lehren. Ein vor einigen Jahren von ihm veróffentlichter 
Aufsatz, worin er den Alptraum auf verdrüngte geschlechtliche Begierden 
zurückzuführen bemüht war, ist von mir an dieser Stelle (58, 315) ge- 
würdigt worden und war, wenn man auch nicht in allen Punkten die 
Meinung des Verf.s zu teilen brauchte, eine sehr beachtenswerte, in den 
Grundzügen durchaus zu billigende Arbeit. Sein jetziges Büchlein, das 
die damalige Grundidee nun zu festigen und in vielfacher Richtung zu 
erweitern trachtet, mufs hingegen, trotz vieler richtigen und anregenden 
Gedanken im einzelnen, als Ganzes beurteilt, einen scharfen Widerspruch 
herausfordern. Die auch bei anderen Anhängern der Fezrupschen Lehren 
so oft zu beobachtende Erscheinung, dafs die Lehren der Psychoanalyse 
und der Traumdeutung in ganz einseitiger Weise übertrieben und das 
Sexuelle gewissermafsen zum Angelpunkt der ganzen menschlichen 
Phantasietätigkeit gemacht wird, wiederholt sich hier in einer schon 
hart ans Groteske streifenden Manier. 

Die J.sche Schrift zeichnet sich zweifellos durch grofse Belesenheit 
und beträchtlichen Ideenreichtum aus, und auch der Gegner der J.schen 
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Anschauungen vermag eine Fülle von Anregung daraus zu schöpfen, 
wie der Verf. zwischen dem Alptraum, dem Incubuswahn, dem Vampyr- 
und Werwolfglauben, der Lehre vom Teufel und der Hexenepidemie des 
15. bis 17. Jahrhunderts die gemeinsamen Beziehungen enthüllt. Sicher 
ist auch vieles von dem, was er sagt, obne weiteres als richtig anzu- 
erkennen, aber er läfst sich von einer einseitig vorgefalsten theoretischen 
Grundmeinung viel zu weit fortreifsen, und die Art, wie er in all und 
jedem Bestandteil jener verschiedenartigen Formen des Aberglaubens 
Hinweise auf sexuelle Empfindungen oder gar auf geheime Inzestwünsche 
hineinzudeuteln bestrebt ist, das grenzt schon an Monomanie. Für den 
Incubuswahn und die Hexenvorstellungen, vielleicht auch für den Alp- 
traum und den Vampyr-Aberglauben kann man eine breite geschlecht, 
liche Grundlage als psychologische Ursache wohl ohne weiteres aner- 
kennen — aber die bedingungslose Hineinbeziehung des gesamten Wer- 
wolfglaubens in die Psychoanalyse oder gar die Vorstellung, dafs der 
Teufelglaube aus einer unbewulsten Feindschaft des Sohnes gegen den 
Vater entsprungen sei, das sind Deutungskunststücke, die über das 
wissenschaftlich Erlaubte m. E. weit hinausgehen. Was soll man nun 
aber gar z.B. zu Sätzen, wie den folgenden sagen: „Die heutigen Pilger 
von Lourdes wissen wenig davon, dafs ihr Zug dorthin durch alte 
griechische, von Inzestwünschen stammende Vorstellungen bestimmt 
wird“ (S. 33) oder „Diese (mit dem Werwolfglauben verbundenen) Reise- 
träume können eine beträchtliche Anzahl verdrängter Wünsche symboli- 
sieren, so den Wunsch nach Freiheit vom Zwang, den der Wolf sehr 
gut darstellt, und besonders nach Unabhängigkeit vom Vater, nach er- 
höhter Potenz, die durch schnelle Bewegung symbolisiert wird usw.“ 
(S. 69) oder „das wichtigste unter den Riesenattributen des Teufels war 
seine Vorliebe für das Bauen ; dies stammt zweifellos (l!!) von der in- 
fantilen Auffassung, dafs die Eltern die Kinder aus Exkrementen 
formen (1!) (S. 83/4) oder „Die Schlange symbolisiert besonders das männ- 
liche Glied des Vaters“ (S. 85) oder „Auf denselben Gedanken von der 
Geschlechtsuntüchtigkeit des Kindes möchte ich den Glauben an einen 
hinkenden Gott oder Teufel zurückführen“ (S. 94) oder „Das Kreuz ... 
dem Teufel entgegenstrecken bedeutet nichts anderes als die exhibitio- 
nistische Verachtung der väterlichen Autorität“ (S. 91). Und ist es in 
der Tat noch Psychologie oder nicht vielmehr Spielerei mit Symbolen, 
wenn die Vorliebe des Teufels, sich im Schofs der Erde zu bergen, als 
Symbol für die geschlechtliche Vereinigung des Vaters mit der Mutter 
_aufgefafst wird (S. 88) oder wenn J. den Grund zu dem mittelalterlichen 
Wahn, dafs Impotenz angehext werden kónne, sucht ,in der Furcht des 
Knaben, dafs ihm die Eltern den Penis, wie irgend ein anderes Spiel- 
zeug wegnehmen werden, wenn er schlimm ist“ (S. 111)? 


Das J.'sche Buch ist ein typisches Beispiel dafür, dafs ein an sich 
durchaus gesunder und diskutierbarer Gedanke in der einseitigen Über- 
treibung und Überschätzung zur Marotte werden kann, die der wissen- 
schaftlichen Logik und dem kritischen Urteil höchst gefährlich wird. 
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Mit der Feerup-Jongsschen Methode ist es m. E. bei einigem guten 
Willen gar nicht schwer, in jeden Traum, in jede Dichtung, in jeden 
Mythus und jedes Volksmärchen symbolische Beziehungen zu geschlecht- 
lichen Vorstellungen hineinzugeheimnissen. 


Was GogrHE mit dem ,ZErlkónig" eigentlich gemeint hat, das hat er 
selbst gar nicht gewufst, das lehrt uns erst die Psychoanalyse: der Knabe 
hat einen typischen Angst- und Verfolgungstraum, der ,zweifellos" auf 
einer sexuellen Grundlage basiert; der Erlkónig ist ja offenbar das Alp- 
traumwesen, die „symbolische Gestalt eines zum Angriff geneigten Tieres 
oder Ungeheuers“ (S. 20), er ist mit Kron’ und Schweif (phallisches 
Symbol!) versehen und droht dem Knaben, Gewalt zu gebrauchen 
(sadistischer Angriffl. Kurz und gut: GoETHE hat uns im „Erlkönig“ 
nur den Alptraum eines Knaben gezeigt, der eine „ursprüngliche Inzest- 
neigung" (S. 16) zu seinen Eltern empfand! (8. 34: „Der Alptraum besteht 
in einer eingebildeten Erfüllung gewisser zurückgedrängter Wünsche 
nach sexuellem Verkehr, besonders mit den Eltern“). — Oder gehen wir 
auf den Mythos zurück! Die Psychoanalyse lehrt uns erst, wie die 
hellenische Sage vom Theseus und dem Minotauros wirklich aufzufassen 
ist: der Minotauros ist wieder das typische Alptraumungeheuer (8. 12 
„Vorkommen von Tieren im Traum regelmáfsig (!!) ein sexuelles Thema"), 
das die athenischen Jünglinge und Jungfrauen tótet und ihr Blut trinkt . 
(Vampirmotiv); das Labyrinth, in das der Held eindringt, ist „zweifellos“ 
ein Symbol der Vagina (S. 88: ,Hóhlen* usw. ein Symbol der Scheide), 
und der hilfreiche Faden der Ariadne bei dieser Tütigkeit ist natürlich 
ein kaum entstellter Hinweis auf die dabei tütigen Samenfüden! — Ja, 
selbst in einem unserer beliebtesten und poetischsten deutschen Kinder- 
märchen, im „Schneewittchen“, wimmelt es förmlich von geschlechtlichen 
Symbolen. Man denke nur: Die Königin mit ihrem Zauberspiegel ist 
die typische Hexe (S. 105: „Hexenglaube im wesentlichen eine Projektion 
verdrängter sexueller Wünsche des Weibes, insbesondere ..... . Neid 
und Feindseligkeit gegen die Mutter") Schneewittchen hat Angst vor 
ihr (S. 18: im Angsttraum ,kommen verschiedene sexuelle Wünsche 
(Perversionen) zum Ausdruck"), hat obendrein Lippen rot wie Blut 
(S. 46: ,Blut ist im Unbewufsten ein sehr häufiges Aquivalent für den 
Samen"), eine Haut weifs wie Milch (8. 108: Milch — Symbol für Samen) 
und Haare schwarz wie Ebenholz (S. 59: „Auf die sexuelle Bedeutung 
des Haares braucht hier kaum hingewiesen zu werden“). Der Jäger mit 
dem Hirschfünger (S. 109/10: ,ein aufgerichtetes Messer = männliches 
Symbol“) mufs Schneewittchen weit fortführen (8. 117: „Reiseträume 
fast stets mit sexuellen Motiven assoziiert“), noch dazu in den dunklen 
Wald (8. 88: dunkle Wälder = Symbol der Vagina) und soll es dort 
umbringen (sadistischer Angriff). Das Kind aber findet bei den 7 Zwergen 
(S. 19: Zwerg —= Abbild der Traumfratzen des Alptraums) Aufnahme, 
bis die Königin in einer Verkleidung es erst vergeblich mit einem 
Schnürleib (S. 15: „Erstickungsgefühl = blofse Übertreibung der Vorgänge, 
die man normalerweise während des Aktes erlebt“) und mit einem Kamm 
für die Haare (s. oben!), schliefslich erfolgreich mit einem Apfel (schon 
in der Sage vom Sündenfall mit der Schlange, dem männlichen Glied, 
verknüpft) vergiftet (S. 108/9: „Gift, d. h. eine Flüssigkeit, die, in den 
Körper aufgenommen, ernste Folgen nach sich zieht, ist ein gewöhn- 
liches unbewulstes Symbol für Sperma“). Schliefslich stellt sich der 
unvermeindliche Prinz ein (8. 12: der Märchenprinz eine Umwandlung 
des Alptieres, Umkehrung des Abscheus ins wollüstige Motiv), ein Zwerg 
stolpert (S. 94: „Gehunfähigkeit ein häufiges Symbol für sexuelle Un- 
fähigkeit“), Schneewittchen erwacht und findet in der Vereinigung mit 
dem Prinzen endlich die Erfüllung ihrer so lange unterdrückten und 
nur durch Symbole befriedigten Libido. 

Und man glaube nicht, dafs nur das Schneewittchenmärchen solche 
unglaubliche Fülle der widerwärtigsten Obszönitäten birgt, die wir 
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ahnungslos Tag für Tag den Kindern erzählen! Das Rothkäppchen, das 
im Wald (8. 88: Symbol der Vagina) dem Wolf begegnet (S. 53: Wolf 
„vielfach zur Darstellung grausamer und sadistischer Phantasien ver- 
wendet“), das Dornröschen, das sich an der Spindel sticht (S. 108: Be- 
wegungen der Spindel = Symbolisierung der Vorgänge beim Akt) und von 
dem Prinzen (s. oben) erlöst wird, die Goldmarie und die Pechmarie, 
die im Garten der Frau Holle ein Brot antreffen (8. 109: Brot = 
„Symbol der Faeces“) und nachher durch ein Tor (S. 109: „Vulva- 
Symbolik“) hindurchgehen und darin von einem Regen von Gold 
oder Pech (Regen = Symbol des Sperma) überschüttet werden, und 
alle, alle die vielen anderen liebvertrauten Gestalten unserer Kind- 
heit, sie sind in Wahrheit nur Angelpunkte ausschweifendster geschlecht- 
licher Phantasien, die sich nicht genug tun konnten an „symbolischer“ 
Ausmalung der grölsten Obszönitäten. Hoffentlich wird diese meine 
Bonn Entdeckung, die ich durchweg mit Jones’ eigenen Worten 

legt haben, schleunigst dahin wirken, dafs alle jene scheufslichen 
Märchen aus den Kinderstuben verschwinden und dafs die Phantasie 
unserer Kleinen nicht mehr mit einer solchen typischen Schundliteratur 
vergiftet — pardon: Gift ist ja wieder ein Symbol für Sperma (S. 108/9), 
also sagen wir: verderbt werde! 

Doch Scherz beiseitel Die abgeschmacktesten „ägyptischen Traum- 
bücher“, über deren Inhalt man sich so gern und mit Recht lustig 
macht, schwelgen nicht mehr in „symbolischen Deutungen“, die durch- 
aus willkürlich und an den Haaren herbeigezogen sind, wie dieses neue 
Werk der Freupschen Schule. Die Auswüchse und mafslosen Über- 
treibungen eines an sich zunächst durchaus gesunden Gedankens müssen 
m. E. allmählich zu einer ernsten Gefahr für die Psychologie werden, 
insofern als sie die wissenschaftliche Forschung allgemein zu diskredi- 
tieren und zu schädigen geeignet sind. 

Zu den phantastischen Willkürlichkeiten in der Auslegung durchaus 
unkomplizierter Gedankeninhalte gesellen sich in dem J.schen Werk 
noch ein paar weitere wunde Punkte von allerdings mehr nebensüch- 
licher Bedeutung. Im Bestreben, den Werwolfglauben als eine ,Modi- 
fizierung der einfacheren Inkubusvorstellung“ zu erweisen, übersieht J. 
fast vollständig, dafs es doch noch unzählige andere Formen der Zoan- 
thropie gibt. Hat die im 19. und 20. Jahrhundert übliche Vorstellung 
der Geisteskranken, in einen Hund, eine Katze, ein Pferd, statt in einen 
Wolf, verwandelt zu sein, hat ferner die oft so wunderbar vollkommene 
Nachahmung von Tieren durch Hypnotisierte vielleicht auch mit Inkubus- 
ideen und sexuellen Ursachen zu tun? Wird diese Frage verneint, so 
ist nicht einzusehen, warum gerade die Lykanthropie als eine Form 
der Zoanthropie eine völlige Sonderstellung einnehmen soll, wird sie 
bejaht, so ist J. den sicherlich gewichtigen Beweis für diese Tatsache 
schuldig geblieben. Ebenso vermifst man eine Äufserung, ob und eventuell 
inwieweit andere Angstträume (Traum vom Verfolgtwerden, vom Fall, 
Examenstraum, Traum von unvollkommener Bekleidung auf offener 
Strafse usw.) neben den Alpträumen ebenfalls auf verdrängten sexuellen 
Begierden beruhen oder wo etwa die Grenze ist. Auch diese Angst- 
träume sind ungemein weit verbreitet, ja, geradezn typisch — gilt nun 
auch für sie Joxnzs’ wunderliche These: „Einer je gröfseren Anzahl 
Menschen ein Traum gemeinsam ist, desto sicherer ist er seinem latenten 
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Inhalt nach sexueller Art“ (S. 10)? — Nur ganz kurz sei zum Schluís 
noch Widerspruch erhoben gegen die Behauptung, dafs vor Frgup die 
Bedeutung der Träume für Aberglaube und Mythus nicht recht gewürdigt 
worden sei (S. 8, ferner gegen den ganz unmöglichen Versuch, den 
wissenschaftlich durchaus berechtigten ,Seeschlangen“glauben auf Alp- 
traumeindrücke zurückzuführen (8. 19), ebenso gegen die These, dafs der 
üble Geruch, der dem Teufel nachgesagt wird, eine Symbolisierung des 
nach Gewittern zu beobachtenden „Schwefelgeruchs“ (!! soll offenbar 
heifsen: Ozongeruchs, der aber alles weniger denn unangenehm ist) sei 
(S. 77) und schliefslich gegen die Ableitung des Namens der „Katharer“- 
sekte vom Worte ,Kater". Immerhin sind diese auf der Hand liegenden 
Willkürlichkeiten nicht entfernt so schlimm und so gefährlich für das 
Ansehen der Wissenschaft, wie die barocke Sexualmystik, die den Haupt- 
gegenstand des Buches ausmacht. R. Hennig (Berlin-Friedenau). 


H. Heap and G. Hormzs. Sensory Disturbances from Oerebral Lesions. 
Brain 34 (2/3), S. 102—254. 1911. 

Es wäre nicht das allererste Mal, das an der fast sprichwörtlich 
bekannten Ausdrucksweise, die Grofshirnrinde sei beim Menschen das 
einzige Organ bewufster Gehirnvorgünge, gerüttelt wird, doch ist wohl 
kaum bisher für irgendeinen anderen Gehirnteil mit solcher Vollständig- 
keit und Klarheit dargelegt worden, dafs auch er mit Bewufstseins- 
zustánden in gleichem Mafse zu schaffen habe wie die Rinde des Grofs- 
hirns, wie dies in der hier vorliegenden, auf ein umfangreiches 
klinisches Material basierten Untersuchung geschieht. 

Nach dieser Arbeit gibt es zwei sensorische Zentren, in welchen 
afferente Impulse Bewufstseinszustände hervorrufen, das eine ist eben 
die Grofshirnrinde, das andere liegt im Thalamus opticus, einem Hirn- 
teil, welcher enthält: 1. die Endigung aller sekundären Bahnen, so dafs 
hier sensorische Impulse neugruppiert und in zwei Richtungen weiter- 
geleitet werden, nach der Hirnrinde und nach dem Grau des Thalamus 
selbst; 2. enthält er dieses Grau, welches das Zentrum für gewisse funda- 
mentale Elemente der Empfindung bildet; 3. ist der laterale Teil des 
Thalamus das Organ, durch das die Rinde jedes Zentrum beeinflussen 
kann. — Die bemerkenswerteste Eigenschaft in Fällen mit Thalamus- 
verletzung ist oft die übertriebene Beantwortung verschiedener den 
Körper treffender Reize, die mit grolsem oder geringem Empfindungs- 
verlust begleitet sein kann, ohne dafs die Grófse dieses Verlustes in 
Beziehung stünde zu der Überreaktion auf die Reize. Oft sind die Re- 
aktionen von starkem Gefühlston begleitet. Sie zeigen sich übrigens 
nicht nur auf schmerzhafte Reize allein, unter Umstünden auch auf an- 
genehme Reize wie Würmeeinwirkung u. dgl. Man hat diese Reaktionen 
als unmittelbare Reizung infolge der Lüsion im Gehirn deuten wollen, 
doch treten sie am deutlichsten in der Erholungsphase in die Erscheinung 
und bleiben dann lange Zeit nachweisbar. Es ist anzunehmen, dafs im 
Thalamus opticus das Zentrum des Bewufstseins für gewisse Elemente 
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der Empfindung zu suchen ist. Der Gefühlston somatischer und visceraler 
Empfindungen ist das Produkt der Thalamustátigkeit. Schädigung der 
oben zu dritt genannten Thalamusregion befreit dieses Zentrum von der 
Kontrolle durch die Grofshirnrinde, es kann daher dann unbeschränkt 
auf geeignete Reize reagieren. Auf dieser Kontrolle beruht es z. B., dafs 
schmerzhafte Reize uns viel weniger bemerkbar werden von dem Augen- 
blicke an, wo wir die Ursache des Schmerzes entfernen konnten. Bei 
Fehlen jener Kontrolle hält die Schmerzempfindung viel länger an. 
Da die meisten Reize im täglichen Leben schädlich sind und somit ein 
unangenehmes Element enthalten, sind die meisten Empfindungen, die 
der Patient mit der erwähnten Thalamusverletzung erfährt, schmerzhaft. 
Impulse, welche die nachträgliche Erkennung passiver Bewegungen er- 
möglichen, sowie die zur Erkennung taktiler Differenzen, die der Raum- 
unterscheidung und der Unterscheidung von Gröfse und Form, die der 
Unterscheidung von Qualitäten wie rauh und flach, die der Lokalisierung 
der gereizten Stellen, endlich die Wärmeunterscheidung im Verhältnis zu 
vorangegangenen Wärmeempfindungen sind die verschiedenen Materialien, 
welche durch den Thalamus der Rinde zugeführt werden, worauf in 
letzterer die Aufmerksamkeit auf die stattgefundenen Änderungen er- 
weckt und deren Unterscheidung ermöglicht wird. In der Rinde werden 
sie auch im Gedächtnis zurückbehalten. So enthält die Rinde vor- 
zugsweise die„diskriminativen“ElementederEmpfindung, 
der Thalamus die „affektiven“; letztere fehlen fast vollständig bei 
der Lageerkennung, erstere ebenso fast ganz bei visceralen Empfindungen, 
alle Wärmeempfindungen aber werden in beiden genannten Organen ver- 
arbeitet, desgleichen die meisten Berührungsreize, auch z.B. Schwingungen 
einer Stimmgabel. — Unter normalen Bedingungen wird die Tätigkeit 
des Thalamuszentrums von der der Rinde beherrscht. Alle Reize, welche 
im Thalamus verarbeitet werden, haben eine hohe Schwelle, sie müssen 
eine hohe Intensität erreichen, bevor sie in das Bewulstsein eintreten 
können; ist dies aber geschehen, so verändern sie bei fehlender Kontrolle 
durch die Gehirnrinde den Empfindungszustand in erheblichem Malse 
und für lange Dauer. — Diese Ansicht über den Empfindungsmechanis- 
mus erklärt manche den Psychologen und Klinikern schon lange bekannte 
Tatsachen. V. Franz (Leipzig-Marienhöhe). 


M. Fouruann. Diagnostik und Prognostik der Geisteskrankheiten. Ein 
kurzes Lehrbuch. 2. verm. u. verb. Aufl. VII u. 367 8. mit 13 Kurven 
u. 28 Schriftproben. 8°. Leipzig, Barth. 1913. Geb. 6,75 M. 

„Dieses Kompendium verfolgt rein praktische Ziele. Es soll den 
Anfünger lehren, wie man in der Psychiatrie eine Diagnose macht. 
Daher ist alles Theoretische beiseite gelassen, überall eine móglichst 
exakte Kürze des Ausdrucks angestrebt und im wesentlichen die 
Differentialdiagnostik gepflegt worden.“ (Vorwort. Diesen Zweck der 
ersten Auflage (s. die Anzeige dieser Zeitschrift 37, 398) verfolgt in gleicher 
Weise die zweite. — Eine Darstellung der psychologischen Untersuchungs- 
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methoden wird gegeben, freilich — der Anlage des Buches entsprechend — 
nur als kurze Orientierung úber die allgemeinen Grundlagen. Erweitert 
wurde für die neue Auflage (Verf. fufst im wesentlichen auf dem Boden 
KnaaEPELINSCher Lehren) das Kapitel über die Untersuchung der Schrift 
Geisteskranker. Umgearbeitet wurde aufserdem am meisten der zweite 
Teil: Spezielle Psychiatrie. 

Zu den Freunden dieses Lehrbuches „unter den Neulingen der 
Psychiatrie“, die der Verf. auch von der neuen Auflage sich wieder er- 
hofft, werden gewils aufser den Medizinern auch die Psychologen gehören. 

Ta. WacnzR (Frankfurt a. M.). 


Ep. Hirscumann. Freuds Neurosenlehre. Nach ihrem gegenwärtigen Stande 
zusammenfassend dargestellt. 2. erg. Aufl. VIu.1738. gr.8?. Leipzig 
u. Wien, Deuticke. 1918. 4,50 M. 


Dafs der Verf. seinen Zweck, eine Einführung in die über so viele 
Schriften verstreute Lehre FREvps und seiner Schüler in übersichtlicher 
und klarer Darstellung zu geben, voll erreicht hat und auch noch von 
dem Bewanderten angehórt werden kann, wurde in der Besprechung der 
1. Auflage, 59, 298, hervorgehoben. Dieses Lob und daneben freilich die 
dort zugleich ausgesprochenen Bedenken müssen auch für die neue Auf- 
lage gelten. Als wichtigste Ergänzungen enthält sie aufser den biblio- 
graphischen: „Aufklärungen zur Deutung der Paranoia, Hinweise auf 
den Narzifsmus und auf neue Gesichtspunkte zum Verständnis des Un- 
bewulsten und der Veranlassungen der Neurosen.* — Anfang dieses 
Jahres ist eine englische Ausgabe bei der ,Journ. of Nervous & Mental 
Disease Publishing Co“ in New York erschienen. 

TH. WaGNER (Frankfurt a. M.). 


J. Scunozpze. Uber gedankenfitichtige Denkhemmung. Zeitschr. f. d. ges. 
Neurol. wu. Psychiatrie 2 (1), 8. 57—76. 1910. 


Im Anschlufs an die Krarrpeuinsche Theorie der manisch-depressiven 
Mischzustände, versucht Verf. eine Mischung zwischen Denkhemmung 
und Ideenflucht anzunehmen. Er stützt sich dabei auf einen Fall, der 
zweifellos zur Gruppe des manisch-depressiven Irreseins gehört. Als 
Beweis betrachtet er das Auftreten der Perseveration gleichzeitig mit 
gesteigerter Logorrhoe. Verf. gibt selbst zu, dafs die Bedeutung dieses 
angeführten Falles verschieden beurteilt werden dürfte. Mit der Frage 
nach der Beschaffenheit der gegenseitigen Beziehungen zwischen Hem- 
mung und Ideenflucht wird sich die Überlegung verbinden müssen, ob 
sich die beiden Störungen gegenseitig ausschliefsen. Verf. glaubt, dafs 
mitunter bei intellektuell Gehemmten anscheinende ideenflüchtige Vor- 
ginge auftreten kónnen. Mit Rücksicht darauf, dafs es sich nur um 
einen einzigen Fall handelt, wird man die vom Verf. entwickelte An- 
schauung nur mit Vorsicht aufnehmen kónnen. 

Kurziwskt (Berlin). 
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E. SrBANskv. Unilaterales Gedankenecho. Ein Beitrag zur Lehre von den 
Halluzinationen. Neurolog. Zentralbl. 30 (21), S. 1230—1238. 1911. ` 
SrRANSKY berichtet von einem Alkoholisten, der auf dem rechten 
Ohr, auf dem er seit Jahren schon schwerhörig sei, Halluzinationen 
hatte. Er hórte seit einer Reihe von Jahren eine Art Rauschen, dann 
.aber auch Stimmen beschimpfenden Inhaltes. Vor allem aber hörte er 
zeitweise, wie seine eigenen Gedanken ihm nachgesprochen wurden, 
stets nur rechts, niemals links. Er sei überzeugt, dals dieses alles nur 
Sinnestäuschungen seien. Anderweitige Halluzinationen wurden negiert, 
ebenso Beziehungs- und Verfolgungsvorstellungen. Im Anschlufs an diesen 
Fall von einseitiger Projektion ohne wahnbildenden Prozefs stellt 
Verf. Betrachtungen über die Entstehung der Halluzinationen an. Er 
hält es für möglich, dafs für das Zustandekommen von Sinnestäuschungen 
aufser dem besonderen zentralen Erregungszustande noch die Beein- 
trichtigung des urteilsmifsigen Wertungsunterschiedes zwischen den 
verschiedenen Arten der Erregung, zwischen solchen, die durch innere 
und solchen, die durch reale sinnliche Aufsenreize gesetzt würden, mafs- 
gebend sei. Ferner zieht Verf. die Sejunktionshypothese WERNICKES 
zum Verständnis der Halluzination heran. Verf. berührt sich in seinen 
Resultaten vielfach mit den Anschauungen von WERNICKE, BERZE und 
GOLDSTEIN. Kvrzınskı (Berlin). 


H. L. A. Visser. De Psyche der menigte. Bijdrage tot de studie der 
collectief-psychologische verschijnselen. XVI u. 23258. gr.8° Haarlem, 
Tjeenk Willink en Zoon. 1911. | ) 

Verf. gibt zunüchst eine kurze Geschichte der Lehre von den 
kollektiv-psychischen Erscheinungen. Die „Interpsychologie“ TARDES 
wird etwas zu hoch eingeschätzt. Die interessanten auf juristischem 
Boden entstandenen Theorien von MsURE und GIERKE hätten mehr Be- 
achtung verdient. Vor allem wäre auch eine eingehende Würdigung 
der experimentellen Untersuchungen über die Gleichförmigkeiten des 
psychischen Geschehens: (namentlich von Marse und seinen Schülern) 
am Platz gewesen. Gerade die Ergebnisse dieser Untersuchungen sind 
sehr geeignet, gegenüber dem von TARDE etwas zu einseitig betonten 
Moment der Nachahmung, andere gleichfalls sehr wesentliche Faktoren 
ans Licht zu stellen. Trotz solcher Lücken gibt die historische Dar- 
stellung einen anschaulichen Überblick über die Entwicklung der Kollektiv- 
psychologie. | 

In einem zweiten Abschnitt versucht Verf. die Umrisse einer 
Systematik der kollektiv-psychologischen Erscheinungen zu geben. Er 
gesteht dabei selbst mit SMALL zu, dafs „die soziale Psychologie als aparte 
Wissenschaft zurzeit noch mehr ein Desideratum als eine Realität ist“. 
Er entwirft daher auch mehr ein Programm und eine Einteilung der in 
Betracht kommenden Untersuchungsrichtungen (S. 80ff). Hier finden 
Sich manche wertvolle Anregungen. 

Der dritte Abschnitt ist der psychischen Infektion und den psychischen 
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Epidemien gewidmet u. schliefst sich eng an die bekannten Untersuchungen 
von Orro SrorL an. Kúrzer wird auch der Weycawrsche Beitrag zur 
Lehre von den psychischen Epidemien berücksichtigt. Auch der Ab- 
schnitt über Prophylaxe ist vorzugweise referierend. Hier kommt nament- 
-lich NatorPs Sozialpädagogik zu ihrem Recht. Ausdrücklich sei auch 
-auf die Übersicht über die bei uns leider wenig bekannten neueren 
holländischen Arbeiten. über Sozialpädagogik (S. 210ff.) aufmerksam ge- 
macht. TH. ZigHEN (Wiesbaden). 


Kart Groos. Das Seelenleben des Kindes. Ausgewählte Vorlesungen. 
4. durchges. u. erg. Aufl. II u. 334 S. gr. 8°. Berlin, Reuther u. 
Reichard, 1913. 4,80 M., geb. 5,70 M. 

Seitdem die zweite, 1908 erschienene Auflage dieses Buches an 
dieser Stelle (54, 394) angezeigt wurde, sind nun bereits zwei neue Auf- 
lagen herausgekommen. Der jetzt vorliegende Inhalt unterscheidet sich 
von dem der dritten nur durch einige kleinere Verbesserungen und Er- 
gänzungen, von dem der zweiten aber durch zahlreichere und wichtigere 
Änderungen, über die deshalb hier zu berichten ist. 

Am stärksten verändert wurden die Kapitel „Das Spiel“ und „Der 
Verstand“, ersteres hauptsächlich durch eine neue, im wesentlichen an 
den 1910 erschienenen Vortrag des Verf. „Der Lebenswert des Spiels“ 
sich anlehnende Gruppierung der Hauptgedanken, diese durch eine 
Reihe wichtiger Ergänzungen, besonders aus den Ergebnissen der 
VocELschen Arbeit „Untersuchungen über die Denkbeziehungen in den 
Urteilen des Schulkindes“ und derjenigen L. u. W. Starns in „Erinnerung, 
Aussage und Lüge in der ersten Kindheit“. 

Das wichtigste Neue brachte das am Schlufs hinzugefügte Kapitel 
„Das Gebiet der Gefühle und Gemütsbewegungen“. Für den ersten 
dieser Begriffe gibt der Verf. folgende Definition: „Das, was man ale 
Gefühlserlebnisse bezeichnet, besteht für uns immer in Daten der Vor- 
stellungsseite, an denen die emotionelle Wertung haftet, die dem Erleben 
seine Lust-Unlustfärbung verleiht und rückwärts auf ein unserer Beob- 
achtung entschlüpfendes Zentrum des stellungnehmenden Wertes ver- 
weist. Die Daten der Vorstellungsseite bestehen aber, zum mindesten 
bei den eigentlichen Emotionen, also bei Freude, Trauer, Furcht, Zorn usw., 
in ihrem wesentlichsten und unentbehrlichsten Teil aus inneren Organ- 
empfindungen. Auf ihnen, also auf Daten der Vorstellungsseite, beruht 
die grofse Mannigfaltigkeit des emotionellen Lebens“. Die Unterscheidung 
zwischen „Gefühlen“ und „Gemütsbewegungen“ ergibt sich dann aus 
‘folgender Betrachtung: Es gibt im Verlaufe unserer Emotionen Zeit 
abschnitte, die zwar wohl immer reproduktive Faktoren und die Be- 
ziehung auf einen Gegenstand, aber nichts oder kaum Merkliches von 
Lust-Unlust enthalten. Zu einer „Gemütsbewegung“ wird ein solcher 
Abschnitt vor allem durch die aus dem Körperinnern stammenden 
Empfindungsqualititen. (Vgl. Groos, „Das ästhetische Miterleben und 
die Empfindungen aus dem Körperinnern“. Zeitschr. f. Ästhetik 4, 1%9; 
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Referat 58, 457). Also: „Die ‚Gemütsbewegung‘ braucht nicht in ihrem 
ganzen Verlauf ein ‚Gefühl‘ zu sein; sie ist es, sobald Lust und Unlust 
an ihr hervortreten — gerade wie sie zu einem voluntarischen Erlebnis 
wird, sobald sie die Zustände des Strebens und Widerstrebens auslöst“. 

Der 2. Abschnitt dieses Kapitels, „Die biologische Bedeutung der 
Lust und der Unlust“; ist bereits früher veöffentlicht und den Lesern 
dieser Zeitschrift aus dem Referat 63, 373 bekannt. 


Der 3. Abschnitt, „Affekt und Stimmung“, handelt von den eigent- 
lichen Gemütsbewegungen; ihre Äufserung in Körperbewegungen beim 
Affekt — das Wirken mehr im Innern bei der Stimmung (die beim Kinde 
freilich im Gegensatz zum Erwachsenen ebenfalls meist noch zur 
Aufserung in Muskelbewegungen drüngt); das Reagieren auf die Um- 
gebung — die Nachwirkung vorausgehender Affekte, das Haften an den 
Visceralempfindungen;; die intentionale Beziehung auf einen Gegenstand 
— „Gefühle ohne Gegenstand des Gefühls“. Den bestimmten zeitlichen 
Verlauf und die intensivere Wirkung und Nachwirkung, die für Wunpr 
Affekt und Gefühl unterscheiden, lehnt Groos auf Grund seiner vorher 
gegebenen genetischen Erklärung des Affekts als solche Unterscheidungs- 
merkmale ab. Das nämlich, was WuwpT „Anfangsgefühl“ und „End- 
gefühl“ nennt, ist für Groos Anfangs- und Endstimmung, die keinen 
bestimmten zeitlichen Verlauf hat. Denn gerade die asthenischen Affekte, 
die Wunpr als Gegenbeweis gegen diese mit James-LAnGE úbereinstimmende 
Theorie anführt, zeigen in der Erinnerung deutlich, dafs ein Zustand des 
Starr-, Sprachlosseins usw., der durch die Bewufstheit des unmittelbar 
bevorstehenden lust- oder unlustvollen Zustandes charakterisiert ist, dem 
eigentlichen Affekt vorausgeht; erst nach Lösung der Erstarrung und 
Wachsen des Lust- oder Unlustgefühls bricht dieser zugleich mit der 
Vorbereitung der physiologischen Äufserung hervor, um nach der voll- 
ständigen Entladung der auf instinktiven Grundlagen beruhenden Re- 
aktionen in der Betäubung durch diese sein Ende zu finden, in eine 
Stimmung überzugehen. 

Der letzte Abschnitt gibt nähere Ausführungen zu dem Vorangehenden 
in einer Betrachtung über „die Furcht-Emotionen“, die Bedeutung, die 
Schrecken und Angst im kindlichen Seelenleben einnehmen, und zwar 
im wesentlichen unter den biologischen Gesichtspunkten: teleologische 
Deutung des durch die Furcht bedingten körperlichen Verhaltens und 
die Annahme erblicher Relationen zwischen der Furcht und ihren An- 
lässen. Der Inhaltsreichtum dieser Darstellung macht eine kurz referierende 
Wiedergabe unmöglich. 

Vielleicht hält es der Verf. für angebracht, bei der Vorbereitung 
der nächsten Auflage in diesem Abschnitt einen Punkt zu berücksichtigen, 
der jetzt nirgends erwähnt wird: den Einflufs von Angstzuständen auf 
das kindliche Geschlechtsleben. (Das Umgekehrte: die Entstehung von 
im Pubertätsalter recht häufigen Angstzuständen aus der Wahrnehmung 
der körperlichen Symptome der sexuellen Entwicklung würde wohl mit 


der dargestellten „Furcht vor dem Ungewohnten“ erklärt sein.) Denn 
10* 
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dafs das Kind vielfach während einer Angst Libido und Orgasmus zum 
ersten Male kennen lernt (auch beim Erwachsenen ist diese Verbindung 
nicht allzu selten), kann ganz gewils — nicht etwa blofs für die Fezunpsche 
Schule — als sichere Tatsache gelten, die auch Referent durch die 
Kenntnis von drei Fallen aus seinem Bekanntenkreis erhärten kann. 
Fine Erklärung dieser Erscheinung, die kaum den 8. 320 bei krankhafter 
Veranlagung als extreme Wirkung der Angst erwühnten Entleerungen 
gleichgesetzt werden kann, obwohl es sich auch hierbei um etwas Ex- 
tremes und vielleicht auch Krankhaftes handeln mag, dürfte gerade unter 
den Gesichtspunkten des Verfs sehr interessant und für die Sexual- 
psychologie, besonders auch als Argument gegen die Angstdeutungen 
Frevpscher Kindespsychologie, wichtig und wertvoll sein. 
Ta. Waaner (Frankfurt a. M.). 


A. Dyrorr. Über das Seelenleben des Kindes. 2. verm. u. verb. Aufl. IV, 
211 8. gr. 8" Bonn, P. Hanstein. 1911. 4 M, geb. 5 M. 


Das „Schriftchen“, wie Stern die 1. Aufl. mit ihren 59 Druckseiten 
in seinem Referat hier 40, 128 nennen konnte, hat sich nun zu einem statt- 
lichen Buch ausgewachsen. Beibehalten ist noch die Einteilung in zwei 
Hauptabschnitte,. deren Titel jetzt lauten: I. Die kindliche Geistes- 
entwicklung im ganzen, II. Entwicklungen im einzelnen. Dort ist aber 
an die Stelle eines knappen Abrisses der seelischen Entwicklung in den 
ersten zwei Lebensjahren eine Darstellung derselben bis zum 16. Jahre 
getreten, dessen Abschlufs der Verf. als die beste Grenze für die Kindes- 
psychologie ansieht, der dann eine die Jahre 16 bis 32 umfassende 
‘Jugendpsychologie zu folgen hätte. Zu dieser Abgrenzung gelangt D. 
nach einer kurzen geschichtlichen Einleitung, einer Darstellung des Er- 
kennens des Kindes auf Grund der Entwicklung der Sinne, des Gedächt- 
nisses, der Phantasie und des Denkens, dann des Strebens des Kindes 
(Reflexe, Gefühl, Triebe, Wertungen, Erkenntnisgefühle, Religiöse Ge- 
fühle, Suggestibilität, Wollen), indem er diese Untersuchungen und die 
sich aus ihnen ergebende gemeinsame Grundlinie der Entwicklung in 
folgendes Schema zusammenfalst: 


1.—3. Monat (hier wie weiter stets einschl.): Übung der sinnlichen Auf- 
merksamkeit und passiver Affekte. Zeitdauer = 3 Monate. 


4.—9. Monat: Übung des Gedüchtnisses und der Triebe (Körperbewegungen). 

Zeitdauer — 6 Monate. 

10.—21. Monat: Übung der genaueren Begriffsbildung und der Anwendung 
von Begriffen (Objektive Aussagen und Wertungen). 

Zeitdauer — 12 Monate. 

22.—45. Monat: Übung im Vergleichen, allgemeineren Urteilen, 

Schliefsen usw. Zeitdauer = 24 Monate. 

46.—93. Monat: Übung im allgemeinen Beobachten, schürferen Unter- 

suchen, der übertreibenden Phantasie, der sittlichen Urteile usw. 

Zeitdauer — 48 Monate. 
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Da sich hier zeigt, dafs jedes Entwicklungsstadium die doppelte 
Zeit des ihm unmittelbar vorausgehenden umfafst, gelangt man durch 
eine — freilich nicht auf so genaue Untersuchungen gestützte — 
Fortsetzung dieses Verfahrens auf das Alter von 15%, Jahren als auf das 
Ende des 6. Abschnitts. (Und D. gibt dann eine interessante Fortführung 
dieses Schemas für das Erreichen der Höhe der geistigen Entwicklung 
und den Verfall des seelischen Lebens.) — Und noch zwei weitere 
Momente betont der Verf. als Ergebnis: Die Zweiseitigkeit schon des 
kindlichen Seelenlebens: das Erkennen und das Streben, „zwei ver- 
wandte Kräfte, die sich gegenseitig immer höher und höher treiben“, 
und die grofse Bedeutung persönlicher Einflüsse, d. h. von Persönlich- 
keiten ausgehender Einwirkungen auf das Gemüt des Kindes, für den 
Fortschritt des Seelenlebens. 


Der zweite Hauptabschnitt bringt zuerst wieder eine, auch heute 
noch vereinzelt dastehende und in solcher Form anderswo kaum vor- 
handene Darstellung der Kunst des Kindes, und zwar nicht mehr nur 
der Dichtkunst, sondern auch des Zeichnens und der Musik; sodann ein 
Kapitel „Vom lieben Ich“ (Entwicklung des Ich- und des Selbstbewulst- 
seins) und eins über „Das Interesse“, in welchem D. die Zeit des wech- 
selnden Interesses, vom 1.—10. Jahr, von der des ständigen Interesses, 
zwischen dem 10. und 15. Jahr, unterscheidet. 


Hieran schliefsen sich zwei Anhangskapitel: „Einige pädagogische 
Forderungen aus der Kindespsychologie“ (Beobachtung und Aufzeichnung, 
Experiment, Fragebogen-Methode; biographische, eidographische, stati- 
stische Verarbeitung. Wert hauptsächlich für die Sprachkunde, die Bio- 
logie und die Erziehung). — Es folgen dann noch eine grofse Reihe An- 
merkungen, die den Text teils durch Literaturangaben, teils durch eigene 
Aufzeichnungen, die der Verf. aus Beobachtungen an drei Kindern ge- 
wonnen bat, ergänzen. Am Schluls findet sich ein erster Wegweiser zur 
Literatur und eine Tafel zum Eintragen interessanter Daten aus der 
kindlichen Entwicklung, deren praktische Anwendung aufs würmste. 
empfohlen werden mufs im Interesse nicht nur des Gedeihens der 
kindespsychologischen Wissenschaft, sondern auch desjenigen der zu be- 
obachtenden Kinder selbst. — Auf dieses doppelte Ziel ist ja auch der 
ganze Inhalt des Buches gerichtet. Und viel würde erreicht werden, 
wenn viele diesem guten Führer folgten. 

Ta. Waewer (Frankfurt a. M.). 


W. Ament. Die Seele des Kindes. Eine vergleichende Lebensgeschichte. 
3. verb. Aufl. 96 S. m. 2 Tafeln, 43 Textabbild. u. 1 Vignette. 8°. 
Stuttgart, Kosmos (Franckh). 1912. 1 M., geb. 1,80 M. 

Dieses kleine Buch, dessen frühere Auflage 46, 62 angezeigt wurde, 
ist, entsprechend der Sammlung, für die es geschrieben wurde, in erster 
Linie für die Belehrung des Laien bestimmt und vom Verf. „den Müttern 
und allen, die es werden wollen“, gewidmet. In der neuen Auflage sind 
einige Partien fortgefallen, um wichtiger Gewordenem Raum zu geben, 
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und ein Sachregister ist angefügt worden. Im übrigen ist in Form und 
Inhalt der frühere Charakter geblieben. 
Ta. Waener (Frankfurt a. M.). 


WiLLiAM James. Psychologie und Erziehung. Ansprachen an Lehrer. Autoris. 
Übersetzung v. Prof. Dr. Fr. Kızsow. 3. Aufl. X u. 134 S,, m. 2. Textfig. 
gr. 8°. Leipzig, Engelmann. 1912. 1 M. 

Es ist gewifs nieht uninteressant, dafs diese dritte Auflage genau 
nach der Hälfte derjenigen Zeit notwendig geworden ist, in der die 
zweite der ersten gefolgt war: statt 8 Jahre 4 Jahre! Dies berechtigt 
wohl zu dem erfreulichen Schlufs, dafs das psychologische Interesse bei 
denjenigen, an die sich diese Ansprachen in erster Linie richten, in 
Deutschland bedeutend gewachsen ist, — vorausgesetzt freilich, dafs man 
unter „Lehrer“ Volksschullehrer versteht. 

Die neue Auflage unterscheidet sich von der vorigen, die hier 

52, 319 ausführlicher besprochen wurde, durch mehrere neue Fufsnoten 

des Übersetzers und einige sprachliche Verbesserungen. 

TH. WacNER (Frankfurt a. M.). 


Archiv für Pädagogik. Hrsg. v. Privatdozent Dr. M. Braun und Lehrer 
M. DóriG. Erscheint in 2 Abteilungen: I. Teil: Die pädagogische 
Praxis. (Jährlich 12 Hefte v. je 4 Bogen gr.8%. Halbjährlich 4 M., 
Einzelheft 1 M.) II. Teil: Die pädagogische Forschung. (Jährlich 4 Hefte 
v. je 8 Bogen gr. 8°. Jährlich 8 M., Einzelheft 2,50 M.) Leipzig, 
Fr. Brandstetter. 1912. 

Im Anschluís an die Monatsschrift „Der praktische Schulmann“, 
allerdings in ganz veränderter Gestalt und mit erweitertem Inhalt, er- 
scheint diese neue Zeitschrift seit Oktober 1912. Sie stellt sich nicht 
in den Dienst bestimmter pädagogischer Richtungen und Anschauungen, 
sondern „wird wertvolle, wissenschaftlich begründete Beiträge aus jedem 
pädagogischen Lager aufnehmen“. — In der „Pädagogischen Praxis“ sollen 
Abhandlungen erscheinen, die unterrichtliche, erzieherische und ver- 
waltungstechnische Probleme behandeln, sodann kurze Mitteilungen über 
die Gestaltung des Unterrichtsstoffes, allgemein gehaltene, kleinere Auf- 
sätze über die psychologisch-pädagogische Begründung des Praktischen, 
kleine Skizzen und Proben, und endlich regelmäfsige Berichte über 
wichtige Vorgänge im Unterrichts- und Schulwesen Deutschlands und 
des Auslands. — In der „Pädagogischen Forschung“ sollen in erster Linie 
experimentell pädagogische Untersuchungen zum Abdruck gelangen, und 
besondere Aufmerksamkeit soll geschenkt werden den Arbeiten über 
Erkrankung und Behandlung krankhafter Kinder, Forschungen über 
Vererbung, sowie den Methoden und Grenzgebieten der Pädagogik, z.B. 
der Psychopathologie, Psychiatrie, Hygiene, Kriminalstatistik, Soziologie, 
Gesellschafts- und Familienforschung, allgemeinen Statistik, anthropo- 
logischen Biologie. Über die Arbeiten und Resultate der gesamten 
pädagogisch - psychologischen Forschung im In- und Ausland soll ein- 
gehend berichtet werden. 
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Das erste Heft des I. Teils enthält: Krems, Kulturkunde in der 
Arbeitsschule. SaAxuLEIT, Kino und Kind. LsHumensick, Kirchenlied und 
Kirchengeschichte. Jópz, Schaffen und Schauen. Skizze aus dem Gesangs- 
unterricht. Conn, Wie stillt man zweckmüfsig den Durst des Schulkindes 
während der Frühstückspause? Ferner: Kleine Beiträge. Zum Vorlesen. 
Für Unterricht und Praxis. Rundschau. Autoren über ihre neuen 
Bücher. Besprechungen. — Das erste Heft des II. Teils: Wunpt, Uber 
die Methoden der Psychologie. FRiscHEISEN-KÓHLER, Pädagogik und Ethik 
KnaETZSCHMAB, Die Kinderkunst bei den Völkern höherer und niederer 
Kultur. Kosos, Der Zusammenhang zwischen körperlicher und. geistiger 
Entwicklung im Schulalter. Moses, Beiträge zur Kriminalpsychologie 
und Kriminalpüdagogik. LriwpNEB, Untersuchungen über die Auffassung 
von Antiqua- und Kurrentschrift bei Schulneulingen. RurrMANN, Der 
4. Internationale Kongrels für Kunstunterricht, Zeichnen und angewandte 
Kunst in Dresden 1912. Besprechungen. Berichte. Mitteilungen. 

Über einzelne Arbeiten dieser und der folgenden Hefte wird hier 
referiert werden. Tu. WaaNzR (Frankfurt a. M.). 


L'Intermédiaire des Éducateurs. Publié par l'École des Sciences de l'Édu- 
cation (Institut J. J. Rousseau). Rédaction: P. Bover, Genève, 5 Place 
de la Taconnerie. (Im Selbstverlage des Instituts.) Ire Année, No.1. 
Octobre 1912. Dix numéros par an. Abonnements: Suisse 3 fr.; 
Etranger 3,50 fr. Pour instituteurs: Suisse 1,50 fr.; Etranger 2 fr. 


Diese Publikation soll kein Konkurrenzunternehmen zu anderen 
pädagogischen Zeitschriften sein, sondern folgendem, den Zielen des In- 
stituts, dessen Organ sie ist, entsprechendem Zweck dienen: Eine posi- 
‚tive Pädagogik erbauen helfen einesteils dadurch, dafs alle diejenigen, 
die mit dem Institut zusammenarbeiten wollen, auf wichtige Probleme 
und für ihre Lösung geeignete Methoden hingewiesen werden, auf der 
anderen Seite durch Schaffung und Aufrechterhaltung einer Verbindung 
und Arbeitsgemeinschaft zwischen diesen einzelnen Forschern sowie 
durch Gruppierung und Ordnung ihrer Untersuchungen und Ergebnisse. 
„Positive Pädagogik“ soll heifsen eine auf Tatsachen, Beobachtungen, 
systematisch gewonnenen und kontrollierten Erfahrungen gegründete 
Pädagogik. Weil die hier in Betracht kommenden Beobachtungen und 
Erfahrungen an sich sehr diffiziler Natur sind; weil sie in das Gebiet 
der Psychologie gehören, das nicht mit den hohen Schutzwällen anderer 
Wissenschaften umgeben ist und dennoch zu einer fruchtbringenden 
Kultivierung einer sorgfältigen Ausrüstung und delikater Bearbeitung 
bedarf; weil ebenso heikel wie die Beobachtungen und Erfahrungen 
deren Deutung und Auslegung ist, zumal wo es sich um Aufstellung 
wissenschaftlicher Gesetze oder Schlufsfolgerung für praktische Anwen- 
dung handelt; weil zur Formulierung von Gesetzen, die auf Allgemein- 
gültigkeit Anspruch erheben können, eine sehr grofse Zahl von Kindern 
oder Kindergruppen als Gegenstände der Untersuchung vonnöten sind, 
die dem auf sich allein angewiesenen psychologischen Forscher selten 
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oder nie zur Verfügung stehen; und endlich weil für die wissenschaft- 
lichen Untersuchungen, die sich direkt mit dem auf pädagogischem Ge- 
biet schon Vorhandenen befassen, also für die experimentelle Pädagogik 
im eigentlichen Sinne die Dinge ebenso liegen, darum erscheint den 
Herausgebern dieses Organ als eine wirkliche Notwendigkeit und darum 
erhoffen sie eine recht rege und vielseitige Mitarbeit. 

TH. Waener (Frankfurt a. M.). 


A Gyermektanulmányi Múzeum gyüjteményeinek leírása. Összeállította : 
Bannav KáRoLv. — Description des Collections du Musée Pédologique 
Hongrois. Red. par Cm. Barrar. (Traduit de l'Hongrois par Mme. 
Marros.) 328. m. 4 Bildtaf. gr. 8% Budapest, Fr. Ärmin Kónyvnyomdája 
VIIL- 1912. Ára 80 fillér. 

Dieses Museum, das sich mit einem beträchtlichen Teil seines Be- 
sitzes bereits an der Ausstellung des 1. Internat. Kongresses für Pädo- 
logie in Brüssel 1911 und der des Instituts für angewandte Psychologie 
und psychologische Sammelforschung auf dem Berliner Psychologen- 
kongrefs beteiligt hat, will der Wissenschaft dienen durch Sammlung 
solcher Dinge, die für das Studium der individuellen Entwicklung des 
Kindes und das des Fortschritts der Rassenentwicklung von Bedeutung 
sind, und verfolgt den praktischen Zweck, die für die pädagogische 
Praxis in Unterricht und Erziehung wichtigen Ergebnisse pädagogischer 
Untersuchungen in möglichst weiten Kreisen bekannt zu machen. — Es 
hat dementsprechend vier Abteilungen: 1. eine pädagogische, die bisher 
hauptsächlich Material zar Untersuchung der kindlichen Fähigkeiten 
(Ausdrucksformen, Treue der Reproduktion, Sinn fürs Dekorative usw.) 
im Zeichnen, Malen und Modellieren enthält sowie eine Sammlung von 
Spielzeug, das sich Kinder spontan hergestellt haben; 2. eine ethno- 
graphische: die in ihr vorhandene Sammlung, eine Serie Zeichnungen 
analphabetischer Erwachsener neben einer solchen von Kindern bis zu 
neun Jahren, will die natürlichen Grenzen der geistigen Entwicklung 
des Kindes aufzeigen, und zwar ausgehend von der Hypothese, dafs ein 
nur „natürlichen“ Einflüssen ausgesetztes und allen didaktischen Ein- 
wirkungen entzogenes Kind nach einem bestimmten Alter sich nicht 
mehr weiter entwickelt. Die 3. pädagogische Abteilung zeigt zuerst „die 
produktive Arbeit der Kinder im Dienste des Unterrichts“ (im Anschlufs 
an den Unterricht in der Geschichte zeichnerische Wiedergabe eines 
vorgetragenen geschichtlichen Ereignisses), dann Gegenstände, welche 
die Kleinsten spontan aus Sand usw. formen; ferner „die natürliche 
Methode des Zeichenunterrichts“, und endlich die Anwendung der er- 
lernten zeichnerischen Fertigkeit bei den Handarbeiten der Mädchen. 
In der 4. Abteilung befindet sich von der Industrie hergestelltes Spiel- 
zeug, das vom hygienischen, pädagogischen und ästhetischen Gesichts- 
punkt zu empfehlen ist. 

Der Prospekt, dem weitere Publikationen des Museums folgen 
sollen, enthält für jede Abteilung genauere Angabe ihres Zwecks, der 
» Versuchsanordnung“ bei Gewinnung des Materials und der Resultate; 
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ferner eine kurze Darstellung der Entstehung, Verwaltung (L. Nagy, 
K. Barrar) und der Ausstattung des Museums. Die beigefügten Abbil- 
dungen der Zeichnungen usw. der Kinder sind leider etwas zu winzig 
und deshalb undeutlich ausgefallen. — 

Einen kleinen Anfang zu einer Einrichtung wie diese haben wir 
in Deutschland seit kurzem in Berlin, wo ein Teil der Sammlungen des 
Instituts für angewandte Psychologie in den Räumen der Deutschen 
Unterrichtsausstellung dauernd untergebracht ist und jederzeit besichtigt 
werden kann; s. die Anzeige in dieser Zeitschrift 62, 160. | 

TH. Waener (Frankfurt a. M.). 


J. Fr. Herbarts Pädagogische Schriften. Hreg. v. Prof. Dr. O. Wırımann u. 
Dr. Ta. Fritzsch. In etwa 30 Lieferungen von ca. je 3 Bogen oder in 
3 Bänden von ca. je 30 Bogen 8°. (Mit einem unveröffentlichten 
Bildnis H.s.  Osterwieck (Harz), Zickfeldt. 1913. Ermäfsigte Sub- 
skriptionspreise: 0,60 M. f. d. Lieferung, 6 M. f. d. Brosch,, 8 M. f. d. 
Halbfranzband; Liebhaberausg. 1 M. u. 12 M. pro Liefrg. oder geb. Bd. 
Es handelt sich um eine Erneuerung der rühmlichst bekannten und 
schon lange vergriffenen WiLLMANNSChen HrnBART-Àusgabe, die aber eine 
vielfach veránderte und verbesserte Gestalt bekommt. An die Stelle der 
chronologischen Anordnung tritt eine systematische: Vorarbeiten. — 
Allgemeine Pädagogik. — Umrifs pädagogischer Vorlesungen. — Zur 
psychologischen Pädagogik. — Zur zeitgenössischen Pädagogik. — An- 
hang. — Ausführliches Namen- und Sachregister. Die Einleitungen zu 
jedem Kapitel sowie die Anmerkungen werden erweitert und ergänzt, 
und manches wird hier zum ersten Male veröffentlicht, so die Aphorismen 
zur Pädagogik und Psychologie in ihrer ursprünglichen, nicht — wie in 
den bisherigen Ausgaben — in der überarbeiteten Form. Nimmt man 
noch hinzu, dafs der neue Mitherausgeber ein durch viele Publikationen 
bekannter HeaBarr-Forscher ist, so erübrigen sich besondere Worte der 
Empfehlung. Ta. Wacner (Frankfurt a. M.). 


Te, Heen Grundrifs der Heilpädagogik. 2. umgearb. u. verm. Aufl. 
X u. 676 S. mit 14 Abbild. auf 6 Tafeln, 3 Schriftproben u. 3 Textfig. 
gr. 8°. Leipzig, Engelmann. 1912. 17 M., geb. 18 M. 

Die neue Auflage dieses Werkes bringt gegen die erste, die in dieser 
Zeitschr. 41, 85 ausführlich besprochen wurde, eine Reihe wesentlicher 
Änderungen und Verbesserungen, die vor allem bedingt waren durch 
die gewaltige Steigerung und Intensivierung heilpädagogischer Forschung 
von ärztlicher und pädagogischer Seite, die seit dem Erscheinen der ersten 
Ausgabe im Jahre 1904 eingetreten ist. Die wesentlichsten und alle wich- 
tigen Resultate, die diese Forschung in diesen Jahren gezeitigt hat, sind 
vom Verf. im Text wie in den Literaturangaben berücksichtigt, insbe- 
sondere hat der zweite Teil, der nach dem ersten: „Der infantile Schwach- 
sinn“ die nervösen Zustände im Kindesalter, ihre pädagogische Therapie 
und Prophylaxe behandelt, eine starke Erweiterung erfahren, so dafs 
dieses Werk für eine Orientierung über die bisherigen Ergebnisse und 
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den gegenwärtigen Stand der Heilpädagogik vorzüglich geeignet ist. — 
Die wichtigste Aufgabe für weitere heilpädagogische Forschung sieht H. 
in einer stärkeren Konzentrierung auf das Einzelne, auf individual- 
psychologische Untersuchungen, speziell auf dem Gebiet des infantilen 
Schwachsinns. i 

Hinsichtlich der mich psychologischen Darlegungen, die 
das Buch enthält, ist zu bedauern, dafs der Verf. allzu einseitig an 
Wonptscher Psychologie orientiert ist. Ta. Wacner (Frankfurt a. M.). 


EF Nor, Ungeratene Kinder. Psychologische und pädagogische Studie. 
(Nach der 18. Aufl. des v. d. Académie des sciences morales et poli- 
tiques preisgekrönten Originals übers. v. G. PFEIL.) 2. verb. Aufl. XII 
u. 434 S. gr. 8°. Regensburg, G. J. Manz. 1913. 3 M., geb. 4 M. 

Das Material für die pädagogischen Darlegungen dieses Buches ist 
durch eine Art Enquete gewonnen worden, bei der die Charaktereigen. 
schaften einer grofsen Anzahl von Kindern sorgfältig aufgezeichnet und 
dann mit diesen „Psychogrammen“ die Erziehungsmethoden der Eltern 
einer eingehenden Vergleichung unterzogen wurden. Die mit Hilfe 
solchen rein empirischen Verfahrens gewonnenen Resultate verarbeitete 
der Verf. zu einer Schilderung typischer Kindercharaktere und Er- 
ziehungsmethoden, und diese ist in ihrer — im allgemeinen Sinne — 
psychologischen Zergliederung und Begründung vortrefflich. Überall, 
wo es das Thema verlangt, gibt der Verf. auch kurze Skizzierungen der 
Entwicklung psychischer Fähigkeiten (z. B. Erste Begriffe und Gefühle, 
Einbildungskraft, Abstraktion, Urteil, Wille, Gedächtnis) mit besonderer 
Hervorhebung der Unterschiede zwischen der Psyche des Kindes und 
der des Erwachsenen. 

Man kann das Buch nicht wissenschaftlich nennen, aber ebenso- 
wenig auch unwissenschaftlich. „Unser Werk soll eine Art Gewissens- 
erforschung sein. Wir dozieren nicht, wir studieren!“ heifst es im 
Vorwort. Aber diese inhaltsreiche „psychologische und pädagogische 
Studie“ kann dem wissenschaftlich arbeitenden Psychologen und Päda- 
gogen manchen wertvollen Fingerzeig und viel Anregung geben. 

Ta. Wacner (Frankfurt a. M.). 


C. Lroyp Morcan. Instinkt und Erfahrung. (Autoris. Übersetzung von 
Dr. R. Taxsına.) VI u. 216 S. gr. 8% Berlin, Springer. 1913. 6 M., 
geb. 6,80 M. 

Am Schlufs seines Berichts über die englische Ausgabe dieses 
Buches, diese Zeitschrift 65, 155, meinte der Referent, in der fast aus- 
schliefslichen Berücksichtigung englischer Forscher durch den Verf. läge 
„eine gewisse unbeabsichtigte Nationalisierung der Wissenschaft“; er 
fügte jedoch hinzu, am nachdrücklichsten sei einer solchen diesmal da- 
durch entgegenzuwirken, „dafs wir die Lektüre des vorliegenden Buches 
in unserem Sprachgebiete aufs wärmste empfehlen“. — Das Erscheinen 
einer deutschen Ausgabe in der Übertragung der als Übersetzerin 
wissenschaftlicher Literatur wohlbekannten Dr. Tuzsına muls also be- 
sonders freudig begrifst werden. Ta. Waoner (Frankfurt a. M.). 
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Einige Bemerkungen "zu meiner Kritik von 0. Külpes Ausführungen ,Psycho- 
logie und Medizin“ und „Über die Bedeutung der modernen Denkpsychologie“. 


Von 
G. ANnscHÜTz. 


In einem Artikel „Tendenzen im psychologischen Empirismus der 
Gegenwart“! habe ich an O. Künrzs Ausführungen „Psychologie und 
Medizin“! und „Über die Bedeutung der modernen Denkspychologie“ ? 
eine kurze und nur in wenigen Leitsätzen formulierte Kritik geübt. Der 
Zweck, den sich diese Kritik setzte, war lediglich der Nachweis, dafs die 
Kürreschen Gedanken in der vorliegenden Form nichts sind, als Be- 
hauptungen, und dafs der Versuch, sie zu begründen und ihre Be- 
rechtigung zu erweisen, nicht glücklich ausgefallen ist. 

Die Veranlassung, dafs ich an dieser Stelle nochmals auf jene 
Fragen zurückgreife, liegt in einer kurzen Besprechung meines Artikels, 
in welcher W. KóHLER keine mindere Aufserung macht, als die, dafs 
der ganze Aufsatz „sachlich nichts von Belang“ enthalte.* Ja, durch die 
Weise, wie Ref. jenen Gedanken weiter ausführt, ist ein Widerspruch 
geradezu gefordert, da er nicht nur jede wirkliche Begründung unter- 
làfst, sondern sogar Äufserungen macht, die, weit davon entfernt, ein 
Referat zu enthalten, den wahren Inhalt meiner Kritik geradezu ver- 
schleiern und entstellen. 

Zunächst behauptet Ref., es werde in meinem Aufsatz „in einer 
Art und Weise, die man geneigt sein könnte, kleinlich zu nennen“, „an 
den Ausführungen KüLrzs herumkritisiert“; so sei z. B. behauptet, 
KüLre habe Bmer-Sımon einseitig zitiert. z: 

Zur Berichtigung ist zu bemerken, dafs ich niemals Kitprs Wieder- 
gabe und Kritik der Bmer-Sımonschen Theorien als „einseitig“ bezeichnet 
habe. Es ist vielmehr folgendes deutlich zu lesen: „Unter diesen Voraus- 
setzungen wird es wohl keinem Zweifel unterliegen, dafs die betreffende 
kleine Studie kaum der geeignete Ort ist, um die ‘Theorien jener Autoren 
zu studieren und zu kritisieren.“® An anderer Stelle habe ich ferner 
die Wiedergabe der Theorie von Bmer-Sımon bei KürrE als „völlig 
unzutreffend" bezeichnet.*. f 


! Arch. f. d. ges. Psychol. 25 (3/4), 1912, S. 189 ff. 

2 Zeitschr. f. Pathopsychol. 1 (2/3), 1912, S. 187 ff. 

* Vortrag auf dem VI. Kongr. f. exp. Psychol., Berlin 1912; Bericht 
Leipzig 1912 und „Internationale Monatsschrift“ 1912. 

* Zeitschr. f. Psychol. 64 (5/6), 1913. 

5 „Tendenzen .. .“ S. 195. 

6 „Die Untersuchungen von BrwrT und Smon über geistige Minder- 
wertigkeit bei Kindern“, Pädagogisch-Psychologische Studien 13 (5), S. 17. 
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Was das Attribut „kleinlich“ betrifft, so muís betont werden, dafs 
KürLrz dem Leser ankündigt: ,Die Beispiele werden insofern einen 
typischen Charakter tragen, als sie verschiedenen &ebieten angehören 
und zur Erórterung verschiedener Gesichtspunkte Anlafs geben. Nament- 
lich aber sollen sie zum Besten gehóren, was die moderne psychopatho- 
logische Forschung darbietet. Es würe leicht, in den Arbeiten geringeren 
Ranges, an der Durchschnittsforschung ein psychologisches Exempel zu 
statuieren. Ergiebiger und wirksamer dürfte die Lösung der Aufgabe 
sein, die ich mir hier gestellt habe. Ich möchte nicht den Anschein 
erwecken, 'als wenn ich gerade an untergeordneten Erzeugnissen die 
Notwendigkeit einer psychologischen Ergänzung und Begründung dartun 
wollte.‘ ! 

Hier ist also deutlich ausgesprochen, dals KüLpz der Überzeugung 
ist, dafs er Bimer-Sımon an der richtigen Stelle fafst. Will er doch auch 
gerade an ihrer kleinen Arbeit „Langage et pensée“? zeigen, dafs „selbst 
Fachpsychologen, an jenen Mafsstäben gemessen, nicht zum besten 
fahren“.?® Man beachte nun aber den grellen Gegensatz zwischen seiner 
Wiedergabe von Bıner-Sımon einerseits und den bei diesen Autoren deut- 
lich ausgesprochenen Gedanken andererseits. Z. B. referiert KüLpe: 
„Ein Imbeziller von 40 Jahren lasse sich mit einem normalen Kinde 
von 5 Jahren vergleichen, und da er auf der einmal erreichten Ent- 
wicklungsstufe stehen bleibe, so könne er beliebig lange über bestimmte 
Probleme dieses Entwicklungsstadiums untersucht werden.“* Und er 
fügt dem hinzu: „Ganz abgesehen davon, dafs ein derartiger Gesichts- 
punkt keineswegs neu ist, hat man ihn nur mit grofser Vorsicht zu 
verwenden .. .“® — Bmer und Sıxon richten sich ausführlich gegen 
eine genaue Parallelisierung, wie sie KürPE ihnen unterschiebt. Ja, um 
etwaigen Mifsverständnissen vorzubeugen, betonen sie sogar ausdrücklich: 
„Vielleicht mag es jetzt bei einer flüchtigen Lektüre scheinen, als wenn 
wir selbst sie vertreten . . . Aber man darf sich über den Sinn, den 
wir splchen Bezeichnungen beilegen, nicht täuschen. Es liegt hier nur 
ein Mittel vor, um eine bestimmte Bildungsstufe bequem zum Ausdruck 
zu bringen." Wenn aber eine solche Verkehrung des wahren Tat. 
bestandes vorliegt und wenn auf Grund dieser Verkehrung noch dazu 


! Psychologie und Medizin 8. 190f.; auf diese Stelle weist auch ` 
HELLPACH besonders hin („Eine Tat fir die deutsche Psychologie“, Der 
Tag vom 28. Mürz 1912). 

3 Ann. psychol. 14, 1908, S. 284 ff. 

3 8. 8. O. S. 198. 

ta a. O. 8. 198, 

5 a. a. O. $. 198. 

% ,Les enfants anormaux“, Paris, Colin, 1907, S. 18ff.; ferner „Die 
neuen Gedanken über das Schulkind“, deutsch, 1912, S. 103ff. u. a. O.; 
vgl. auch „Tendenzen .. .“ S. 191 ff. 

? „Les enfants anormaux“ S. 18ff. 
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bewiesen werden soll, dafs ,selbst Fachpsychologen ... nicht zum 
besten fahren“, ja wenn ausdrücklich von Künpz betont wird, dafs die 
von ihm kritisierten Werke „zum Besten gehören“ sollen, was die 
moderne psychopathologische Forschung darbietet, so ist dieser Wider- 
spruch doch wohl so beispiellos, dafs seine Hervorhebung alles andere 
als ,kleinlich'" ist. Es liegt im Interesse einer objektiven und daher 
wirklich wissenschaftlichen Forschung, dafs gegen eine solche Ver- 
kehrung, auch wenn sie einer Autorität untergelaufen ist, ein offener 
‚Widerspruch erhoben wird. 

Weiter hebt Ref. hervor — übrigens in einer Form der Stilisierung, 
die uns nicht ganz neu sein dürfte —, dafs nach meiner Meinung KüLre 
„ca. 20 wichtige Autoren gar nicht zitiert und ein oder zwei Dutzend 
Fragen ... nicht behandelt“ habe. Dazu scheint jede Bemerkung über- 
flüssig, da man erstens mit so allgemeinen Wendungen alles abfertigen 
kann und zweitens insbesondere in Betracht zu ziehen ist, welche 
Autoren und welche Fragen genannt werden. Der Ton des Ref. scheint 
zu beweisen, dafs ihn die gestellten Fragen wenig interessieren oder 
dafs er ihre Tragweite nicht erkannt hat.! 

Sodann kommt die Behauptung des Ref, es stehe bei mir zu lesen, 
dafs „die Denkpsychologie der Würzburger Schule wenig“ tauge. Solche 
Bemerkungen, deren geringe Berechtigung ohne weiteres einleuchtet, 
finden sich bei mir an keiner Stelle. Ich habe lediglich hervorgehoben, 
dafs Küurz „innerhalb seiner eigenen Gedanken und deren seiner Schule, 
die ja überhaupt, von der Psychiatrie und ganz wenigen Ausnahmen 
abgesehen, jederzeit die einzig berücksichtigte ist‘, gebunden ist.? Ja, 
ich habe sogar gegen Schlufs darauf hingewiesen, dafs sich z. B. bei 
Acs wesentliche Elemente finden, die weit über die einfache Selbst- 
beobachtung hinausgehen.” Im übrigen würde es geradezu von Blind- 
.heit zeugen, wenn man die ganz und gar selbständige Entwicklung der 
Autoren verkennen wollte, die, ursprünglich von KüLpe angeregt, schliefs- 
lich ihre eigenen Wege gegangen sind und sich eine eigene Originalität 
geschaffen haben. Ich habe sogar ausdrücklich hervorgehoben, dafs 
„auf jeden Fall... die Arbeiten auch innerhalb jener Richtung zu ver- 
schiedenartig sind, als dafs man (sc. KüLrz) eine bestimmte Definition 
der Denkpsychologie einfach voraussetzen könnte“.* 

Ist nun schon diese Bemerkung des Ref. über das, was in meinem 
Aufsatz stehen soll, völlig unzutreffend, so gilt das gleiche in potenzierter 
Form von seiner Berichterstattung über eine angebliche Äufserung von 
mir, dafs „die Selbstbeobachtung wenig“ tauge. Ein grófseres Mifs- 
verstándnis konnte wohl kaum vorkommen, und es würe sicherlich nicht 


! Über den Inhalt der Fragen vgl. man , Tendenzen .. .' S. 195 ff.; 
ebenso bezüglich der angeführten Autoren 8. 197 ff. 

2 a. a. O. $. 196. 

3 g. a. O. 8. 206. 

t a. a. O. $. 198. 
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eingetreten, wenn Ref. eine Vorbedingung aller Berichterstattung erfüllt 
hätte, nämlich eine vorherige Lektüre dessen, worüber referiert wird, 
und dessen, was mit ihm eng zusammenhängt. In dem fraglichen Aut- 
satz ist allerdings nur auf die Tragweite des Problems verwiesen, daa 
in der Selbstbeobachtung und überhaupt in jeder sog. subjektiven Methode 
liegt. Da nämlich KúLPE in seinen Ausführungen der Diskussion um die 
Methodik keine. Beachtung schenkt, sondern da er das noch ziemlich 
ungeklärte Problem der Methodik übergeht, das bei der Erforschung der 
zentralen Vorgänge unbedingt zu berücksichtigen ist und das bei allen 
anderen Autoren -auch eine mehr oder minder eingehende Bertick- 
sichtigung erfährt, so schien mir der Hinweis erforderlich, dafs „gerade 
in der Denkspycholögie . ., das Problem der Methodik noch wenig klar 
gestellt“ ist, „wie die Diskussion über die Fragemethode gezeigt bat) 
Ferner habe ich nur bétont, dafs es „noch längst nicht entschieden“ ist, 
„dafs jener Weg, der unter Zuhilfenahme der Selbstbeobachtungen anderer 
Individuen und unter Verwendung des so gefundenen Materials als 
alleinige? Grundlage für die Einsicht in psychische Tatbestünde 
notwendig? der einzige* "Sei, der zur Erforschung der „Denk- 
vorgänge führt“, ja, dafs es „vorläufi g* nicht einmal erwiesen" ist, 
„dafs er hat’ betreten werden müssen“. Meine Einwände richteten sich 
also lediglich gegen die Sicherheit, mit der KÜrPR seine Behauptungen 
'&ufstellte, und gegen seine Verkennung der grofsen Schwierigkeiten, 
‘mit denen es die so wichtige Erforschung der zentralen Erscheinungen 
noch zu tun hat. Dafs sich nicht nur der von ihm neuerlich stark bei- 
seite gelässene Wunpr®, sondern auch vor allem G. E. MÜLLER *, W. STERN’ 
"und zahlreiche andere um die wesentlichen Fragen der methodischen 
"Grundlagen bemühen, ist doch KüLpz unmöglich entgangen. Wie ist es 
‘dann aber möglich, dafs er über die Bedeutung eines so problematischen 
Gebildes, wie es die Denkpsychologie leider noch ist, allgemeine Sätze 
'aufstellt? | | 

Sollte es aber dem Ref. aus dem fraglichen Aufsatz nicht klar ge- 
"worden sein, dafs mir nichts ferner lag, als eine so überaus platte und 
leichtsinnige Bemerkung, wie die, dafs die Selbstbeobachtung wenig 
‘tauge, so hätte wohl schon der: allergeringste Seitenblick auf meine 
früheren Abhandlungen ihm etwas anderes gesagt. So hütte er lesen 
“Können, dafs wir bei unserer Betrachtung der psychischen Phänomene 


l a. a. O. 8. 198. 

* Hier zur Hervorhebung gesperrt. 

$ Wunbr, , Uber Ausfrageexperimente und die Methoden der Psycho- 
logie des Denkens", Psychol. Stud. 8, 1907. 
 ::* Vgl. insbesondere den III. Bd. seines Werkes „Über die Ge- 
dächtnistätigkeit und den Vorstellungsverlauf“ (1913), wo er an den 
Arbeiten aus Kürrzs Schule eine zum Teil sehr scharfe Kritik übt. 


5 „Die differentielle Psychologie in ihren methodischen Grond. 
lagen“ 1911. 
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„unmittelbar auf die erste fundamentale Betrachtungsweise“ hingewiesen 
werden, „nämlich auf die innere Wahrnehmung oder Selbstbeobachtung, 
die... durch die vielfachen Angriffe und Diskussionen hindurch, welche 
besonders während der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts von seiten 
der emporblühenden Naturwissenschaft gegen sie geführt wurden, ihre 
Stellung als die eines prinzipiellen Mittels zur Erforschung der Tat- 
sachen des Seelenlebens bis in die Neuzeit herein behauptet hat“.! 
Ferner hätte er lesen können, dafs wir „die psychologische Methode der 
Selbstbeobachtung . .. sowohl die nüchstliegende als auch die funda. 
mentale nennen können“, was ziemlich ausführlich begründet wird.? 
Dafs bei alledem die Selbstbeobachtung kein absolut ideales Mittel zur 
Erforschung der Tatsachen des Seelenlebens ist — was aufser von rein 
spekulativer Seite her heute wohl allgemein anerkannt ist —, wurde 
dann ebenfalls ausführlich betont?, und es wurde zum Teil im Anschlufs 
an ein paar Bemerkungen, die Messer auf meine Aufstellungen hin ge- 
macht hatte, der Versuch unternommen, einige Gesichtspunkte über die 
gegenseitige Stellung von Selbstbeobachtung und Experiment zu finden.‘ 
Auf Grund längerer Betrachtungen heifst es z. B.: „Stellen wir somit 
auf die eine Seite das äufsere Experiment und die šuísere Beobachtung, 
auf die andere das Erleben, die Selbstbeobachtung und die Phánomenologie 
der inneren Erfahrung, in der die letztgenannte am besten verkörpert 
ist, so dürften diese beiden Elemente die eigentlichen prinzipiellen 
Fundamente aller psychologischen Forschung sein.“® Wenn man nun 
bedenkt, dafs auf diese Abhandlung in dem fraglichen Aufsatz (,,Ten- 
denzen . . .“) verwiesen war, so erscheint uns die Behauptung des Ref. 
als völlig sinnlos und absolut unbegründet, da sie men aus 
der Luft gegriffen ist. 

Mit einem letzten Punkt in der Bérichtersiatiüng des Ref. ZE 
wir uns kürzer fassen. Die älteren Methoden der Psychophysik scheinen 
mir allerdings die Vernachlässigung nicht zu verdienen, mit der man 
sie grofsenteils behandelt hat. Dals sie neuerlich wieder mehr zu 


ı ‚Über die Methoden der Psychologie“, Arch. f. d. ges. Psychol. 20, 
1911, S. 427. 

2 Ebenda S. 437; vgl. ferner 8. 448. 

3 Ebenda S. 448. 

* Vgl. meine Abhandlung „Spekulative, exakte und angewandte 
Psychologie“, Arch. f. d. ges. Psychol. 24 (2/8), Sonderausgabe S. 60ff. — 
Vgl. hierzu vor allem auch Messer, „HussergLs Phänomenologie in ihrem 
Verhältnis zur Psychologie", Arch. f. d. ges. Psychol. 22 (2/3), S. 121 ff. 
— Eine kurze und durchaus zutreffende Wiedergabe meiner Erórterungen 
— abgesehen von den bei Messer zitierten Stellen — findet sich auch 
bei lssERLIN; vgl. seine „Psychologische Einleitung“ zum „Handbuch der 
Psychiatrie“ (herausgeg. von G. AscHAFFENBUBG), 1913, S. 128f. 

5 Vgl. „Spekulative, exakte und angewandte Psychologie“ 8. 69. 

% a. a. O. 8. 201. 
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ihrem Rechte kommen, ist unzweifelhaft. Man denke an die Arbeiten 
G. E. MürLEBs, &n die Versuche, im Gebiete auch der sog. angewandten 
Forschung die einfachen Reizschwellen und mannigfache Kombinationen 
von solchen als Intelligenztests zu verwenden, was zurzeit insbesondere 
unter dem Einflufs E. Meunanns geschieht, ja auch an eine neuere 
‚Arbeit aus der Schule Kürpzs!, in der die Tatsache der Schwelle auch 
bei komplizierteren Erscheinungen eine dankenswerte Berücksichtigung 
erfahren hat. 

Wenn aber der Ref. meine Andeutung über die Wichtigkeit des 
Unterbewufsten mit einem einfachen „(I)“ abfertigt, so ist darauf 
zu sagen, dafs dieser Terminus ebensowenig oder ebensoviel eine 
Theorie enthält, wie die Bezeichnung „dunkelbewulst, dispositionell, 
funktionell usw.“, dafs er also zum mindesten keinen besonderen Nach- 
teil hat. Wenn man aber nicht von vornherein eine Theorie — etwa 
nach Art der Anhänger Farups — mit ihm verbindet, so ist nicht ein- 
zusehen, warum man ihn diskussionslos ablehnen soll. Aufserdem sei 
daran erinnert, dafs auch Scauuann gelegentlich von einer „unbewulsten 
physiologischen Nachwirkung“ gesprochen hat?, eine Bemerkung, die 
der Ref. wohl nicht ebenso einfach ad acta zu legen geneigt sein dürfte. 

Wenn der Ref. am Schlufs noch auf den angeblich überlegenen Ton 
. hinweist, so geht aus dieser Bemerkung, wie schon aus seinen gesamten 
Angaben hervor, dafs es ihm weniger auf eine Abwägung der gegen 
- KüLpe angeführten Gründe, als auf einen unmittelbaren Ausdruck des 
Mifsbehagens ankam, wie denn seine ganze, zwar recht kurze, aber doch 
so leicht verständliche und nachfühlbare Besprechung nichts ist, als der 
gewifs achtenswerte, aber nicht sehr glückliche Versuch, eine Autorität 
gegen eine objektive, aber allerdings auch offene Kritik zu schützen. 


1 K. BöümLER, „Die Gestaltwahrnehmungen", 1918. 

3 Zeitschr. f. Psychol. 17, 8. 106 ff., wo es sich um eine Erklärung für 
die von SCHUMANN so benannte , Veründerungsempfindung" und für das 
Zustandekommen des Eindrucks von einem „einheitlichen Ganzen“ 
handelt. 
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Aus dem königl. ungar. heilpädagogischen psychologischen Laboratorium 
zu Budapest. 


Über die Wechselwirkungen gleichzeitiger Reize 
im Nervensystem und in der Seele. 


Experimentelle und kritische Studien über ein 
qualitatives Grundgesetz des psychophysischen 
Organismus. 


Von 


PavL RANSCHBURG. 


L Einleitung. 


Was die vorliegende Arbeit bieten will, soll ein allgemein- 
gültiges Grundgesetz sein, geeignet, Einheitlichkeit in eine 
fast endlose Reihe verschiedenartig aufgefafster und erklärter, 
zum Teil bekannter, zum Teil neu aufgedeckter, nur durch 
das Experiment deutlich manifestierbarer Phänomene der Seele 
zu bringen. 

Untersuchungen, deren erste Ergebnisse ich bereits vor 
11 Jahren an diesem Orte veröffentlichte, schienen zu beweisen, 
dafs bei der Umsetzung der Reize der Aufsenwelt im Be- 
wulstsein nicht blofs, wie angenommen, die Intensität, die 
Zahl, der Gefühlston usw. der um die Bewufstheit konkur- 
rierenden Reize, sondern die Qualität derselben, die gegen- 
seitigen Relationen, ihre Gleichheit, Ähnlichkeit und 
Verschiedenheit untereinander von eminenter Bedeutung 
sind. Von einer Interferenz der Reize selber, sowie ihrer Wir- 
kungen, Summationen und Hemmungen in den Sinnesorganen 
abgesehen, schien es, dafs die sich zeitlich berührenden 
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zentralenReizwirkungenselbereinander wechsel- 
geitig beeinflussen. Aus dem psychologischen Verhalten 
dieser Wechselwirkungen mufste angenommen werden, dafs 
die Reizwirkungen um so ungestörter sich entsprechend der 
Natur der Reize zu entwickeln vermögen, je verschiedenartiger 
die simultanen Reize sind, wogegen die Reizwirkungen um so 
mehr sich in ihrer, der Natur des Reizes entsprechenden selb- 
ständigen Entfaltung störend und hemmend beeinflussen, je 
gleichartiger die bedingenden Reize sind. 

Dies sind aber nur Schlüsse auf die vermittelnden physio- 
logischen Zwischenprozesse in den nervösen Zentren, gezogen 
aus dem psychologischen Verhalten. Tatsächlich gegeben sind 
uns blofs die Reize, sowie ihre Wirkungen im Bewulstsein. 
Diese sind nun dem genauen Experiment, zugleich auch der 
Selbstbeobachtung in reichlichem Mafse zugänglich und können 
die Bedingungen der Umsetzung und des Durchsetzungs- 
vermögens der Reize im Bewulstsein aufs mannigfaltigste variiert, 
daher die gefundenen Tatsachen auf die verschiedenste Weise 
kontrolliert, und eine jede Deduktion wiederum der Bestätigung 
durch das Experiment unterworfen werden. 

Psychologisch liefs sich durch meine ursprünglichen Unter- 
suchungen, durch die Weiterentwicklung derselben auf die 
erwähnte Art. der stetigen Kontrolle, sowie durch die Ver- 
gleichung derselben mit älteren und neueren Forschungen 
folgendes feststellen: 

Die Auffassungsschwelle für die Empfindungen 
gleichzeitiger gleichartiger Reize liegt höher, als für diejenigen, 
die je heterogeneren Reizen entsprechen. Je homogener also 
die gleichzeitigen Reize, um so weniger können sie unverändert 
im Bewufstsein sich durchsetzen. Es tritt eine Tendenz 
zur Vereinigung der homogenen Reizwirkungen im Ver- 
laufe ihrer Entwicklung zu klaren Empfindungen, bzw. Vor- 
stellungen auf. Diese Tendenz manifestiert sich in ihren 
schwächsten Graden als Empfindung (Gefühl?) der Gleichheit, 
— ın ihren höchsten Graden ale scheinbar völlige Verschmelzung 
der beiden (oder mehrfachen) psychologischen Vorgänge in 
einen gemeinsamen Inhalt. Sind die gleichzeitigen homo- 
genen Reizwirkungen infolge der Bedingungen ihres Auf- 
tretens zentral verschiedengradig begünstigt, so gibt sich die 
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Wechselwirkung vornehmlich in einer Tendenz des weniger 
begünstigten Elementes, in das begünstigtere einzuverschmelzen, 
zu erkennen. Hierbei nimmt das mehr begünstigte Element 
an Klarheit und Lebhaftigkeit, jedenfalls an Durchsetzungs- 
vermögen zu, das weniger begünstigte entschieden ab. Es 
wird unklar, tritt verspätet und unsicher auf, oder verschwindet 
auch spurlos. Seine Stelle kann sodann durch anderweitige 
disponible Elemente besetzt werden. 

Auf diese Weise entsteht die Mehrzahl der all- 
täglichen Täuschungen, der Lücken, Fälschungen 
und Unsicherheiten unserer Auffassung zusammen- 
gesetzter, rascheinwirkender Vorginge der Aufsen- 
welt. Auf diesem Gesetze basiert wohl aber auch dasEinfach- 
sehen derdoppelten Netzhautbilder, dasdiotische 
Einfachhören, die Verschmelzung der Töne von 
ähnlichem Schwingungsrhythmus und nahestehen- 
der Schwingungszahl, die Vereinigung der benach- 
barten Reizen entstammenden Tastempfiudungen der 
Haut in eine Wahrnehmung, die Tatsache der Linien-, 
Flächenwahrnehmung und der Gemeinempfindung. Im engsten 
Zusammenhang mit der Tendenz zur Vereinigung alles Gleich- 
artigen und dem gesonderten ungestörten Sichgeltendmachen 
des Heterogenen steht die bekannte Tatsache der Bedeutung 
des Kontrastes als extremer Heterogenie, die Wirkung der 
Ähnlichkeiten, als abstufbarer Mischfälle von Gleichheit 
und Verschiedenheit, wie überhaupt der Wechselwirkungen 
auch grófserer optischer, akustischer usw. Komplexe aus Emp- 
findungen oder Vorstellungen, die simultan oder genügend 
rasch sukzessiv auftreten, so dafs die einzelnen Bestandteile 
des Komplexes in ihrem An- und Abklingen in Berührung 
kommen. 

Auch auf die reproduzierten Vorstellungen, als 
sekundäre Reizwirkungen, liefs sich das genannte Verhalten 
als gültig nachweisen. Gleichartige Vorstellungen suchen zu 
verschmelzen, stóren sich aber jedenfalls in ihrer unabhüngigen 
Entwicklung, in ihrer Merkbarkeit und Reproduzibilität. Hieraus 
folgen die alltäglichen Mängel, Unsicherheiten, 
Lücken, Verspätungen und Falschleistungen 


unseres Gedächtnisses. Heterogene Vorstellungen stören 
11* 
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sich höchstens insoferne, als jede fiir sich ein gewisses Mafs 
an Aufmerksamkeit beansprucht, nie aber in ihrer Selbständig- 
keit, in ihrem qualitativen Charakter. Das Kennen und 
Erkennen ist die aus unserem Gesetz selbstverständliche 
Verschmelzung der neuentstandenen in die reproduzierte, ihr 
gleichartige ältere Vorstellung und mit derselben, das Wieder- 
erkennen die Geltendmachung differenter Elemente ge- 
legentlich der Tendenz zur Vereinigung des neuen und des 
demselben blofs ähnlichen älteren Inhaltes. Das Vergessen 
ist in erster Linie die Verschmelzung ursprünglich differen- 
zierter, stets homogener werdender Inhalte infolge zunehmend 
schwierigerer Reproduzibilitätder schwächer perzipierten feineren 
Unterscheidungsmerkmale. Die gesuchten Vorstellungen werden 
wohl reproduziert, aber sie verschmelzen infolge ihrer Ähnlich- 
keit unzertrennbar, oder blofs mit Mühe trennbar. Eine wirk- 
liche bewufste Reproduktion auf Grundlage der Áhn- 
lichkeit kann es blofs insofern geben, als die Ähnlichkeit 
genügende Differenz bedeutet. Wo die Gleichartigkeit über- 
wiegt, dort kann sie wohl die Reproduktion vermitteln, wird 
aber nicht bemerkt, da das Ähnliche, bzw. Gleichartige un- 
trennbar verschmilzt und blofs das Differente sich abhebt. 
Nicht die Ähnlichkeit selbst ist aber die Grundursache der 
Unzulünglichkeiten unseres Auffassungs- und Erinnerungs- 
vermögens, sowie analoger Falschleistungen auf dem Gebiete 
der Strebungen und Handlungen (Versprechen, Verlesen, Ver- 
schreiben, Verlegen usw.), sondern die in jeder Ähnlichkeit 
enthaltene Gleichheit, die zur Verschmelzung treibt. Dabei 
kann aber unter gewissen Bedingungen die Gleichheit oder 
Ähnlichkeit, da sie selten eine völlige ist, mittels der vor- 
handenen differenzierenden Qualitäten auffällig, also bemerkt 
und gemerkt werden und auf diese Weise die Auffassung und 
das Behalten eines Komplexes sogar erleichtern. 

Das Entstehen und Bestehen der Vorstellungen 
als gesonderter disponibler Inhalte des Bewulstseins, hängt 
also ebenfalls auf allen Gebieten des Vorstellungslebens von 
der Heterogeneität, oder Gleichartigkeit der gleichzeitigen, 
sowie der eben vorangegangenen, wie auch der ihnen bald 
nachfolgenden Vorgänge und Inhalte des Bewulstseins ab. 
Das schon Fertigere ist dabei stets geneigt, das ihm Gleich- 
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geartete, noch Unfertige, Neuere in sich zu verschmelzen, 
oder wenigstens in diesem Sinne zu beeinflussen, während es 
selbst an Betontheit und Disponibilität zunimmt. Auch die 
Entstehung der Begriffe, der Abstraktionen, der 
sprachlichen Symbole usw. ist eine Folge des notwen- 
digen verschmelzenden Zusammenwirkens aller gleichartigen 


Erinnerungsbilder. Ä | 
Das Gleiche — auf allen Gebieten des neuro- 
psychischen Geschehens — sucht sich zu ver- 


einigen, das Verschiedene strebt auseinander, 
hebt sich vom Gleichen und untereinander dem 
Grade seiner Verschiedenheit entsprechend ab —, 
dies ist das psychologische Grundgesetz, dessen Richtig- 
keit und allgemeine Gültigkeit im nachfolgenden bewiesen 
werden soll, damit es eben zu einer unbestreitbaren und ver- 
wertbaren Tatsache werde. 


IIl. Die Wechselwirkungen gleichzeitiger Empfindungen. 


1. Meine ursprünglichen Untersuchungen überdie 

Hemmung gleichzeitiger Reizwirkungen, ihre 

Überprüfung, Bestätigung, Weiterentwicklung 
und Kritik durch Aarr. 


a) Kurze Wiedergabe meiner ursprünglichen 
Versuche mit Zahlenreihen. 


Hinwegzunehmen von dem, was ich seinerzeit vor elf 
Jahren behauptete, habe ich nichts. Hinzuzufügen werde ich 
recht vieles haben. Den Ausgangspunkt unserer nachfolgenden 
Untersuchungen und kritischen Betrachtungen müssen doch 
meine ursprünglichen Versuche abgeben. 

Im folgenden gebe ich einige Beispiele aus den in 1902 
in dieser Zeitschrift veröffentlichten Untersuchungen an einer 
Reihe von intelligenten, normalen Vpn. 

Abweichend von den fünf- und sechsstelligen, aus stati- 
stischen Jahrbüchern herausgeschnittenen, in ihrer qualitativen 
Struktur ganz vom Zufall abhängigen Zahlenreihen, die ich 
bei meinen allerersten Untersuchungen verwendet hatte, han- 
delte es sich hier um Serien aus systematisch konstruierten 
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homogenen und anderen Serien aus heterogenen Reihen. 
Die homogenen waren nach dem Typus a b ze z d, oder 
abezzd, die heterogenen nach dem Typus abcdef ge 
bildet, zur Verwendung kamen ferner Serien aus Reihen mit 
ähnlichen Elementen, von denen in einem späteren Ab- 
schnitt die Rede sein wird, nach dem Typus ab c m n d oder 


abmend — 









1 | 119 495 


a) Homogene Reihen 


b) Heterogene Reihen 


. 1194.5 119 456 702 156 = x 

2. | 141993 | 141903 141 930 210 864 == == 

8.| 108739 | 103799! —1 420 675 = 420 756 

4. | 774886 | 7748-6 774 836 642 108 = — 

5.| 176468 | 176408? 176 463 604 981 — — 

6.| 710332 | 710322 710 3221 582 160 - = 

7.| 145957 | 145597 145 597 702 643 702 634! = 

8. | 609 337 = 609 738 402 156 = = 

9.| 975254 | 9725-4 9.. 524 952 408 - = 
10. || 147556 | 147566 147 506 3 220 465 220 456 — 
11. | 663732 | 663 752 663 722 667 321 — 667 231 
12. | 449793 | 449 703 449 703 237 601 — — 
13.| 411882 | 4118023 411 832 402 876 mE = 
14. | 654042 | 654 --2 654 012 842 013 —1 842 016! 
15. 960 443 = — 872 130 = = 
16.| 714998 | 719498 714 9.8 120 364 — — 
17. 128786 | 128876 128 756 330 672 == | — 
18. | 817660 | 8176004 817 600 462 139 462 198 == 
19. x 278 489 | 274849 278 4964 512 493 5124983 | 512943 
20. | 610 552 = is = i 


Sicher. 


Bemerkungen der Vpn.: 


a) Homogene Reihen: 
— 2. Vorletzte Z. unsicher. 


Vp. 1: 


| 696 572 


{ 
| 
| 


1. die zwei letzten Ziffern un- 
— 3. Vorletzte Z. unsicher. — 


4. Zwei letzten Z. unsicher. Vp.2: 1. Drei letzten Z. unsicher. — 2. Vor- 
letzte Z. unsicher, vielleicht 3. — 3. Vorletzte Z. unsicher, vielleicht 6. 
— 4. Zwei letzten Z. unsicher, vielleicht 69. 
b) Heterogene Reihen: Vp. 1: 1. Die zwei letzten Z. unsicher. 
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— 2. Die zwei letzten Z. unsicher. — 3. Die zwei letzten Z. unsicher. — 
Vp. 2.: Die drei letzten Z. unsicher. 


Bezüglich der weiteren Einzelheiten der Untersuchung sei 
auf die Originalarbeit verwiesen.! 

Hinsichtlich der Theorie meinte ich in dieser meiner 
ersten Arbeit, es handle sich psychologisch um eine Tendenz 
zur Verschmelzung, physiologisch um eine Art von 
Hemmung, in deren Natur ich leicht verständlich nicht näher 
einging. | 

Obwohl ich bei diesen meinen Versuchen mit Zahlenreihen 
neben den Empfindungen auch den mit denselben aufs engste 
verbundenen Vorstellungen, als sekundären Reizwirkungen, 
dasselbe Verhalten, also Verschmelzung je nach dem Grade 
der Gleichartigkeit zugeschrieben hatte, teilte ich in 1904 am 
I. Kongresse der Gesellschaft f. exp. Psychologie zu Giefsen 
die Ergebnisse besonderer Versuche über die Bedeutung 
der Ähnlichkeit (partieller Gleichheit) für das Erlernen, 
Behalten und Reproduzieren mit. lch veröffentlichte 
sie sodann in 1905 im Journ. f. Psychologie und Neurologie. 

Einige Jahre nach dem Erscheinen meiner Veröffent- 
lichungen begann das von mir angeschnittene Problem diskutiert 
zu werden. Verschiedene bekannte Forscher — WIRTH, KRÜGER, 
WRESCHNER, BRAHN und andere machten mir gelegentlich die 
mündliche Mitteilung, sie hätten meine Versuche mit Zahlenreihen 
erprobt und meine Behauptungen bezüglich der Hemmung der 
Auffassung gleichzeitiger homogener Reize für vollkommen 
richtig und besonders gut demonstrierbar gefunden. 

Eine Reihe von Forschern an verschiedenen psychologischen 
Instituten hatten meine Behauptungen mittels verschiedenster 
Apparate und Methoden, unter den mannigfachsten, von den 
meinigen meist ziemlich abweichenden Bedingungen einer 
Prüfung unterzogen. 

Wir werden im Laufe gegenwärtiger Arbeit auf diese be- 
züglichen Untersuchungen der Schumansschen, MÜNSTER- 
BErGschen, KULPEschen, MArBEschen und Wunptschen Schule 
zurückkommen. Es mag nur im Vorhinein festgestellt werden, 
dafs meine Versuche von keiner Seite her auch nur bezüglich 


ı Zeitschr. f. Psychol. 30, 8. 51 usf. 
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einer einzigen Einzelnheit widerlegt wurden. Dagegen wurden 
verschiedene Bedenken gegen die in meiner Arbeit enthaltene 
Verallgemeinerung meiner Ergebnisse geiufsert und Tatsachen 
vorgebracht, die einer Allgemeingültigkeit zu widersprechen 
schienen. Insbesondere wurde von der Schumansschen Schule 
die Möglichkeit der Verschmelzung bezüglich der Empfindungen 
selber zurückgewiesen, dabei auch meiner, in meiner Arbeit 
zum Ausdruck gelangten Annahme, es werde sich physiologischer- 
seits um eine Art von Hemmung, als Grundlage der psycho- 
logischen Verschmelzung handeln, scharf entgegengetreten. 


In erster Reihe wird es sich im nachfolgenden eben um 
die Prüfung der allgemeinen Gültigkeit des Ver- 
schmelzungsgesetzes für alle Gebiete der Emp- 
findungen handeln. 


So hatte als einer der ersten auf Anregung SCHUMANNS im 
psychologischen Institut der Berliner Universitit ANaTHON 
AALL meine Versuche einer Nachprüfung unterworfen.! Die Frage 
der Ähnlichkeit schaltete er dabei der Vereinfachung wegen 
aus, während er andererseits die Versuche auch auf Buchstaben- 
reihen ausdehnte. Ferner benutzte er nicht blofs horizontale 
Reihen aus 5—6 Ziffern und Buchstaben (Konsonanten), 


sondern auch Doppelreihen aus je 3 Elementen, wie x : d 
a & b 

endlich auch sog. Quinkunxbilder, wie z , oder x 
X y X y 


Die Experimente AaLLs wurden zum Teil unwissentlich, zu 
gutem Teil aber wissentlich an ausschliefslich psychologisch 
geschulten und in der Selbstbeobachtung geúbten Vpn. ange- 
stellt und zwar zum Teil, wie bei mir, mit !/, Sek., zum grölsten 
Teil aber mit */,00, ja auch mit ‘/,99, Sek. Expositionsdauer. 
Auch wurde der Einflufs der verschiedenen Auffassungs- und 
Reproduktionstypen auf die Versuchsergebnisse eingehend ge- 
prüft, während ich denselben keine Beachtung beigelegt hatte, 
da es mir vorerst daran gelegen war, die Tatsache der allge- 


! AALL, Zur Frage der Hemmung bei der Auffassung gleicher Reize. 
Zeitschr. f. Psychol. 4?, 8. 1—114. 
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meinen, keine Ausnahme kennenden Gültigkeit ohne Ab- 
schweifungen festzustellen und hervorzuheben.! 

Es ergab sich nun aus den Aıuuschen Unter- 
suchungen eine ihrem Wesen nach vollständige 
Übereinstimmung derexperimentellen Ergebnisse 
mit den meinigen. 

So bezüglich der von Aarr angewendeten verschieden- 
artigen Muster: ,Die zusammengerechneten Ergebnisse der 
Experimente lassen bei sämtlichen Mustern das für die identischen 
Elemente eigentümliche Fehlerverhältnis deutlich hervortreten“ 
(AALL, S. 88). — Bezüglich der Qualität der Reize, sowie 
bezüglich der subjektiven Sicherheit der Auffassung: 
Für Buchstaben wie für Zahlen... gilt es, dafs, wo bei der 
Reproduktion von homogenen Bildern ein unsicheres Gefühl 
als objektiv begründet erschien, die Unsicherheit der Vp. sich 
am Öftesten gerade auf ein identisches Element bezog“ (AALL, 
S. 94). — Bezüglich des Einflusses der verschiedenen 
Reproduktionstypen: „Ein Überblick auf die Tabellen 
zeigt, dals die von R. hervorgehobene Fehlertendenz sich bei 
sämtlichen Vpn. findet^ (Aarr, S. 75) — Bezüglich des Ge- 
fühles der Gehemmtheit bei der Auffassung der identi- 
schen Elemente: ,Von meinen Vpn. haben es Gie. und be- 
sonders Pfu. häufig verspürt, auch andere Vpn. sprachen bei 
Gelegenheit, wo das Bild zwei gleiche Elemente enthielt, wieder- 
holt von einer eigenartig empfundenen Störung“ (AALı, S. 104). 


Alsohatte Herabsetzung der Expositionsdauer, 
Änderung der Art undgüumlichen Verteilung der 
Reize in den Versuchen Aarrs ebensowenig am Zu- 
standekommen der wesentlichen Züge der von 
mir beschriebenen homogenen Hemmung etwas ge- 
ändert, als die Verschiedenheit des Auffassungs- 
und Reproduktionstypus,jaauch die Wissentlich- 
keit der Vpn. 

Dagegen kam AAL, aus den subjektiven Angaben 
seiner Vpn. zu einer von der meinigen abweichenden 
Auffassung, indem er nämlich annimmt, die Verschmelzung 


! Siehe meine Bemerkungen am Schlusse meiner Hemmungsarbeit. 
Zeitschr. f. Psychol. 30, 8. 86. 
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(Hemmung) beziehe sich keineswegs auf die Empfindungen, 
von deren gegenseitiger Beeinflussung oder Störung nicht die 
Rede sein könne, sondern ausschliefslich auf die Residuen 
der Vorstellungsbilder, auf die wir beim Erkennen und 
Auffassen angewiesen sind. 

Dies ist das Punctum saliens der Aarrschen 
Arbeit. 

In ähnlicher Weise falst Schumann selbst die Erscheinung 
auf, indem er ebenfalls eine Hemmung der Empfindungen 
für ausgeschlossen erachtet und die Erscheinung der Hemmung 
daraus ableitet, dafs wohl zumeist für die beiden identischen 
Elemente blofs ein entsprechendes Vorstellungsresiduum zur 
Verfügung stünde.! 


b) Die Methodik Aarrs und ihr Einflufs auf die 
Ergebnisse seiner Untersuchungen. 


Bezüglich der theoretischen Erklärung der ihrem Wesen 
nach bestätigten homogenen Hemmung kamen also AALL und 
SCHUMANN zu Erklärungen, die von der meinigen wesentlich 
abweichen. Dies liegt wohl zu gutem Teile, wie ich nach- 
zuweisen gedenke, an gewissen, oben nicht aufgezählten be- 
deutenden Differenzen ihrer Versuchsmethodik, die 
— indem sie wesentliche Bedingungen des Zustandekommens 
der Hemmung verschoben hatten, — bezüglich der subjektiven 
Seite der Vorgänge zu den von Aarr beschriebenen Er- 
scheinungen, abweichend von den in meiner Arbeit beschriebenen, 
notwendigerweise hinführen mulsten. 

Solche wesentliche Unterschiede unserer Methodik, 
welche die Hemmung der ungünstiger lokalisierten — zweit- 
identischen — Empfindung in den Versuchen Asuıs weniger 
oder gar nicht merklich werden liefsen, hingegen den Eindruck 
erweckten, als würde es sich blofs um die Vorstellungen handeln, 
die bei den verschiedenen Typen aus verschiedenen Ursachen, 
aber stets dennoch in einen Inhalt zu verschmelzen suchten 
und Anlafs zu Hemmungen gaben, sind insbesondere die 
folgenden: 


ı S. Bericht über den II. Kongrefs für exp. Psychol, Leipzig 1907. 
SCHUMANNS Referat über die „Psychologie des Lesens*. 
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a) Die Grölse der Ziffern, sowie ihre Entfernung von- 
einander in meinen ursprünglichen Versuchen entsprach unge- 
fähr den Typen eines gewöhnlichen Textes. Die Höhe der 
Ziffern war 2 mm, die Breite einer Reihe aus 6 Ziffern be- 
trug 11 mm.' Dagegen waren die Buchstaben und Ziffern 
der AAttechen Reihen 10—15 mm hoch und voneinander in 
den Linienbildern um 5 mm entfernt, während in den Quinkunx- 
bildern der Abstand vom mittleren Schriftzeichen zu den die 
Ecken des Quadrates bildenden je 15 mm betrug. Die räum- 
liche Qualität der einzelnen Elemente war dem- 
nach bedeutend betonter, als in meinen Versuchen. 

B) Auf die Ausschaltung der Ähnlichkeiten der 
Elemente in den Versuchen Aarts, besonders in denjenigen 
mit Zahlenreihen, war allzuwenig Gewicht gelegt. 
Gerade bei diesen Reihen kommt der störenden Wirkung der 
Ähnlichkeit infolge der geringen Zahl der überhaupt möglichen 
Variationen eine erhöhte Bedeutung zu. Überwiegend ist in 
den von AALL (S. 18) mitgeteilten sog. heterogenen Reihen die 
kritische 3. bis 5. Stelle mit einander ähnlichen Ziffern besetzt, 
deren gleichfalls hemmende Wirkung ich in meiner Arbeit 
auf Grundlage meiner Experimente nachgewiesen hatte. 

y) Ein gewisser, individuell wohl schwankender Einfluls 
komint auch dem Umstande zu, dafs Aarn die Ergebnisse der 
Auffassung — er spricht wohl zumeist von einer Reproduktion — 
von seinen Vpn. niederschreiben liefs, während die meinigen 
ibre Angaben mündlich abgegeben hatten und ich dieselben 
notierte. | 

Bei der hochgradigen Hemmung, die bei meinen Versuchen 
zumeist eintritt, lehnen die Vpn. nach einigen Proben das 
Niederschreiben ab, da während des Abschreibens der ersten 
Elemente die übrigen sich konfundieren, verwischen, durch 
das Niedergeschriebene beeinflufst werden, usw. Kompliziert 
wird dieser Vorgang noch dadurch, dafs beim Abschreiben 
neben optischen — und ev. akustisch-motorischen Vor- 
stellungsdispositionen auch die optischen Vorstellungsresiduen 
der geschriebenen Schriftzeichen, sowie die motorischen 
der Schreibbewegungen mobilisiert werden und auch unter 


ı S, Näheres Zeitschr. f. Psychol. 30, S. 82. 
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den Ahnlichkeiten und Gleichheiten all dieser Elemente Ver- 
schmelzungen und Hemmungen auftreten, die sodann den Akt 
der Auffassung, sowie den Verlauf der Selbstbeobachtung be- 
einflussen. Auch ein anderer Schüler ScHuMANNs, SCHULZ, fand 
in seinen später zu behandelnden Untersuchungen die münd- 
liche Reaktion für zweckmälsiger, als die schriftliche Wieder- 
gabe.! 


c) Die positive Beweisftihrung AALLs. 


AALL fafst meine Behauptung, die gegenseitige Hemmung 
beziehe sich auf die Empfindungen, in doppelter Weise gänz- 
lich unrichtig auf und baut seinen Gegenbeweis eben auf dieses 
Milsverstiindnis auf. 

Einesteils behauptet er nämlich, ich spräche in meiner 
Erklärung blofs von der Hemmung der Empfindungen und 
ich verstünde gar unter Empfindungen periphere Prozesse im 
Sinnesorgan. 

Andererseits falst er den Ausdruck der „Lücke“, die im 
Bewulfstsein durch Verschmelzung des einen identischen Gliedes 
in das andere, günstiger gelegene, entsteht, in der Weise auf, 
als ob ich damit meinen würde, die Empfindung des ver- 
schmolzenen Elementes sei überhaupt nicht entstanden, oder 
rest- und spurlos verschwunden, an ihrer Stelle aber ein weifser, 
leerer Fleck in der Reihe geblieben. 

Hingegen behauptet nun AALL auf Grundlage der Selbst- 
beobachtungen seiner Vpn., dafs die Lücke blofs in der 
Reproduktion vorhanden gewesen wäre. 

Tatsächlich verhält sich nun die Sache folgender- 
malsen. 

Ich spreche in meiner ersten Arbeit ganz ausdrücklich bei 
den Versuchen mit Zahlenreihen über die Hemmung und Ver- 
schmelzung von Empfindungen bzw. Vorstellungen! 
da eben eine sichere und eindeutige Entscheidung dessen, 
welcher Art der Reizwirkungen, den primären oder sekundären, 
eine grölsere Rolle hierbei zukomme, nicht zu gewinnen war. 








! Untersuchungen über die Wirkungen gleicher Reize auf die Auf. 
fassung bei momentaner Exposition. Leipzig, 1909. $. 11. 
z 8. 8. &. O. 8. 42, 77. 
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Daher nahm ich als Titel den Ausdruck „Hemmung der Reiz- 


wirkungen^ und sprach — so oft von der Erklärung der 
Hemmung homogener Elemente in meinen Zahlenreihen die 
Rede war — von „Empfindungen, resp. Vorstel- 
lungen.“ 


Der genaue, noch immer recht wesentliche Unterschied 
unserer Auffassungen über das von mir beschriebene 
gesetzmälsige Phänomen ist derjenige, dafs ich eine Hemmung 
resp. Verschmelzung der Empfindungen, gleichwie der Vor- 
stellungen von Anfang an behaupte, wührend Aarr blofs eine 
solche der Vorstellungen, bzw. ihrer Residuen anerkennt, da- 
gegen diejenige der Empfindungen bestreitet und als un- 
möglich dahinstellt. 

Dafs ich die Hemmung der Empfindungen als einen 
peripheren, in das Sinnesorgan zu verlegenden Vorgang auf- 
fasse, ist wiederum ein mir unbegreiflicher Irrtum Aarrs, da 
ich in meiner Arbeit überall ausdrücklich von der Hemmung 
expressis verbis als einem zentralen Vorgang spreche.! 

Dals ich ferner die „Lücke“ durchaus nicht in dem Sinne 
verstehe, dafs die gehemmte Empfindung absolut nicht ent- 
steht, daher im Gesichtsfeld ein weilser Raum an ihrem Platze 
bleiben würde, geht aus meiner Arbeit auch ganz unzwei- 
deutig hervor. 

Erstens spreche ich von einer „Hemmung“ und nicht 
von einer „Vernichtung.“ 

Nirgends in meiner Arbeit ist bei extensiven Reihen davon 
die Rede, es wäre in der Empfindung eine sichtbare Lücke 
entstanden, oder es wäre inmitten der Reihe ein leeres weilses 
Feld erschienen. Immer wird blofs von der Unklarheit, Ge- 
hemmtheit, Unsicherheit bezüglich des ungünstig gelegenen 
identischen Elementes gesprochen. 

AALL verfolgt an seinen geübten Vpn. diesen Vorgang der 
Hemmung mit feiner psychologischer Distinktion bis an seine 





! Nicht ein einziges Wort meiner Arbeit berechtigt AALL zu dieser 
merkwürdigen Behauptung. Psychologisch spreche ich überall von Empfin- 
dungen bzw. Vorstellungen, die doch gewils keine peripheren Prozesse 
sind, physiologisch gebrauche ich stets den Ausdruck „zentrale Reiz- 
wirkungen“, oder „zentrale Erregungsvorgänge“, so 8. 74, 76, 79, 80 meiner 
Arbeit. 
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Wurzeln. Er findet Hemmungen der Reproduktion, auch 
Hemmung des Erkennens, aber erst von dem Punkte an, wo 
sich an die Empfindung der blofsen Gestaltsqualität die 
Assimilation der zugehörigen Vorstellung, die der Empfindung 
erst ihre Bedeutung, ihren Inhalt verleiht, anschliefst. Doch 
ist — so weit sich dies bei seinen Vpn. tatsächlich in der be- 
schriebenen Weise verhielt, — dieses Ergebnis seiner Tiefen- 
forschung vornehmlich deshalb ein derartiges, weil eben seine 
Methodik der Versuche eine von der meinigen wesentlich ver- 
schiedene ist. 

Die höchst auffälligen räumlichen Differenzen der einzelnen 
Elemente machen das Auffälligwerden der Hemmungsvorgänge 
auf dem Gebiete der Empfindung fast unmöglich. Dagegen 
rücken sie die Hemmung der Vorstellungen in den Vorder- 
grund. 

Nun mufs ich aber dennoch bemerken, dafs auch bei den 
ursprünglichen Aırzschen Versuchen mehrere Vpn. die Ge- 
hemmtheit der Empfindungen erlebt zu haben schienen. 

So sagt AALL wörtlich folgendes: „Leicht kann unter den 
angedeuteten Bedingungen das mangelhaft Aufgefalste als 
undeutlich gesehen imponieren. Hierher gehören die vielen 
Fälle, in denen erklärt wurde: das identische Element war 
nur hals, wollte gleichsam hinschwinden, weghuschen. So 
nach Aussagen von Gie., Schu., v. A., v. H. Auch ich selbst 
konnte dasselbe konstatieren, namentlich bei Ziffern“ (S. 100). 

Das heifst aber doch eigentlich ein buchstäbliches Ge- 
ständnis, dals nicht nur ausnahmsweise, sondern in vielen 
Fallen 4 Versuchspersonen AALL8, sowie auch er 
selber die Unklarheit, Blässe, Instabilität der 
(zweitidentischen) Empfindung selbst an sich er- 
lebt hatten. Und es ist eigentlich ganz sonderbar, wenn 
derjenige, der auf die Selbstbeobachtung das Hauptgewicht 
der Untersuchung legt, wie Aarr, die positiven Erlebnisse 
nach einem theoretischen Standpunkte umdeutet und ver- 
wertet. 


d) Die negative Beweisführung bei AALL. 


Den negativen Beweis führt AALL ebenfalls gegen eine 
von mir überhaupt nirgends ausgesprochene Behauptung. 
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Er beginnt damit, mir gänzlich irrtümlich die Behauptung 
beizulegen, meinen Ausführungen liege „die, eine gewisse 
psychologische Richtung charakterisierende Theorie zugrunde, 
dafs gleichzeitige Wahrnehmungen ein zunächst ungeschiedenes 
Chaos bilden, und dafs erst eine gewisse Zeit zu deren Sonde- 
rung erforderlich sei“ (Akut, S. 95). 

In meiner Arbeit findet sich keine Spur von dergleichen 
Ausführungen. 

Noch sonderbarer muls es aber anmuten, wenn ich einige 
Zeilen weiter folgendes finde: 


„Das Hemmungsgesetz — setzt AALL S. 95 seiner Arbeit 
wörtlich fort, — fällt schon dadurch, dafs dessen Grundlage „die 
Theorie von der ursprünglichen Ungeschiedenheit gleichzeitiger 
Bewulstseinsinhalte“ in dieser Form kaum etwas anderes als 
eine irrige Hypothese ist.“ 


Hier also gibt AALL als Grundlage meines Gesetzes unter 
Anführungszeichen etwas an, wovon in meiner Arbeit eben- 
falls nicht ein einziges Wort zu finden ist. 

„Ja — so führt AALL fort, — das aus dieser Theorie sich 
ergebende Postulat einer lüngeren Reizdauer für homogene, 
als für heterogene Sinnesinhalte, wird durch das Experiment 
schlagend widerlegt“ (S. 95). 

Auch hierauf ist meine kurze Antwort, weder die 
Theorie, noch das Postulat ist mein. Nichts ähn- 
liches ist in meiner Arbeit zu finden. 


Eine weitere negative Beweisführung Aarıs ist sein folgen- 
der Gedankengang, der wiederum auffällig aus dem absoluten 
Mifsverstehen des Ausdruckes „Hemmung“ zu erklären ist. „Aber 
die Unhaltbarkeit einer Annahme, wonach die Hemmung sich 
unmittelbar auf die Sinnesempfindung bezöge, geht ohne 
weiteres aus folgender Erwägung hervor: 


„Die vorgeführten Buchstaben und Ziffern setzen sich aus 
bestimmten geometrischen Gebilden: Strichen, Hacken und 
Bogen zusammen. Diese Bestandteile wiederholen sich mehr- 
mals bei jedem Zeichen....... Das R.sche Hemmungsgesetz 
mufste ja auch auf diese Minimalzeichen, die Komponenten 
der verschiedenen Einzelbilder, Anwendung finden. Welch 
unheilvolle Verwirrung müíste das in unserer ,Lesewelt^ und 
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nach demselben Gesetz, überhaupt in unserer Erfahrungswelt 
hervorrufen! Glücklicherweise bleibt es beim Gedanken- 
experiment und niemand erlebt eine derartige Störung“ (S. 96). 

Demgegenüber habe ich zwei Gegenbemerkungen : 

Rasches flughaftes Lesen von Zahlenbildern führt auch 
im alltäglichen Leben zu tatsächlichen Irrtümern, und zwar 
sowohl der Auffassung, als der Reproduktion. Wohl wird dies 
meist nur auffällig bei vielstelligen Zahlen, gleichwie die 
homogene Hemmung auch in unserem Experiment bei zwei- 
bis vierstelligen Zahlen selbst tachitoskopisch höchst selten 
hervorrufbar ist, bei den fünfstelligen schon leichter, bei den 
sechsstelligen in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle — bei 
meiner Versuchsanordnung schon von !/ Sek. an — fast 
sicher eintritt. 

Dafs diese Hemmung beim Lesen eines sinnvollen Textes 
selbst bei stärkerer Belastung der Aufmerksamkeit nicht, oder 
höchst selten auffällig wirksam wird, dies brauche ich doch an 
diesem Orte wohl niemandem näher zu begründen | Ein jeder 
aus der gebildeten „Lesewelt“ weils heutzutage, dafs der Ge- 
übte beim Lesen überhaupt nicht einen jeden Buchstaben 
und gar in allen Einzelheiten klar zu sehen, zu erkennen 
und aufzufassen genötigt ist, wenn es sich um einen bekannten, 
sinnvollen Stoff handelt. Es genügen die dominanten Be- 
standteile des Wortbildes, des Buchstabenbildes; die Assimilation 
ergänzt alles fehlende.! 


Anders wird es sich verhalten, sobald es sich um jemanden 
handelt, der die einzelnen Buchstaben wohl kennt, die Sprache 
des Textes jedoch nicht vollkommen beherrscht, oder wenn 
es sich um einen Schüler der ersten Klasse, oder um einen 
schlechten Leser der unteren Klassen handelt. Hier wird schon 
b mit d, auch d mit p, besonders aber u mitn, am häufigsten 
m mit n verwechselt, dasselbe geschieht bei den Buchstaben 
mit und ohne Akzent (u und ü, e und 6, a und & im 
Ungarischen). Schwachbefähigte können diese Schwierigkeiten, 
die jeder Lehrer der unteren Schulklassen zur Genüge kennt, 
lange Jahre hindurch nicht bezwingen. 


I Vgl. Scaumanns Referat über die Psychologie des Lesens. Ber. 
üb. d. II. Kongr. f. exp. Psychologie, Leipzig, 1907. 
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Die Schwierigkeiten bestehen also tatsächlich in der Lese- 
welt, sobald äufsere oder innere Umstände vorhanden sind, 
welche die Bedingungen der Auffassung erschweren. 


Aber noch eine Bemerkung gegenüber diesem Einwande. 
Bekanntlich lehrt die Physik, und CaveEnvisus Experiment 
demonstriert es uns ad oculos, dafs alle Körper sich gegen- 
seitig anziehen. Nach dem Gedankengang Aatis miifsten 
daher alle Gegenstände, alle Leute einander fortwährend an- 
rennen. Das klingt wie Spals, ist aber ganz genau dasselbe. 


Seit jeher ziehen sich gleichgerichtete elektrische Ströme 
an. Und wir mufsten doch auf AMp£rE warten, dafs er uns 
dies durch ganz spezielle Experimente demonstriere. 


Zwei Magneteisenstäbe können jahrelang in einer Ent- 
fernung von 10 cm nebeneinander am Tisch liegen. Weder 
stofsen sie sich bemerkbar ab, noch ziehen sie einander an. 
Es bedarf des Experimentes mit dem über die Magnete ge- 
legten Papiere oder Glas und der Eisenfeilspine, um ihre 
stets wirksame Anziehung oder Abstofsung anschaulich und 
merklich zu machen. 

Ebenso mögen gleichzeitige gleiche Reizwirkungen, ob 
Korrelate der Empfindungen, ob Residuen gleicher Vorstellungen 
einander in ihrer selbständigen Entwicklung stets hemmend 
beeinflussen und dabei kann es doch ganz spezieller Umstände 
bedürfen, um diese Tatsache für Empfindungen oder Vor- 
stellungen auffällig zu machen und noch vielmehr, dieselbe 
unumstófslich nachzuweisen. Der Grad der Hemmung kann 
eben ein üufserst verschiedener sein und die Umstände, die 
die Wirksamkeit der Hemmung verdecken oder vermindern, 
können in verschiedenem Malse vorhanden und tätig sein. 


Dafs den lebendigen Empfindungen in ihrer Farbigkeit 
sowie in ihrer räumlich zeitlichen Eingereihtheit mehr differen- 
zierende Merkmale anhaften, als den zumeist schattenhaften 
Vorstellungen, daís also die letzteren der Verschmelzung 
leichter zugänglich sind, als die ersteren, ist ebenfalls leicht 
verständlich. 


Es steht uns heute auch eine experimentelle Untersuchung 

J. STOLLS aus dem Mansrschen Institute zur Verfügung. STOLL 

hatte nämlich das Experiment auf die Untersuchung der Lehre 
Zeitschrift für Psychologie 66. 12 
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von den Schreibfehlern angewandt und beim Abschreiben 
selbst sinnvoller Texte Auslassungen als Fehlerform in un- 
gefähr der Hälfte aller Fehler gefunden. Dieselben finden 
besonders häufig statt, wenn gleiche oder ähnliche laut- 
liche oder graphische Texte innerhalb desselben 
Wortes wiederkehren, welche Erscheinung Srout als einen 
Spezialfall des von mir beschriebenen Phänomens der Hemmung 
gleichartiger Elemente auffafst. 


» Beim Abschreiben sinnloser Texte bestehen die Fehler 
nach StorLs Untersuchungen hauptsächlich in der Fälschung 
irgendeines Buchstabens. Das fälschlich verwendete Zeichen 
ist hierbei dem ursprünglichen immer akustisch oder optisch 


ähnlich. ' 


Dafs Buchstaben aus einander ähnlichen Bestandteilen 
eben infolge ihrer Ähnlichkeit im tachistoskopischen Experi- 
ment auch im Nebeneinander der Auffassung grofse Schwierig- 
keiten verursachen, werden wir aus meinen nachfolgenden 
Untersuchungen ganz unverkennbar ersehen. Dals aber ein 
Buchstabe an und für sich betrachtet keine solche Hemmungen 
verursacht, ist ebenfalls leicht erklärlich, sobald die Aufmerk- 
samkeit eben infolge der Einzigkeit oder der geringen Zahl 
der Reize befähigt ist, neben der Gleichartigkeit der Formqualität 
der Bestandteile auch die Differenz. der räumlichen Qualität 
bequem zu verarbeiten. Dafs in gewissen Fällen die Homo- 
geneitüt nicht erachwerend, sondern direkt erleichternd für die 
Auffassung wirken kann, habe ich schon in meiner Arbeit 
über die Bedeutung der Ähnlichkeit usw. experimentell erwiesen 
und direkt hervorgehoben. 


! K. Mansar, Die Bedeutung d. Psychologie u. ihrer Anwendungen, 
Fortschr. d. Psychol. usw. I, S. 35, Leipzig 1912. — Gelegentlich der 
Korrektur geht mir die Arbeit J. Srotıs, als Heft 1/2 des Bd. II obiger 
Fortschr. d. Psychol. unter dem Titel: „Znr Psychologie der Schreib- 
fehler“ zu. Es sei hier auf diese, besonders vom Standpunkt der ange- 
wandten Psychologie höchst interessante und bedeutsame Arbeit blofs 
hingewiesen. Sie enthält eine Unmasse von Beweismaterial für die 
Gültigkeit meines Satzes von der homogenen Hemmung auf einem Ge- 
biete der praktisch wichtigen Falschleistungen des normalen mensch- 
lichen Geistes. R. 
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auf den Taster eingestellt ist, von der Richtigkeit der Reiz- 
auffassung tiberzeugen, so haben wir blofs den Deckel um die 
entsprechende Anzahl Felder zurtickzudrehen. 

Die Verminderung des Geräusches der durch den Elektro- 
magneten bewegten Metallteile wurde durch Korkdämpfer 
erreicht. Benutzen wir zwei bis drei Bunsenelemente oder 
auch ebensoviel Dura-Trockenelemente, die sehr dauer- 
haft und leistungsfähig sind, als Stromquelle, so ist das Ge- 
riusch auch ohne Rheostaten ein ganz minimales, dabei 
rhythmisches, den Versuch nie beeinflussendes. Benutzen wir, 
wie dies seit mehreren Jahren bei mir der Fall ist, die 
zentrale Lichtleitung (Gleichstrom) oder auch einen stärkeren 
Akkumulator, so wird durch Anwendung eines Kurbel- oder 
Drahtwiderstandes der Strom auf das notwendige Minimum 
eingestellt, da überflüssig starker Strom selbstredend auch stär- 
keres Geräusch verursacht. 

Wird die Stromquelle aus irgendeinem Gründe geändert, 
so ist es vor Beginn der Versuche stets ratsam, der neuen 
Stärke angepalst, die Hemmschraube, die im Apparat 
rechts die Bewegung des Zahnräderwerkes zu dämpfen, bzw. 
zu regulieren berufen ist, je nach Bedarf mittels Drehung des 
Knopfes nach links oder rechts anzuziehen oder zu lockern. 
Kommt es vor, dafs bei relativ zu starkem Strom die Scheibe 
und mit ihr der Reiz bei der Fortbewegung etwas zurück- 
schnellt, so ist diese Unregelmäfsigkeit mittels der erwähnten 
Knopfschraube leicht zu beheben. 

Die Reizfelder sind auch dadurch genauer einstellbar ge- 
worden, dafs die neuen Reizscheiben um ihr ausgestanztes 
Zentrum einen mit der Peripherie genau konzentrischen Kreis 
führen, in dessen Konturen die zur Befestigung der Scheibe 
dienende Mutterschraube einzustellen ist. Hierdurch habe ich 
auch den Übelstand behoben, der durch das Grófserwerden 
des gestanzten Loches nach längerer Benutzung manchmal 
entstanden war. Bei Vergrófserung des Loches konnte nüm- 
lich die Scheibe nicht leicht genau zentrisch eingestellt werden, 
daher sodann ein Teil der Felder genau, ein anderer jedoch 
ungenau im Spalte erschienen war. 

Eine besondere Bedeutung kommt ferner den Unter- 
brechungsapparaten zu, die die Dauer der Exposition 
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je eines Reizfeldes automatisch zu regulieren berufen sind. 
Bei meinen früheren Versuchen hatte ich, wie seinerzeit be- 
schrieben, hierzu das Kontaktmetronom benutzt, das mit 
seinen raschesten Halbschwingungen noch eben Expositionen zu 
U, bis !/, Sekunde ermöglichte. Seit zwei Jahren benutze ich aufser 
dem Metronom als Unterbrecher einen nach meinen Angaben 
von ZIMMERMANN (Leipzig) vereinfachten BERNSTEINschen elas- 
tischen Federunterbrecher. Derselbe arbeitet, wenn wir 
gelernt haben, mit ihm entsprechend umzugehen, ganz vorzüg- 
lich, ist ideal einfach und gibt Expositionszeiten von !/,—!/,, (auch 
bis !/,,) Sekunde. Bei Änderungen der Schwingungsdauer ist 
einfach die Metallzunge auf die an ihr notierte Zahl vor- oder 
zurückzuschieben. Dabei ist der Elektromagnet durch seinen 
Drehknopf so einzustellen, dafs die Metallzunge blofs in den 
Feldbereich des Magneten füllt, ohne bei ihren Schwingungen 
ihn zu berühren. Auch die Quecksilberschale am Apparat ist 
bei gröfseren Änderungen der Zungenlänge durch entsprechendes 
Nieder- oder Hochschrauben derart einzustellen, dafs die Nadel 
der Zunge eben nur in das Quecksilber eintaucht, nicht aber 
die Zunge selber an die Schale anschlägt. Mittels der Fünftel- 
sekundenuhr kann übrigens die Umdrehungsgeschwindigkeit 
der Scheibe und hieraus die Expositionsdauer eines Feldes 
(teo der Scheibe) leicht kontrolliert werden. 


Dadurch, dafs wir den Taster, mit dem wir in die Weiter- 
bewegung der Reizscheibe eingreifen können, als Brücke zwi- 
schen Mnemometer und Unterbrecher einerseits, zwischen 
Stromquelle und Mnemometer andererseits (s. Abbildung 2) 
einschalten, erreichen wir, dafs bei Schlufs des Tasters 
der Strom in demselben einen viel geringeren Widerstand 
als im Mnemometer findet, daher hört bei Niederdrücken 
des Tasters die Weiterbewegung der Scheibe sofort auf, wo- 
hingegen der Strom durch den Taster und den Unterbrecher 
hindurch weiterzirkuliert, der letztere also auch bei längeren 
Pausen nicht aufhört weiterzuschwingen, demgemäfs auch nicht 
stets von neuem mit einer Fingerbewegung in Schwung ge- 
bracht werden muls. 


Dies ist um so bedeutsamer, als seit ungefähr einem Jahre 
die Unterbrechungsapparate in meinem Laboratorium in 
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Zimmer I, der Mnemometer mit Rheostaten in Zimmer III 
untergebracht sind. 

. Eine entsprechende Schaltung (s. Abbildung 2) ermög- 
licht es ferner, dafs stets sowohl das Kontaktmetronom, als 
der BEnNsTEINSChe Unterbrecher, zur Benützung bereit, in den 
Stromkreis eingeschaltet sind. Wird am kombinierten Schlüssel 
(Abbildung 2 als dreifacher Schalter bezeichnet) der Schalter b 
geschlossen, so arbeitet das Metronom, und zwar mit ganzen 
Schwingungen, bei gleichzeitigem Schlufs von Schalter c das- 
selbe mit halben Schwingungen, also halbierten Zeiten; wird 
b und c geöffnet, a geschlossen, so ist der BERNSTEINSChe 
Unterbrecher eingeschaltet. 


Ë. Za RMANN 





Figur 2. 


So stehen uns auf die einfachste Weise beliebig abstufbare, 
momentan varlierbare Expositionszeiten von !,,—3 Sek. zur 
Verfügung. 

Da die Expositionsdauer bei sümtlichen der nachfolgend 
beschriebenen Versuche geringer als bei den früheren war, 
also weniger als !,, zumeist !/,—!/; Sek. betrug, erwies es sich 
als zweckmáfsig, auf einer Karte nicht mehr als 12 Reizreihen 
anzuwenden, damit nach einer jeden Reizgruppe mindestens 
4 leere Felder bleiben. 

In folgendem gebe ich eine kurze Beschreibung meiner 
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neueren. Versuchseinrichtungen, die ich zur Anstellung-von 
Massenversuchen sowie Demonstrationen der Hem- 
mungserscheinungen verwendete, und zwar: 

a) meiner früheren episkopischen Einrichtung (Manx und 
Méreyscher episkopischer Ansatzkasten an einfache Projektions- 
apparate), b) meiner neueren, episkopischen Einrichtung 
(ZiwwERMANNscher Ansatzdeckel zum Mnemometer in Anschlufs 
an das Scumipt und Hinscusche Kugelepiskop) und. c) mittels 
beliebig regulierbarer, ruhiger Exposition von beliebig grofsen 
optischen Reizgruppen, gleichwie von Tast- und Tonreizen 
variierbarer Dauer mit Hilfe der RANSCHBURG- Focurrschen 
Kontaktseheiben. 

a) Eine besondere, bisher wohl blofs von mir verwendete 
Methode des tachistoskopischen Versuches bietet die episkopische 
Projektion der schon im vorangegangenen beschriebenen 
Experimente. Es ist auf diese Weise möglich, den Versuch 
gleichzeitig an grófseren Reihen intelligenter Vpn. vorzunehmen, 
wobei die im voraus absolut sichere Bestimmbarkeit der Ver- 
suchsergebnisse und hierdurch die für jedermann gültige Ge- 
setzmälsigkeit der schon bisher im Einzelversuch bestätigten 
Erscheinungen des Seelenlebens in besonders manifester Weise 
sich geltend macht. | 

Es gibt keinen physikalischen Versuch, der 
mit grófserer Exaktheit und Sicherheit einem 
Auditorium vorgeführt werden kónnte als die 
Interferenz gleichzeitiger bzw. rasch sukzessiver 
homogener Reizwirkungen. 

Im folgenden móchte ich kurz die Methodik dieser Ver- 
suche, wie ich dieselben seit Jahren übe, dieselben einem auf 
mehrere Hunderte sich belaufenden Auditorium in unserer 
physiologischen Gesellschaft, in der neurologisch-psychiatrischen 
Sektion des Konig). ungar. Arztevereins, meinen Hörern an 
der Universität, meinem Auditorium im hauptstädtischen päda- 
gogischen Seminar usw. usw. vorgeführt habe, beschreiben. 

Die nach meinen Angaben zuerst (1910) von der Firma 
Marx und Mérey in Budapest konstruierte Projektionseinrich- 
tung besteht a) aus dem eigentlichen einfachen Projektions- 
apparat fiir diaskopische Projektion und b) dem Ansatzkasten 
fir den Mnemometer. : 


184 Paul Ranschburg. 


Im ersteren befindet sich eine einfache verstellbare Bogen- 
lampe (ZIMMERMANN Katalog Nr. 341), deren Licht durch eine 
Kühllinse in den Kondensator und durch diesen auf die demselben 
zugewendete hintere Wand des Ansatzkastens fällt, in welchem 
der Mnemometer angebracht ist. 

Der Mnemometer wird in den für denselben konstruierten 
Stellrahmen umgekehrt, d. h. mit den Klemmen nach unten 
eingestellt. Durch ein kleines, dem horizontalen Rahmen des 
Mnemometers genau angepalstes Postament und durch die den 
neueren Mnemonneterkästen genau angepalste Rundung dieses 
Stellrahmens ist der Mnemometer jedesmal, wenn wir z. B. 
einen Reizkartenwechsel im selben vorgenommen, leicht wieder 
genau einstellbar, so dals an der Bogenlampe sowie am 
Objektiv nicht viel zu regulieren ist, wenn dieselben für die 
Projektion einmal richtig eingestellt sind. 





Figur 3. 


Die Einstellung der Lampe geschieht derart, dafs das 
kondensierte Strahlenbündel, auf den Spalt des Mnemometers 
fallend, das daselbst befindliche Reizfeld beleuchtet und von 
demselben auf das in einer parallel liegenden Wand des An- 
satzkastens angebrachte Objektiv gelangt, durch welches 
hindurchtretend das Strahlenbündel auf den Planspiegel fällt, 
mittels welchem sodann das Bild des Reizfeldes auf die weifs- 
emaillierte Wand des Vortragssaales projiziert wird. 

Die Form und Konstruktion des Ansatzkastens ist am 
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besten aus Figur 3 und 4 ersichtlich. Die vordere Wand des 
Ansatzkastens ist der vorderen Wand des Projektionsapparates, 
also dem Kondensor parallel, und hat in der Mitte eine kreis- 
runde Öffnung für das Einfallen der Lichtbündel. Schief 
gegenüber dieser Wand befindet sich die unter einem Winkel 
von 135° zu der senkrechten Seitenwand angebrachte hintere 
Wand mit dem fast kreisrunden Ausschnitt und dem Postament 
für den Mnemometer. | 
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Figur 4. 


Um Linsen und Mnemometer vor dem Erhitzen zu be- 
wahren, hat mein Assistent L. FocHgER eine einfache und 
praktische Kühlvorrichtung für den Projektionskasten kon- 
struiert. Vor dem Kondensor befindet sich ein flacher 
Glaszylinder, in welchen unten durch eine kleine in den 
Zylindermantel mündende Ansatzröhre das Wasser durch 
einen Gummischlauch vom Hahn der Wasserleitung einströmt, 
während die zweite Ansatzröhre vom obersten Punkt seines 
Mantels abgeht, wo das erwärmte Wasser durch ein zweites 
Gummirohr in die mit einem Ansatz versehene Abflulsröhre 
der Wasserleitungsmuschel abgeführt wird. Da der abführende 
Gummischlauch sich leicht knickt, wodurch dann der Wasser- 
druck die Glasscheiben der Kühllinse leicht sprengt oder die 
Lötung ihres Mantels verdirbt, wird zur Vermeidung dieses 
Übelstandes der abführende Gummischlauch unterbrochen 
und das Wasser in einen in seiner Höhe verstellbaren Trichter 
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gefiihrt, durch dessen Schnabel er sodann wieder mittels eines 
Gummischlauches in das Abléitungsrohr der Wasserleitungs- 
muschel abfliefst. — Seit Anwendung dieser Kühlvorrichtung 
sind die bis dahin so häufigen Scherereien mit der Kühllinse 
gänzlich vermieden. | 

Während beim normalen Versuch der Spalt des Mnemo- 
meters (s. Abbild. 1) stets rechts (d. h. gegenüber der Rechten 
der Vp.) steht, wird bei der Projektion der Deckel nach links 
geschoben, so dafs die Reize im Spalt umgekehrt erscheinen. 
Auf diese einfache Weise wird es ermöglicht, dafs wir keine 
speziellen Reizkarten für die Projektion anfertigen müssen, 
da der umgekehrte Reiz durch das optische System des Pro- 
jektionsapparates einmal umgekehrt, also im aufrechten Bild 
an die Wand reflektiert wird. 

Die Leitungen zur Bogenlampe kommen vom kombinierten 
Schaltbrett, dessen zweites Klemmenpaar den schwücheren 
Strom für den Mnemometer liefert. Unterbrecher (Metronom 
und Bernstein) sind an einem horizontalen Brett, die nótigen 
Schalter (Schlüssel) an der Seitenwand des drehbaren Gestells 
für den Projektionsapparat befestigt, die Leitungen zu dem 
den Gang des Mnemometers regelnden Taster führen sodann 
in den Vortragssaal mit der weifsen Flüche, in welchem Saale 
am Vortragspult sodann der Taster angebracht ist. Derart 
dirigiere ich den ganzen Versuch von meinem Pulte aus mit 
einem Finger, wobei die Vorführung ganzer Serien von Reizen 
oder Reizgruppen mittels einer Scheibe möglich ist. 

b) Noch einfacher, — wenn auch nicht beliebig grofse Bilder 
ergebend — ist die Projektion meiner tachistoskopischen Versuche 
mittels des neuen kleinen Scamiıpt und HAanscuschen 
Projektionsapparates, der nicht einer Bogenlampe, 
sondern drei Glühlampen von a 12 Volt seine vorzüglich 
genügende Leuchtkraft entnimmtundin jeden Steckkontakt 
eingeschaltet werden kann. Blofs ein Rheostat ist notwendig, 
um die überflüssige Spannung der Zentralleitung auf 30—36 Volt 
herabzusetzen. 

Auf meine Anregung hat Herr ZIMMERMANN zu meinem 
Mnemometer besondere Projektionsdeckel konstruiert, auf 
die der Projektionsapparat innerhalb einiger Sekunden montiert 
werden und auch wieder herabgenommen werden kann. Der 
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und Offnungsdauer schwacher wie starker elek- 
trischer Ströme gebrauchsfähig machte. 

Die RanscHuBurg-Focnaersche Kontaktscheibe ist 
eine ganz einfache Mnemometerscheibe mit 60 Feldern, wie sie zu 
meinem Apparate gebräuchlich ist, in deren bestimmte Felder 
Stanniolüberzüge kommen, die bis in das konzentrische innere 
Kreisfeld der Scheibe hineinreichen. Die Scheibe wird um- 
gekehrt, d. h. mit den Feldern nach unten — dem Innern 
des Mnemometers zu — angebracht. An der Seiten- oder 
Hinterwand der Mnemometers ist eine neue horizontale Klemme 
angebracht, die mit der kleinen Säule im Mnemometer in 
Verbindung steht, deren Röllchen auch bisher dazu diente, die 
Scheibe hinter deın Spalte flach vorbeigleiten zu lassen. Dieses 
Röllchen kommt nun bei der ruckweisen Drehung der Reiz- 
scheibe mit den Stanniolfeldern in Berührung. Wir nehmen 
an, wir bekleben jedes zehnte Feld der Scheibe mit Stanniol, 


E. ZIMMERMANN 





Figur 6. 


dann haben wir sechs Kontaktfelder. Sobald ein Stanniol- 
feld in das Niveau des Mnemometerspaltes kommt, ist es mit 
dem Röllchen und mittels desselben mit der horizontalen 
Klemme in Verbindung, andererseits mit der Achse des 
Apparates und durch dieselbe mit der rechten oberen Klemme 
des Mnemometers (s Fig. 6), in welche beiden Klemmen der 
Strom 1 eingeführt, in den Kreis dieses Stromes aber auch 
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ein kleines Relais eingeschaltet ist. Dieses Relais schlielst 
nun bei jedem, durch ein Stanniolfeld vermittelten Stromschlufs 
mit Hilfe seines Ankers den Strom der Starkstromquelle 3, 
dirigiert daher automatisch die Brenndauer der durch diesen 
Strom gespeisten Glühlampe. 

Je nachdem wir also den Bernstennschen Unterbrecher 
oder das Metronom zur Regulierung der Expositionsdauer der 
Felder der Mnemometerscheibe einstellen, wird hierdurch die 
Dauer der Beleuchtung innerhalb ?/,,—3 Sek. auto- 
matisch reguliert. Eine genaue Berührung des Röllchens 
mit den Stanniolstreifen ist dabei nicht einmal erfordert, da 
auch von !,—1 mm Entfernung — bei Anwendung zweier 
starker BuwsEN-GRENETscher Elemente — schon ein kontakt. 
vermittelnder Funke hinüberspringt. Solange der Kontakt 
dauert, ist auch die Dauer der Beleuchtung. (Genau dasselbe 
Prinzip wird zur Regulierung der Offnungsdauer der Flaschen 
des Tonvariators, also der Tondauer derselben, wie auch zu 
anderen analogen Versuchen [Regulierung der Tastdauer] 
verwendet.) 

Die erwähnte matte Regulierglühlampe von 30 Kerzenstärke 
ist mit einem Reflektor versehen und beleuchtet im Dunkelsaale 
tadellos Reihen von Zahlen, Buchstaben, Figuren, Farben 
weithin sichtbarer Gröfse, die auf Kartons aufgeklebt und in 
beliebige Reihen oder Figurationen gegenüber dem Auditorium 
angebracht sind. | 

Auf dieselbe Weise ist es auch möglich, Versuche über 
das Personengedächtnis und Namengedächtnis mit 
genau dosierter Expositionsdauer der beliebig grofsen Porträts 
zur Untersuchung der Hemmungen und Falschleistungen auf 
diesen Gebieten als Einzel- oder im Massenversuch anzu- 
stellen. 


b) Meine neueren Versuche mit simultanen, wiederholt 
dargebotenen Buchstabenreihen. 


Meine neueren — Ende 1911 und zu Beginn 1912 ange- 
stellten — Versuche mit simultan dargebotenen Buchstaben- 
reihen sind sämtlich mit Reihen aus 6, blofs an mir selber 
zum Teil auch mit solchen aus 7 Buchstaben durchgeführt. 

Bei der Struktur der Reihen achtete ich blofs darauf, dafs 
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dieselben an nichts Sinnvolles erinnern. Nirgends kommt ein 
Vokal zwischen zwei Konsonanten vor, überhaupt verwendete 
ich; wo Vokale benutzt wurden, stets mindestens zwei, zumeist 
drei nebeneinander. Besondere Versuche hatte ich bezüglich 
der Wirkung der Form und Grófse der Buchstaben auf die 
Auffafsbarkeit der Reihe angestellt (vgl. Aaur), doch sind die- 
selben hier, da sie nichts wesentlich Neues, auch nichts voll- 
kommen Abgeschlossenes bilden, nicht wiedergegeben. 


Bezüglich der Art der Wiedergabe mufste ich, gleich- 
wie bei meinen ursprünglichen Versuchen, von ein bis zwei Aus- 
nahmen abgesehen, bei der mündlichen Reproduktion bleiben. 


Iın Unterschied gegenüber meinen älteren Versuchen aus 
1901—1902 hatte ich diesmal die Serien nacheinander wieder- 
holt vorgeführt. 1 

Vorversuche an mir selber, an nichtwissentlichen, gleich- 
wie wissentlichen Vpn. hatten mir unzweideutig schon vorher 
gezeigt, dafs bei Anwendung einer Expositionsdauer von 
1/, Sek. die von mir seinerzeit beztiglich der Zahlenreihen mit- 
geteilten Ergebnisse sich auf sechsstellige Buchstabenreihen 
noch klarer nachweisen lassen. 


Da übrigens schon KLEINKNECHT und AALL die Tatsache 
der Nachweisbarkeit der homogenen Hemmung auf Buch- 
stabenreihen ausgedehnt hatten, lag es mir diesmal be- 
sonders daran, an geübteren und mir des ófteren 
zur Verfügung stehenden Vpn. die Frage zu 
prüfen,obessichtatsächlichblofsum Hemmungen 
der Reproduktion ev. des Erkennens handelt, 
oder auch schon, wie ich dies ursprünglich ange- 
nommen hatte, um die Hemmung des Empfindungs- 
faktors der Auffassung? 


Deshalb gebe ich diese Versuche auf wenige Vos be- 
schränkt, jedoch wörtlich genau wieder, ohne auf die zahlen: 
mälsige Berechnung der Fehler Gewicht zu legen. Es handelt 
sich diesmal nicht mehr um die Frage, ob tatsächlich homogene 
Elemente eines simultanen Reizkomplexes einander bei ihrer 


! Vgl. WinrH, Psychophysik, Bd. lII, Abt. 5 des TiGERSTEDTSChen 
Handbuches der physiol. Method. Leipzig, 1912, S. 368 ff. 
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Auffassung stören? Diese Frage ist für Zahlen. und Buch: 
staben, so denke ich, positiv erledigt. 

Die Frage ist: führen die den homogenen Ele- 
menten zukommenden Reizwirkungen. zu ebenso 
klaren Empfindungen wie diejenigen der hetero- 
genen Elemente? Oder: handelt es sich .bei den durch die 
homogenen Elemente verursachten Störungen der Auffassung 
blofs um Hemmungen in der Disponibilität der beim Erkennen 
und Reproduzieren benötigten Vorstellungselemente ? 

Bezüglich der Reproduktionstypen mag noch fol- 
gendes bemerkt werden, und zwar sowohl für die hier folgenden 
Versuche als auch für die in späteren Abschnitten mitzu- 
teilenden. 

Sämtliche meiner Vpn., wie auch ich. selber, sind von 
gemischtem, visuell-akustischem Typus. Bei einigen ist die 
Mischung mit akustischem Typus mehr, bei anderen weniger 
betont. Keine Vp. gehört einem ausschlielslich visuellen Typus 
an, auch ist keine derart scharf visuell, dafs sie z. B. eine 
Reihe aus Buchstaben mit Leichtigkeit in umgekehrter Reihen- 
folge aus dem Gedächtnis reproduzieren könnte. Dagegen 
war auch keine meiner Vpn. derart ausschliefslich akustisch- 
motorisch, wie die Vp. Schu. in den Versuchen Aarts, die 
nach einem aulserordentlich flüchtigen optischen Erkennen bei 
der Reproduktion mangels eines zentralen Nachbildes optischer 
Art nacheinander die sechs Lautbilder der Reihe akustisch- 
motorisch reproduzieren mufste. Alle meine Vpn. lasen die 
nicht sofort ausgesprochenen Buchstaben vom zentralen Nach- 
bilde ab, blofs war dasselbe bei dem einen anscheinend schärfer 
als beim anderen. 

Als ständigere Vpn. bei diesen Versuchen mit malas 
Reihen standen mir zur Verfügung: Herr Dr. med. Opin 
(Epmunp) Török, Herr cand. med. LapisLaus FocHER, Herr 
Mittelschullehrer Dr. phil. Szı.äro (Konstantın) LAzAr, Herr 
Universitatsprofessor Dr. Junius PIKLER, cand. med. Frl. Hıroa 
QUITTNER. Diese hatten bis dahin die Versuche mit simul- 
tanen Reihen mitgemacht, waren mehr oder minder wissent- 
liche Vpn., wufsten aber nie, ob es sich um fünf- oder sechs- 
stellige, um heterogene oder homogene Serien handelte. 

Es mögen nun aus meinen sehr zahlreichen, ihrem Wesen 
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nach stets analog verlaufenden Versuchen die folgenden als 
Beispiele der experimentellen Analyse der aufgeworfenen Frage 
mitgeteilt werden. 

In der weitaus überwiegenden Mehrzahl der Fälle wurden 
die heterogenen Reihen dem Wesen nach richtig reproduziert. 
Wo dies nicht der Fall war, handelt es sich — abgesehen von 
den zwei allerersten Reihen der Serie — meist um Verwechs- 
lung des m mit n, bzw. um die Unsicherheit, ob es m oder n 
war; oder es wurde bemerkt, die Vp. habe die Reihe deutlich 
gesehen, jedoch die letzten zwei bis drei Elemente während 
des Aussprechens der ersten Hälfte der Reihe vergessen. 
Ziemlich häufig kamen auch Permutationen vor. 

Das am ungünstigsten gestellte fünfte Element ist bei der 
Expos. I blofs in zwei Fällen, bei Expos. II ebenfalls in zwei 
Fällen abhanden gekommen. In Expos. III und Expos. IV 
ist keine einzige Reihe dem Wesen nach falsch wiedergegeben. 

Ganz anders verhält es sich mit den homogenen Reihen. 

Bei der ersten Exposition der zwölf homogenen Reihen 
war blofs eine einzige Wiedergabe richtig (I4). Die beiden 
homogenen Elemente wurden auch in I, richtig reproduziert, 
hier war jedoch das eine heterogene Element verloren. Es war 
dies aber kein tatsächlich heterogenes, sondern ein ähnliches 
Element (n: m). In zwei Fällen hatte die Vp. keinen Zweifel 
an der Richtigkeit ihrer Wiedergabe, obwohl es sich beidemal 
um blofs fünf Elemente, und zwar um den Verlust des rechts- 
seitigen identischen Elementes handelte. In sechs Füllen war 
es blofs ein undeutlicher Eindruck, es sei noch ein Buchstabe 
gesehen worden. In zwei Fällen wurde der vermutete Buch- 
stabe auch angegeben, im einen richtig, im anderen unrichtig. 
Von der zweiten Darbietung an bessert sich das Ergebnis. 
Hier ist schon die Hälfte der Reihen, bei der dritten Exposi- 
tion hingegen blols °/,,, bei der viertmaligen “/,, richtig wieder, 
gegeben. Reihe II, und III, werden mit dem Gefühl der 
Vollständigkeit als fünfstellige angegeben. Meist wird aus- 
drücklich betont, das fünfte Element sei undeutlich ge- 
sehen worden, auch in Füllen, wo dasselbe richtig angegeben 
worden war. Erst bei der vierten Darbietung nimmt die sub- 
jektive Sicherheit bezüglich der verdoppelten Elemente be- 
rechtigt zu. Auch kommt es vor, dafs das eine verdoppelte 
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Element als ganz unklar gesehen, sodann aber aufserdem als 
vergessen bezeichnet wird (III,). 

Sehr interessant und lehrreich ist der Versuch an Herrn 
Dr. T., bei dem, wie schon aus vorangegangenen Versuchen 
ersichtlich war, die Grenze des visuellen Auffassungsfeldes, 
trotzdem er entschieden von gemischtem und speziell auch 
stark visuellem Typus ist, bei fünf Reizelementen erreicht ist. 
Hier suchte ich nun den Einflufs der Übung durch neunmaliges 
Vorführen der heterogenen und homogenen Serien festzu- 
stellen, und zwar auf drei einander folgende T'age verteilt. 
Der Versuch war mit den homogenen Serien begonnen worden, 
und zwar bei !/, Sekunde Expositionsdauer, die ich jedoch, 
von der zweiten Darbietung dieser Serie angefangen, auf 
1j, Sekunde herabsetzte. Bei dieser Expositionsdauer von 
1j, Sekunde verblieb ich auch von da an. (S. 196—204.) 

Resumé: Die Auffassung und Wiedergabe der heterogenen 
Reihen, die anfangs infolge der gröfseren Anzahl der zu unter- 
scheidenden, zu erkennenden und zu merkenden Qualitäten 
schwieriger als die homogenen Reihen erscheinen, wird mit 
wachsender Übung im Durchschnitt bedeutend vollkommener, 
diejenige der homogenen Reihen sozusagen von Versuch zu 
Versuch schlechter. In 33 Expositionen von 108 werden 
die beiden homogenen Elemente derartineinander 
verschmolzen, dafs die Reihe als sicher fünf- 
stellige aufgefalst und reproduziert wird. In 
keinem einzigen aus 108 Fällen wird eine homo- 
gene Reihe objektiv vollständig richtig und dabei 
subjektiv sicher wiedergegeben. Blofs in 3: 108 
Fällen waren überhaupt beidehomogene Elemente 
sofort richtig angegeben worden, dafür aber in 
diesen Reihen das eine heterogene Element ge- 
fälscht, fehlend oder undeutlich angegeben. In 
den Fällen wo das zweitidentische Elementals be- 
dingtrichtig angegeben, oder blofs vermutet wird, 
dafs noch ein sechstes Element dagewesen war, 
handelt es sich um alle möglichen Grade der Un- 
deutlichkeit und Unklarheit des Sehens, des Er- 
kennens, sowie des Behaltens und der Reproduk- 
tion. Wo die letzteregelingt, istsiebezüg ich des 
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zweitidentischen Elementes fast ausnahmslossuk- 
zessivunddabeiunsicher. In keinem einzigenFalle 
kann man, selbst mit suggestiven Fragen, ausder 
Vp. herausbekommen, sie hätte beide homogene 
Elemente gleich klar gesehen. Überhaupt wehrt sich 
dieselbe nach Möglichkeit dagegen, zwischen „deutlich gesehen“ 
und „deutlich erkannt“ klar und konsequent einen Unterschied 
zu machen. Diesbezügliche dringliche Fragen beantwortet sie 
damit, dafs sie nicht imstande sei, dies genau unterscheiden 
zu können. Doch lä/lst sich aus den spontanen An- 
gaben der Vp. beobachten, wie anfangs das un- 
deutliche Sehen das weitaus Überwiegende ist, 
während mit wachsender Übung bei den wieder- 
holten Darbietungen die Undeutlichkeiten des 
Erkennens und das Verblassen des schon richtig 
Erkannten mehr in den Vordergrund treten. 

Gänzlich anders verhült es sich mit den fal- 
schen und defekten Wiedergaben bei den hetero- 
genen Reihen, wo sich die Fehler und Mängel häufiger 
auf das vierte und sechste, als auf das fünfte Glied der Reihe 
beziehen, und wo das „undeutlich gesehen“ gegen- 
über „erkannt, jedoch vergessen“ ganz in den 
Hintergrund tritt. Wo undeutliches Sehen vorkommt, 
dort ist es eben auch durch konsequent hemmend wirksame 
Ähnlichkeiten der Elemente, wie oben ausgeführt, be- 
gründet. Während bei den homogenen Reihen in 
27,7°, sämtlicher Vorführungen die sechsstelligen 
Reihen als sicher fünfstellige aufgefalstund ohne 
Verdacht einer Täuschung reproduziert wurden, 
wobei das entfallene Element stets derzweitiden- 
tische Buchstabe ist, daher voneinemklaren Emp- 
finden (Sehen)diesesElementesüberhauptnichtdie 
Rede sein kann, kommt eine fünfstellige Wieder- 
gabe der sechsstelligen heterogenen Reihen als 
sicher, klar bezeichnet, oder auch ohne irgend- 
eine Bemerkung bezüglich einer Unsicherheit 
blofs in 4:108 Fällen (3,7 %,) vor. 

Daís also bei einer Vp. bei der Auffassung homogener 
Reihen Fehlreaktionen vorkommen, als deren Ursache die 
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selbe mangelhaftes Erkennen oder Verblassen des schon Er- 
kannten zweitidentischen Gliedes angibt, ist durchaus möglich. 
Auch bei meiner Versuchstechnik kommt dies häufig vor, ins- 
besondere dann, wenn dieselben Reize wiederholt vorgeführt 
werden, ein klareres Empfinden also durch die sich summie- 
rende Übungswirkung der wiederholten Einwirkung angebalınt 
ist. Doch kommt in der überwiegenden Mehrzahl der defekten 
oder falschen Wiedergaben die überhaupt fehlende oder mangel- 
haft klare Durchsetzung der zweitidentischen Reizwirkung als 
Empfindung deutlich als Ursache der Falschleistung zum Aus- 
druck. Aber auch in denjenigen Fällen, in welchen die Falsch- 
leistungen als durch mangelhaftes Erkennen oder Verblassen 
des richtig Erkannten bedingt angegeben werden, ist es stets 
als Möglichkeit anzunehmen, dafs die Bedingung der Unmög- 
lichkeit des Erkennens oder des unvollkommenen Erkennens 
und infolgedessen rascheren Verblassens die nicht ge- 
nügende Klarheit, Deutlichkeit, vielleicht die ungenügende 
Dauer der Empfindung des verlustigen Elementes war. Wieder- 
holt wird als Ursache des mangelhaften Erkennens tatsächlich 
die Undeutlichkeit des Sehens, in anderen Fällen hingegen 
die bez. dieses Elementes ungenügende, ein Erkennen nicht 
ermöglichende kurze Zeit, einigemal auch das anscheinend 
raschere Verschwinden dieses fraglichen Elementes im Reiz- 
bild oder im äulserst klaren Nachbild angeführt. Es ist dies 
auch leicht erklürlich, wenn wir bedenken, dafs es sich bei 
den homogenen Reihen um das Erkennen, Identifizieren, Be- 
nennen, Behalten und Reproduzieren von fünferlei, bei den hetero- 
genen von sechserlei Qualitäten handelt. Wird daher z. B. die 
Funktion des Identifizierens (m oder n, e oder i) wie dies 
häufig vorkommt, auch nur einen kurzen Moment ungebühr- 
lich aufgehalten, so bleibt für das Erkennen und Identifizieren 
der rechtsseitigen Buchstaben schon nicht die nämliche Zeit 
als für die linksseitigen, und ihr Behalten ist gefährdet, um so 
mehr, als sich assoziative Konkurrenzen hauptsächlich bezüglich 
der weniger sicher aufgefafsten Elemente zu melden pflegen. 
Ferner wird das Behalten und Reproduzieren bei den homo- 
genen Reihen leichtverstindlich seltener als Ursache der Un- 
sicherheit angegeben, weil bei denselben überwiegend blofs fünf 
Elemente gesehen, oder derart deutlich gesehen wurden, dafs 
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Vp. Dr. L. Karte Hom. I, 9. Expositionszeit zwischen '/,—'/, Sek. 





Reizgruppen 1. Darbietung 2. Darbietung 





lkchcb ` lkcbcb sicher! lkcb-—-b an fünfter Stelle 
| etwas, was ich deutlich 

| gesehen, aber vergessen 

habe. Die Zeile habe 

schon einmal aufgefafst 


nverrs | nvcvrs sicher nvrcs das c unsicher. 
| Das n v und das s deut- 

lich gesehen, das übrige 

war unklar gesehen. Die 

Gleichförmigkeit der 

Buchstaben störte mich 


3.1 gjzrzc |gjzrze die drei rechte-| gjzzrc dasc unsicher, ob- 
seitigen undeutlich ge- wohl ganz klar gesehen 
sehen 

4. fhlkkb |fhl——— _ gut gesehen, | fhlkbb das k undeutlich 


aber nachträglich ver- gesehen, das übrige sehr 
blafst. Vielleicht am klar und sicher gesehen 
Schlufs rb 


svunuú |kvnumü die Mitte sva——ü das übrige u 
wegen der Ahnlichkeiti oder n oder m. Wegen 
der Buchstaben sehr un-| grolser Ähnlichkeit nicht 
deutlich und schwer. gut ausnehmbar 
Das Ende durch die 
beiden Punkte auffällig 
und unklar 


uoiaav |uois—v die drei letzten | uoisav ganz sicher und 
unklar gesehen. An vor- klar! Diese Reihe schien 
letzter Stelle vielleicht ausnehmend leicht! 
ein a 

redbdn |rsdihn? alles sehr klar; rsdhin die ersten drei 
gesehen. Die zwei letz- und der letzte Buchstabe 
ten wurden nachträglich sehr klar, das übrige 
trüb, wahrscheinlich fehlt | nur blafs gesehen 
noch ein Buchstabe. 
Meist wird während des 
Aussprechens der letzte 
Buchstabe im visuellen 
Nachbild unklar, un- 
sicher, oder vergessen 


8. üeoeca |üeocesa dierechte Hälfte| üeocon das ü war durch 
unklar geworden. Deut- die beiden Punkte sehr 
lich gesehen, auch er- auffallend 
kannt, aber nachher rasch 
verblafst 


9.| mnvuvz mnvuyz Dasuunsicher, mnvryz u 
vielleicht war es auch Deutlich gesehen, doch 
ein v. Dieses eine habe weifs ich nicht mehr, ob 
ich nicht deutlich ge-| es tatsüchlich das war, 
sehen was ich sage 

10.| ioaööu |ioaü— deutlich gesehen, 'ioaöü sicher und leicht 
vielleicht n; vergessen. 
| Sehe ansonst die Buch- | 
staben sehr deutlich | 
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dieselben reproduktive Elemente mobilisieren konnten, wodurch 
auch das Behalten blofs mit fünf Inhalten beladen war, deren 
Wiedergabe leichter erfolgen konnte, da das „vielleicht noch 
etwas“, oder „noch ein Buchstabe“ u. dgl. kein wirklicher posi- 
tiver Inhalt ist. Speziell bei der Wiedergabe der sechs hetero- 
genen Qualitäten geschieht es leichter, dafs während der 
Wiedergabe der ersten drei bis vier Elemente die Anstrengung, 
während derselben auch die letzten, weniger intensiv beob- 
achteten Elemente im Nachbild klar zu erhalten, erfolglos 
bleibt und die Vp. es aufgibt, die verblafsten letzten Buch- 
staben von den sich darbietenden lebhaften reproduktiven Ele- 
menten unterscheiden zu wollen. 

Lehrreich ist auch der auf S. 208 wiedergegebene Versuch 
an einer geübten Vp., Herrn Dr. L., der schon vorher die Ver- 
suche mit sukzessiven Reihen von Buchstaben, Zahlen, Farben 
und Figuren mitgemacht hatte. 

Wie bei mehreren anderen Vpn., war auch hier die 
Hemmung bei den ersten Reihen weniger auffällig, als bei 
den nachfolgenden. Reihe 1 und 2 wurden tadellos und sub- 
jektiv spontan als sicher bezeichnet aufgefaíst, in Reihe 3 war 
das eine heterogene Element falsch, die beiden homogenen 
richtig wiedergegeben. Bei der zweiten Darbietung war es 
blofs die einzige Reihe 3, in der die homogenen richtig, wenn 
auch in ihrer Reihenfolge falsch, reproduziert wurden. Bei 
der ersten Darbietung erfolgte eine annähernd völlige Ver- 
schmelzung der beiden homogenen blofs in der zehnten Reihe, 
mit Transposition der Punkte des verschmolzenen zweitiden- 
tischen ó auf das nachfolgende u. Bei der zweiten Darbietung 
hingegen ergeht es den doppelidentischen Elementen überhaupt 
sehr schlecht. In zwei Fällen (Reihe 2 und 10) wurden, ohne 
den Verlust des einen identischen zu bemerken, blofs 5 Buch- 
staben reproduziert, dabei die zehnte Reihe spontan als sicher 
und leicht erklärt. Die sechste Reihe uoiaav wird als uoisav 
aufgefafst und wiederum spontan als ganz sicher und klar sowie 
ausnehmend leicht bezeichnet. In Reihe 4, wo es lauter überzeilige 
Buchstaben gibt, wird die Verdoppelung wohl bemerkt, aber 
auf ein unrichtiges Element übertragen, dabei das tatsächliche 
Doppelelement in seiner einmaligen Wiedergabe als undeutlich 
gesehen bezeichnet, wobei die Deutlichkeit der übrigen Ele- 
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mente hervorgehoben wird. Bei der aus lauter zwischen- 
‚zeiligen Buchstaben bestehenden Reihe 2 wird bemerkt, die 
Gleichförmigkeit (Vp. erklärte nachträglich, hierunter die 
gleiche Zwischenzeiligkeit verstanden zu haben) der Buchstaben 
störte ihn, wogegen die ebenfalls gänzlich zwischenzeilige 
Reihe 6, wie bemerkt, als besonders klar und leicht be- 
zeichnet wurde, ebenso wie die Reihe 10 als sicher und leicht 
angegeben ward. 

Wie wenig das „sehr klar gesehen“, „leicht und sicher“ 
usw. usw. für die Beurteilung des Prozesses der inneren 
Hemmungen und Verschmelzungen zugrunde liegt, verwertbar 
ist, sobald wir es aus dem Zusammenhang des Versuches 
losgelóst — wie es in der Arbeit von AaALL der Fall ist — 
betrachten, dies zeigt dieser Versuch wiederum besonders 
schön, nicht weniger aber alle unsere vorangehenden und später 
wiederzugebenden Versuche. 

(Die Fortsetzung obigen Versuches findet sich im Ab- 
schnitt über den Einflufs der willkürlichen Konzentrierung der 
Aufmerksamkeit auf die homogenen Elemente der Reihe.) 

Heterogen: Richtig wurden bei der ersten Darbietung 4, 
bei der zweiten 4, bei der dritten 3, bei der vierten 6 Reihen 
zu zehn wiedergegeben; richtig, aber mit Umstellung, 0, 1, 1, 1 
Reihe; bedingt richtig 2, 0, 0, 0; alle Elemente richtig, aber mit 
Hinzufügung eines siebenten nicht existierenden Elementes 
0,1,2, 0 Reihen. Insgesamt wurden dem Wesen nach richtig 
reproduziert 6, 6, 6, 7: 10 Reihen. Stets unrichtig, und zwar 
jedesmal mit fast genau dem nämlichen Fehler wurde die 
Reihe 8 aus sechs überzeiligen Elementen, sowie Reihe 2, wo 
rechts ein unterzeiliges zwischen zwei oberzeiligen Buchstaben 
hervorragt, wobei jedesmal das k verfehlt wurde. Die 
Reproduktionen erfolgten jedesmal bedeutend rascher ohne 
sukzessives Ablesen vom Nachbild. Das subjektive Sicherheits- 
gefühl war, von der zweiten Exposition angefangen, meist vor- 
handen und wurde ungefragt, spontan, meist freudig geäulsert, 
war aber nicht verläfslich. 

Auch im Versuch an dieser Vp. unterschieden sich die 
Reproduktionen der heterogenen Reihen, ob falsch oder richtig, 
nebst anderem besonders auch in dem Punkte von denjenigen 


der homogenen, dafs die Unsicherheit der Reproduktion einem 
14* 
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zum Teil rascheren Verblassen der ursprtinglich deutlich ge- 
sehenen Reihe im Laufe der Reproduktion des ersten Teiles 
der Reihe zugeschrieben wird. Die Vp. schreibt anscheinend 
diesem Akte eine rückwirkende Hemmung auf das Behalten 
der noch nicht ausgesprochenen Elemente zu. In unvergleich- 
lich gröfserem Malse war dies in den Vorversuchen an der- 
selben Vp. (wie auch bei sämtlichen Vp.) der Fall, wenn wir 
dieselben versuchen liefsen, ihre Reproduktion schriftlich aus- 
zuführen. 


c) Das Merklichwerden der Beteiligung der Vorstellungen 
an der Verschmelzung durch Steigerung der Differenzen 
der Ortsqualität. 


Auf Grundlage meiner Annahme, die vorwiegende Be- 
teiligung der Vorstellungen an dem Prozefs der Verschmelzung 
in den Versuchen AALLs sei eine Folge der Auffälligkeit der 
räumlichen Qualitäten seiner Reize, versuchte ich nun auch 
in meiner Versuchsanordnung die räumlichen Qualitäten der 
Buchstaben oder Zahlen auffälliger zu machen, indem ich 
die einzelnen Elemente der Reihe in bedeutend gröfseren Ab- 
ständen voneinander anbrachte. 

Schon in meinen ursprünglichen Versuchen hatte ja die 
Steigerung der räumlichen Differenzen der sonst 
gleichen Elemente zu einer erheblichen Abnahme, ja auch 
zum völligen Verschwinden der Erscheinungen der Verschmel- 
zung, oder wenigstens der Demonstrierbarkeit derselben ge- 
führt. Waren doch die Erscheinungen der Hemmung blofs 
aufgetreten, wenn die beiden gleichen Elemente dicht neben- 
einander, oder blofs durch ein Element voneinander getrennt 
wirkten. Reihen, wie abcdbe, oder gar abcdea führten blofs 
ausnahmsweise zu einer Verschmelzung der beiden gleichen 
Elemente. 

In meinen neueren Experimenten brachte ich nun die 
Zahlen und Buchstaben sämtlich in grölserem, und zwar gleich- 
grofsem Abstand voneinander an, wo also das eine Element 
4—5 mm entfernt von seinem Nachbar stand, als wie abcedef 
usw. — Oder aber war hauptsächlich derjenige Teil der Reihe, 
in welchem die beiden gleichen Elemente enthalten waren, 
mit grölseren Abständen aufgeklebt, d. h. abe standen z. B. 
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dicht nebeneinander, hiervon 4—6 mm entfernt, war dd, oder 
dd angebracht, und es folgte nun wieder in einer Entfernung 
von 4—6 mm das letzte Element der Reihe (abc dde, oder 
abe dd e, oder auch ab cd cf usw.). 

Die auffällige räumliche Differenz der qualitativ gleich- 
artigen Elemente wirkt wohl nicht auf alle Vpn. in gleicher 
Weise. 

Für diejenigen, denen das Auffassen von sechs ver- 
schiedenen, sinngemäls nicht zusammenhängenden Buchstaben 
eine Aufgabe ist, welche schon oberhalb der Schwelle ihres 
visuellen Auffassungsumfanges liegt, kann es sich sogar er- 
geben, dals sie bei auffälliger räumlicher Differenz der Elemente 
die homogenen Reihen besser auffassen als die heterogenen. 

Bei den homogenen sind eben blofs fünferlei Qualitäten 
zu fassen und zu merken, bei den heterogenen hingegen 
secheerlei. Die auffällige lokale Differenz entspricht einer auf- 
fälligen Heterogenie, die die Aufmerksamkeit auf sich lenkt, 
so dafs in diesem Falle die Gleichheit der Gestaltsqualität 
durch die Verschiedenheit der räumlichen Anordnung auf- 
gewogen wird und stark in die Augen springend wirksam 
werden kann. Im Verein mit der leichteren Merkbarkeit der 
fünferlei, gegenüber den sechserlei Qualitäten erfolgt dann die 
bessere Reproduktion der homogenen gegenüber den hetero- 
genen Reihen. Dies ist z. B. der Fall bei der Vp. T., deren 
Untersuchung ich in einem folgenden Abschnitt (S. 227) wieder- 
geben werde. 

Bei mir selbst wirkt die räumlich auffällig differente An- 
ordnung in der Weise, dafs ich sowohl die heterogenen, als 
such meist die homogenen Elemente: bei dieser Anordnung 
fehlerlos auffasse, wobei aber bei den homogenen Reihen die 
Gleichheit der beiden homogenen Elemente mir häufig in 
erster Reihe in die Augen fällt. Die beiden gleichen Buch- 
staben treten mir manchmal gleichsam wie auf Stielen ent- 
gegen, leuchten aus der Reihe heraus, gerade wie die beiden 
gleichen Farben bei Versuchen mit simultanen Farbenreiz- 
reihen (vgl. S. 240). | 

Bei den meisten Vpn. jedoch wirkt die räumlich auffällig 
differente Anordung noch immer nicht genügend kräftig, um 
die Verschmelzungstendenz der gleichen Elemente, und zwar 
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ausgesprochenerweise diejenige der Empfindungen über- 
wältigen zu können. 

Es mögen hier einige der instruktivsten, hierher gehörigen 
Versuche angeführt werden (S. 215—216). 

Dieser Versuch ist — nebst der absoluten Bevorzugung 
der heterogenen Reihen gegenüber den homogenen — dadurch 
interessant, dafs bei den homogenen Reihen — wiederum 
hervorgerufen durch die relative Erleichterung des Auffassens 
der gleichen Elemente infolge der auffallenden Lokalzeichen 
derselben — die verschiedensten Formen, oder besser gesagt: 
Phasen der Hemmung der gleichen Elemente nebeneinander 
vorkommen, und die Verschmelzung, sich kundgebend in 
der sicheren Auffassung einer Reihe abcdde als abcde, tiber- 
haupt kaum vorkommt. 

Die Vp. war schon durch vorangegangene anderweitige 
Versuche darin geübt worden, ihre subjektive Sicherheit nach 
bestem Ermessen mit 1, 2, 3, 4,5 zu zensieren. Nun kommen 
z. B. einzelne homogene Reihen vor (wie statt zemssr blols 
zemrs in der ersten und zweiten Vorführung), die mit 1, also 
als vollkommen sicher zensiert, als fünfstellige Reihen auf- 
gefalst wurden, wobei das eine der beiden gleichen Elemente 
völlig verschwunden war (krctd Exp. II; ferner icsgt 
Exp. II. Sodann kamen Fälle vor, wo das verschmolzene 
identische Element insoferne als gesehen bezeichnet wurde, als 
eine nicht ausfüllbare Stelle der Reihe angegeben und dabei 
bemerkt wurde, es fehle hier ein hoher oder ein kleiner Buch- 
stabe. In den meisten Fällen war diese Angabe auch den 
Tatsachen entsprechend, doch kamen auch Täuschungen vor 
(Reihe 6, Exp. I u. II; Reihe 12, Exp. III). Es kam ferner 
vor, dafs die ganze rechte Hälfte nicht wiedergegeben werden 
konnte und auf Befragung angegeben wurde: als Buchstaben 
nicht gesehen, blofs, dafs etwas dort war. 

Eine folgende Phase der Annäherung an die richtige Auf- 
fassung und Wiedergabe der homogenen Reihen war die Aus- 
füllung der durch die Verschmelzungentstandenen 
Lücke mittels einer falschen, häufig mittels eines den 
verloren gegangenen ähnlichen Elementes, wie rlsnnd 
statt rlsnud bei den ersten und zweiten, rlsund bei der 
dritten Exp., ferner ezyuny statt ezyuuy. 


Wechselwirkungen gleichzeitiger Reize im Nervensystem u. in d. Seele. 215 


Fri. Qu. Versuch. a) Homogene Karte. Hm. I, 9. Expositionszeit '/, Sek. 
Die subjektive Sicherheit wird von der Vp. nach ihrer Gite mit 1, 2, 3, 4,5 zensiert. 
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b) Zweiter Versuch. Heterogene Karte. 
Het. I, 6. Expositionszeit '/, Sek. 
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Einer noch vollkommeneren Annäherung entspricht die 
falsche Verdoppelung, wo also die Zahl der Elemente, 
die 5 Qualitäten als 5 Verschiedenheiten richtig aufgefalst, 
sowie auch die mangelnde Verschiedenheit oder die Gleichheit 
zweier Elemente der Reihe bemerkt wurden, jedoch die un- 
gestörte Verarbeitung jedes einzelnen Gliedes der Reihe, wie 
dieselbe bei den heterogenen Reihen erfolgt war, dennoch nicht 
eintrat, und die durch die Verschmelzungstendenz bedingte 
Störung sich in der falschen Anordnung der bemerkten Ver- 
dopplung bemerkbar machte, wie in éározz statt óárorz, 
ötukk und ötulkk anstatt ötullk. 

Oder aber es war die Tatsache der Verdopplung besser 
gemerkt und behalten worden als die Qualität aller einzelner 
Elemente; dieselben waren wohl manchmal richtig wahr- 
genommen, verfielen jedoch während der Reproduktion einer 
Verschmelzung der homogenen reproduktiven Elemente, wo- 
durch sodann die Vp. bezüglich der Lokalisation der Ver- 
dopplung in Unsicherheit war. 

Ganz besonders zeigt sich das Sehen ohne Erkennen, gleich- 
wie das Bemerken und Behalten der Tatsache der Verdopplung 
im Verein mit dem Verblassen der Qualität der ursprünglich 
wahrgenommenen doppelten Elemente, und hierdurch die Un- 
sicherheit oder falsche Anwendung der Verdopplung bei der 
Reproduktion im folgenden Versuch mit den unregelmälsigen 
Differenzreihen an Herrn Focn (S. 218— 219). 

Bei diesem Versuch geschah es besonders häufig, dafs die 
Bedeutung des Vergessens ursprünglich mehr minder deutlich 
gesehener Elemente nachdrücklich angegeben wurde. Doch 
wurden auch noch in diesem Versuch in mehreren Fällen die 
beiden gleichen Elemente derart restlos ineinander verschmolzen, 
dals die Versuchsperson überhaupt nicht gewahr wurde, ein 
Element der Reihe verloren zu haben, ja ihre derartige Repro- 
duktion für eine völlig richtige hielt. 

Noch deutlicher ist die Wirkung der —E der Raum- 
qualität bei Herrn Dr. L. (S. 220—221). Den Versuch mit 
simultanen normalen Buchstabenreihen, der dem nachfolgend 
mitgeteilten direkt voranging, haben wir S. 207 mitgeteilt. 

Eigentümlicherweise werden die sechsstelligen Reihen in 
diesem Versuche besonders häufig als siebenstellige reproduziert, 
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Vp. F. Reizkarte Hm. I, 2. Expositionszeit !/, Sek. 
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Vp. Herr Dr. L. Heterogen S. I, 5. !/,—!/, Sek. 
— 
| Reizgruppen | I. | II. III. 
1 ötphai |ötphai dasinichtganz | ötphai ötphai sicher 
l sicher. Es wirkt an- 
: genehm,  daís die 
u Buchstaben weniger 
| dicht aneinander sind 
2.| lsyamo !lsyamno lsyaom leyamno? vielleicht 
| | am Ende der Reihe 
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3.| viaegh jviagh— das letzte viachg viagch 
deutlich gesehen, aber 
| vergessen 
4.| ökzebr |ökzee— das übrige|ókz?ebr in der ókzbbr das zweite 
undeutlich gesehen, Mitte vielleicht} b unsicher 
weifs es nicht mehr noch ein b 
5.| sytapn |sytapn sytapa das letzte a | sytapn 
nicht sicher, ob- 
wohl ursprünglich 
deutlich gesehen 
6.| yhreüf |yhrü—f das vorletzte yhcefür yhruü dasr gans 
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besonders in den Reihen, wo ein m die Breite der Reihe gegen- 
über der vorangegangenen vergröfsert. Interessant ist auch 
die unzweideutige Perseverationswirkung des ö der elften Reihe 
auf das o der zwölften Reihen bei allen drei Wiedergaben. 
Ebenfalls interessant sind die Plusfälschungen auf 
Grundlage der assoziativen Kontaktwirkung 
(Nachbarschaft im Alphabet). So assoziiert das m in Reihe 2 
in zwei Fällen überflüssigerweise noch ein n, das ü in Reihe 
6. III. statt des entfallenen f ein ü, in 7. II. und 7. IIl. eben, 
falls das u noch ein ü, das ó in Reihe 11. I. noch ein o, ebenso 
in Reihe 12. III, wiederum das m der Reihe 9. in zwei Füllen 
ein überflüssiges n. Im allgemeinen tritt kein besonderer 
Unterschied gegenüber der Auffassung heterogener Normal- 
scheiben (vgl. S. 209) dieser Vp. auf. 

Schon bei der ersten Exposition gibt es nur drei zu zwölf 
Reihen, in welchen wenigstens eine Idee der Verdopplung 
nicht aufgetreten wäre. Bei der zweiten Darbietung wird die 
Verdopplung in zehn, bei der dritten in sämtlichen zwölf Fällen 
bemerkt. Doch ist die Wiedergabe völlig blofs in drei, zwei 
bzw. drei Fällen richtig, während die Verdopplung bemerkt, 
aber nicht auf die richtigen Elemente angewendet reproduziert 
wird in drei, vier bzw. fünf Fällen, die Wiedergabe der Reihen 
unrichtig ist, die Verdopplung aber auf die richtigen Elemente 
bezogen wird in zwei, drei bzw. zwei Fällen. Häufig wird 
auch hier die Verdopplung bemerkt, auch auf die richtigen 
Elemente bezogen, das eine Doppelelement jedoch in einen 
dem anderen sehr ähnlichen Buchstaben umgewandelt, wie 
ich dies in meiner ursprünglichen Hemmungsarbeit bezüglich 
der Zahlen beschrieben habe. So wird statt öö in allen drei 
Darbietungen od, statt mm zweimal mn (das drittemal nn) 
reproduziert. 

Häufig ist auch die von mir in meiner ersten Arbeit be- 
züglich der Zahlen beschriebene Tendenz, um ein (bis zwei) 
Element vorwärtszuschreiten und den Nachbarn in der Reihe 
an Stelle des gehemmten Elementes zu reproduzieren, als wirk- 
sam nachweisbar. In I. 2. wird das eine b verschmolzen und 
an seine Stelle tritt „vielleicht u“. Das heifst an seine Stelle 
tritt in der Reproduktion das t und dieses reproduziert an die 
leer gewordene Stelle das u. In Reihe I. 8. tritt an die Stelle 
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des einen der beiden s das Nachbarelement der Reihe (h) und 
an dessen Stelle das Nachbarelement des s im Alphabet das t. 
Hierbei mag auch das an sechster Stelle stehende t der 
vorangegangenen Reihe perseverativ nachgewirkt haben. In 
Reihe I. 12. verschwindet das u, und es tritt statt seiner sein 
ihm nachfolgender Nachbar im Alphabet das z auf, in der- 
selben Reihe bei der zweiten Exposition sein vorangehender 
Nachbar im Alphabet das t.! 

Das für uns wichtigste ist aber hier die Tatsache, dafs 
das Durchsetzungsvermógen der doppelt vor- 
handenen Elemente mit dem Auffalligerwerden 
der riumlichen Differenzen entschieden be- 
deutend zunimmt, dabei im subjektiven Empfinden die 
Undeutlichkeit des Sehens gänzlichin den Hinter- 
grund tritt gegenüber dem Versuch an derselben Vp. mit 
normaldichten Reihen. Ein bedeutender Unterschied zeigt 
sich auch in der hier — im Gegensatz zum Versuch mit 
normaldichten Reihen — auffällig verbesserenden Wirkung der 
Übung auf die Auffassung und auf die Wiedergabe. 


d) Versuche über das scheinbar paradoxe Verhalten der 

Hemmungsphünomene. Das künstlich hergestellte An- 

wachsen der heterogenen gegenüber der homogenen 

Hemmung bei Zahlen und Buchstabenreihen. Das Über- 

gangsexperiment mit simultan-sukzessiven regulären und 
irregulären Reihen. 


Meine vor zehn Jahren mitgeteilten Versuche mit simul- 
tanen Zahlenreihen und meine neueren Versuche mit simultanen 
Buchstabenreihen, die ich im vorangegangenen Abschnitt an- 
geführt, ergeben mit einer merkwürdigen Regelmäfsigkeit die 
nämlichen, oder fast die nämlichen Resultate, an welcher er- 
wachsenen oder jugendlichen normalen Person wir dieselben 
auch anstellen. 

Dennoch kommen hier und da Ausnahmen? vor, so dafs 


! Vgl. auch die schon weiter oben mitgeteilten Plusfälschungen auf 
assoziativer Kontaktwirkung bei derselben Vp. 

* Vgl. die neueren Ausführungen von MÜNSTERBERG in seinem eben 
erschienenen Werke: Psychologie und Wirtschaftsleben, Leipzig, 1912, 
B. 119, 120 usf. 
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wir manchmal fiir den ersten Moment stutzig werden, ob es 
sich denn tatsächlich um eine allgemeingültige Erscheinung 
handelt. Es können hier und da Fälle vorkommen, wo eine 
Vp. die homogenen Reihen anscheinend besser auffalst, als die 
heterogenen. Das heilst die Vp. falst keine sechsstellige Reihe 
vollkommen auf, aber in den homogenen Reihen sind wenigstens 
bei nachweisbarer Verschmelzung der beiden gleichen Elemente 
alle fünf Qualitäten ansonst meist richtig wiedergegeben. Da- 
gegen fehlt bei den heterogenen Reihen mindestens ein Element 
der Reihe, häufig aber mehrere, und die heterogene Reihe 
wird als schwerer reproduzierbar bezeichnet. Die Vp. gibt meist 
an, sie habe wohl auch das übrige gewulfst, aber während des 
Zusammenfassens in eine Reihe oder während der Reproduktion 
vergessen. Es handelt sich in solchen Ausnahmefällen stets 
um Individuen, deren Auffassungsschwelle bei sechs Elementen 
schon bedeutend überschritten war. Die sechs heterogenen Ele- 
mente werden wohl meist deutlich gesehen, aber manchmal 
nicht mehr sämtlich erkannt, da der langsamer verlaufende 
Assimilationsprozeís für sechs Elemente bei der tachisto- 
skopischen Darbietung keine genügende Zeit zur Verfügung 
hat, — oder aber noch eben erkannt, aber während der 
Zusammenfassung in eine Reihe und während des Reprodu- 
zierens des ersten Teiles der Reihe unsicher, bzw. irre- 
produzibel. 

Die sechs Elemente der homogenen Reihen hingegen ent- 
sprechen blofs fünferlei Qualitäten. Es braucht weniger er- 
kannt und behalten zu werden. Wird die Verdopplung bemerkt, 
so werden gar sechs Elemente richtig wiedergegeben, wenn 
auch zumeist die Verdopplung blofs als Vermutung angegeben 
oder auf ein falsches Element angewendet wird. Die Tatsache 
der leichteren Auffalsbarbeit der heterogenen Reihen gegenüber 
den homogenen lälst sich nun bei diesen selben Vpn. meist 
sofort demonstrieren, wenn wir statt sechsstelliger Reihen fünf- 
stellige anwenden, oder wenn wir nun sowohl die heterogenen, 
als auch die homogenen wiederholt vorführen. Bei den hetero- 
genen bessert sich zumeist das Ergebnis, bei den homogenen 
wird oft in den nächsten wiederholten Darbietungen das 
Resultat ein noch schwächeres, die Tatsache der Verschmelzung 
der beiden gleichen Elemente wird noch auffälliger. 
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Wir können aber dieses scheinbar paradoxe Ver- 
halten künstlich noch steigern, wenn wir — wie dies 
in.den im vorigen Abschnitt behandelten Versuchen geschah, 
— die räumlichen Differenzen der Elemente auffälliger machen. 
In diesem Falle ist es noch schwerer, selbst bei vorhandener 
Tendenz der Vp., die sechs Elemente der heterogenen Reihe 
in einen Komplex, als Teile einer Einheit zusammenzufassen. 
Bei den Heterogenen handelt es sich um sechs selbständige, 
ihrer Gestaltsqualität und ihrer Raumqualität nach völlig ver- 
schiedene Inhalte. Dieselben müssen gesehen, jede einzelne 
deutlich erkannt und identifiziert, sodann als Teile der Reihe 
fixiert und reproduziert werden. Bei den homogenen Reihen 
ist die Aufgabe nun insofern leichter, als hier nur fünferlei 
Gestaltsqualitäten gesehen, erkannt und behalten werden 
müssen; für die beiden gleichen würde das blofse Bemerken 
ihrer mangelnden Verschiedenheit, d. h. ihrer Gleichheit und 
das Erkennen und Behalten des einen derselben genügen. 
Während jedoch bei den Vpn., deren Aufmerksamkeitsschwelle 
sechs Reizwirkungen zu fassen vermag, dieses Auffälligerwerden 
der räumlichen Differenzen tatsächlich günstiger auf das Er- 
kennen und Behalten der identischen Elemente zu wirken ver- 
mag, ist es bei denjenigen, deren Schwelle unterhalb sechs 
Elementen sich befindet, meist nur so weit wirksam, dafs die 
fünf differenten Gestaltsqualitäten erkannt und behalten 
werden. 

Das praktische Ergebnis all dieser Faktoren ist nun das 
scheinbar gänzlich paradoxe Verhalten der heterogenen und 
homogenen Reihen. Bei der ersten Exposition werden aus 
den sechs heterogenen meist blols drei bis vier Elemente, 
diese auch als unsicher wiedergegeben. Die Vp. wird mutlos, 
sie fühlt sich einer nicht zu bewältigenden Aufgabe gegenüber. 
Schon für das sichere Erkennen sämtlicher Elemente bleibt 
ihr kaum Zeit und bis sie die Reihe im Geiste beisammen 
hat und zu reproduzieren beginnt, entschwinden auch noch 
ein bis zwei vorher mehr minder deutlich erkannte Elemente. 

Bei den homogenen Reihen ist der Eindruck der Schwierig- 
keit nicht so stark. Die beiden homogenen Elemente ver- 
schmelzen bei dieser Auffälligkeit der räumlichen Qualitäten 
wohl seltener schon in der Empfindung, meist erst beim Er- 
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kennen, noch mehr bei der Reproduktion. Dementsprechend 
werden dieselben als qualitativ nicht reproduzierbar, ihr Platz 
als nicht ausfüllbar meist richtig bezeichnet, die Reihen werden 
als sechsstellige aufgefafst. Die Vp. fühlt aber sofort, dafs 
sie es schon beim Erkennen nicht mit einem unbezwingbar 
vielgestaltigem Komplexe zu tun hat und dafs ihr auch das 
Behalten der Qualitäten keine solche unmöglichen Schwierig- 
keiten macht. Das Ergebnis ist, dafs aus den sechsstelligen 
homogenen Reihen mehr Elemente richtig wiedergegeben 
werden, als aus den heterogenen. 

Ein solcher scheinbar paradoxer Versuch ist der nach- 
folgend mitgeteilte, den ich an Herrn Dr. T. angestellt habe 
und zwar mehrere Wochen vor dem S. 196—204 mitgeteilten 
Versuche mit Normalreihen. 

Deutlich sehen wir in diesem hier behandelten Versuche 
mit losen Reihen gegenüber dem spüteren Versuche mit Normal- 
reihen die Wirksamkeit der auffülligeren Raumqualitäten sich 
geltend machen. Dafs die Reihe als fünfstellige aufgefalst 
worden wäre, kommt hier auch bei den homogenen Reihen 
überhaupt nicht vor. 

Weder die 12 heterogenen, noch die 13 homogenen Reihen 
konnten bei dieser Expositionszeit richtig aufgefalst werden. 
Bei den heterogenen wurde gelegentlich der ersten Vorführung 
eine einzige Reihe (I) richtig wiedergegeben, aber als unsicher 
bezeichnet. Sonst wurde bei den dreimaligen Vorführungen 
keine Reihe, auch die bei der erstmaligen Exposition richtig 
wiedergegebene, nicht vollständig reproduziert. Zweimal wurde 
bezüglich der nicht reproduzierten Elemente angegeben: „nicht 
einmal erkannt“, einmal: „alles erkannt, aber vergessen“. 

Von den 13 homogenen Reihen wurde dem Anschein 
nach auch nur eine einzige, und zwar bei der ersten Vor- 
führung, richtig wiedergegeben. Ziehen wir jedoch auch die 
nachträglich abgegebenen Bemerkungen in Betracht, so zeigt 
es sich, dals diese Reihen als leichter auffaísbar empfunden 
wurden, daís in einigen Füllen der verdoppelte Buchstabe 
richtig als zweifach, dagegen ein anderes Element der Reihe 
nieht oder falsch angegeben wurde, daís sich hier und da das 
Bemerken der Verdopplung als doppelte Angabe eines nicht 
entsprechenden Elementes bemerkbar machte. 
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Beurteilen wir endlich die Leistung bei den beiden Arten 
von Serien aus der Anzahl der richtig wiedergegebenen zu 
derjenigen der dargebotenen Buchstaben, so ergeben sich für 
die drei Expositionen die folgenden Prozentzahlen: 


erste Expos. zweite Expos. dritte Expos. 
a) Heterogen: 60,4 68,8 62,5 
b) Homogen: 69,9 13,1 75,6 


Die homogenen Reihen sind demnach hier 
durchwegs besser weggekommen, als die hete- 
rogenen. 

Bemerkt mufs noch werden, dafs in den wenigen Fällen, wo 
die Vp. die beiden gleichen Elemente richtig wiedergab, die- 
selben, d. h. die eine derselben stets als unsicher bezeichnet 
wurde. Häufig wurde auch in denjenigen Fällen, wo blofs die 
eine der identischen Elemente reproduziert worden war, auch 
diese als unsicher bezeichnet, wie denn die rechte Hälfte meist 
als unsicher oder als „unklar gesehen“, „nicht gut gesehen“ 
bezeichnet wurde. 

Es ist also ganz offenkundig, dafs bei dieser Vp. bei der 
gegebenen Versuchsanordnung sowohl das Auffassen als das 
Behalten und die Wiedergabe der Reihen gestört war, wobei 
aber dennoch das Endergebnis für die homogenen Reihen ein 
entschieden günstigeres war als für die heterogenen. 

Im Unterschied zu den im vorangegangenen Abschnitt 
behandelten Versuchen wirken aber hier zwei voneinander un- 
abhängige Faktoren, einesteils die auffällige Lokalqualität der 
Elemente, andererseits die absolut tiefer stehende visuelle Auf- 
fassungsschwelle der Vp. an dem Zustandekommen des para- 
doxen Ergebnisses mit. 

Wir haben aber noch eine andere Methode, mittels welcher 
wir das paradoxe Ergebnis bei einer jeden beliebi- 
gen Vp. mit Sicherheit hervorrufen können. 

Auch diese beruht auf denselben zwei Faktoren, deren 
eine bei obiger Vp. blofs zufällig wirksam war, während sie 
künstlich bei jedermann hervorgerufen werden kann. Teils 
können wir die räumlichen Qualitäten der Elemente, also auch 
gleichzeitiger, ihrer Gestaltqualität nach homogener Buch- 
staben oder Zahlenreize, noch auffälliger machen, wenn wir 
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die Aufmerksamkeit nicht mit dem Erfassen der grolsen An- 
zahl von Gestaltsqualitäten gleichzeitig beladen, sondern die 
Zahl der simultan dargebotenen Reize auf zwei bis drei herab- 
setzen und auch diese wenigen Reize genügend — mindestens 
2 mm — entfernt voneinander anbringen. 


Andererseits können wir die Auffassungsschwelle des 
Individuums dennoch beim gleichen Versuch auch über- 
schreiten, wenn wir in rascher Aufeinanderfolge nacheinander 
an derselben Stelle des Raumes solche Gruppen aus zwei, drei 
oder vier Elementen auf die Vp. einwirken lassen. 


Werden nun z. B. mit der Expositionsdauer von !/, Sekunde 
je drei heterogene Buchstaben in jedem Felde der Karte vor- 
geführt, folgt aber auf &bc sofort def und wird dieser Reiz 
sofort durch ghi abgelöst und soll dieser innerhalb ?/, Sekunde 
eingewirkte Komplex von neun Buchstaben reproduziert werden, 
so ist hiermit die Auffassungs- und besonders die Merkschwelle 
bedeutend tiberschritten, obwohl je drei simultan dargebotene, 
verschiedene Reize in !/, Sekunde mit grofser Leichtigkeit 
riehtig gesehen, erkannt und auch reproduziert werden kónnen. 
Sobald sie aber in einen und denselben Komplex zusammen- 
geraten, entstehen die Schwierigkeiten in dem Empfindungs- 
vorgang schon durch unvermeidliche Ahnlichkeiten der Bestand- 
telle so vieler Elemente, noch mehr aber im Behalten und 
sicheren Reproduzieren des allzu reichhaltigen Inhaltes. 


Dagegen tritt bei einer homogenen Reihe aus drei gleichen 
Elementen, wie z. B. aaa oder bbb, statt ihrer Verschmelzung 
die Erkennung ihrer Gleichheit, bei auffällig räumlicher Diffe- 
renz die sichere Konstatierung ihrer Zahl und auch bei Steige- 
rung der Zahl der Elemente, und bei sukzessiv rasch einander ab- 
lösenden derartigen Reihen, wie aaa, b b b, cc c, genügt die blofse 
Konstatierung der Gleichheit zur Auffassung, bzw. richtigen Re- 
produktion der Elemente, so dals die Auffassungsschwelle 
für gleichzeitigehomogene Zahlen und Buchstaben 
— scheinbar im Gegensatz zu meinen früheren Forschungen — 
tiefer wird, als für gleichzeitige heterogene. 

Diese recht interessanten und für das Verständnis der 
Frage so wichtigen Experimente stellen eine Vereinigung 
der simultanen und sukzessiven Methode, also eine 
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Art Übergangsexperiment zwischen meiner früher ge- 
übten und der neueren Methode der Vorführung der Reize dar. 


Schon die Gruppen aus dreimal zweistelligen homogenen 
Reihen sind günstiger gestellt als die heterogenen. Selbst bei 
der dritten Exposition der heterogenen Gruppen kommen noch 
lückenhafte, bei sämtlichen Darbietungen mehrere falsche und 
vielfache unsichere Auffassungen vor, während die homogenen 
Reihen von allem Anfang an spontan als sicher bezeichnet 
werden und ausnahmslos richtig sind. 


Noch weit auffallender wird der Unterschied zuungunsten 
der heterogenen Reihen, sobald wir Gruppen aus je dreimaldrei 
verschiedenen oder zu dritt gleichen Elementen nehmen, wie 
im hier nachfolgenden Experimente an der nämlichen Vp. mit 
der nämlichen Expositionsdauer. 


Nachfolgend beispielshalber folgender recht typischer 
Versuch (8. 232, 233): 


Bei der ersten Gruppe, wo die Vp. noch nicht weils, ob 
sie es nicht vielleicht mit Vexierreihen zu tun hat — es war 
dies der erste Versuch mit dreistelligen Reihen —, werden 
von den beiden ersten Zeilen nur zwei Elemente angegeben, 
die dritte wird auf meine direkte Befragung als überhaupt 
nicht gesehen bezeichnet. Noch einmal tritt dies bei der 
ersten Reihe der Gruppe 4 auf, wo blofs zwei e angegeben 
werden und auf meine diesbezügliche Frage entschieden die 
Antwort erfolgt, es wäre eine zweistellige Reihe gewesen. An- 
sonst werden sämtliche Gruppen tadellos wiedergegeben, wenn 
auch die subjektive Sicherheit blofs einmal (II,) spontan als 
vollkommene bezeichnet wird. 


Hingegen werden aus den acht Gruppen der heterogenen 
Serie bei der ersten Exposition wie bei der zweiten je zwei richtig 
reproduziert. In einem Falle werden die fehlenden Elemente, 
die hauptsächlich die letzte Reihe betreffen, als nicht klar ge- 
sehen, ansonst als gesehen aber nicht erkannt, bedeutend 
häufiger aber als richtig gelesen, jedoch als vergessen bezeichnet, 
wobei auch nicht genügend klares Erkennen mit Vergessen 
zusammen auftritt. Um überhaupt die Elemente der letzten 
Reihe nicht zu vergessen, mufs die Vp. dieselben vor der 
mittleren aussprechen (Folge: a»). 
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Sobald also die Zahl der auf einmal oder rasch sukzessiv 


als ein Komplex aufzufassenden Elemente die Grenze der 
Auffassungsschwelle erreicht, bzw. überschreitet, kann es auch 
bei Zahlen und bei Buchstaben zu Erscheinungen der Ver- 
schiebung des bisher von uns beschriebenen gesetzmälsigen 
Verhaltens kommen. D. h. bei einer Gruppierung der 
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Reize, die dem Erkennen der Gleichheit günstig 
ist — dasselbe braucht durchaus kein deutlich bewulstes zu 
sein —, kann es zu einer besseren Auffassung der 
homogenen gegenüber den heterogenen Reizen 
kommen, wobei aber von der Abschätzung der tatsächlich 
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gleichen Klarheit der erkannten gleichen Elemente nicht die 


Rede sein kann. 


Noch auffilliger zeigt sich die Bevorzugung mehrfach 
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identischer Elemente durch das Merklichwerden der Gleich- 
heit und Beurteilbarkeit der Zahl der gleichen Elemente, wenn 
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wir meine simultan-sukzessiven irregulären Reihen 
zum Versuche heranziehen. Die Beschreibung ihrer Unregel- 
mäfsigkeit bezüglich Zahl, Konstruktion, Neben- und Über- 
einander, gegenseitige Entfernung im Neben- und Über- 
einander, Stellung der homogenen zu den heterogenen Ele- 
menten ist so kompliziert, dafs ich statt der Beschreibung 
lieber eine Abbildung einer solchen Karte gebe. Die Kreis- 
flächen im letzten Feld jeder Gruppe entsprechen verschieden- 
farbigen Belastungsreizen. 





Figur 7. Scheibe mit simultan-sukzessiven irregulüren Reihen. 


In den an einer Reihe von Vpn. und an mir selber durch- 
geführten Versuchen mit derartigen Scheiben sehen wir, dafs 
die simultanen Reihen aus zwei, insbesondere aber aus drei 
homogenen Buchstaben gegenüber den heterogenen Einzel- 
buchstaben der übrigen Reihen im Vorteile sind. Ganz klar 
ergibt es sich, dafs die Annahme, das Erkennen mehre:- 
rer gleicher Buchstaben oder Ziffern zu gleicher 
Zeit würe erschwert, bzw. unmóglich, weil uns 
mehrere Vorstellungsresiduen gleicher Elemente 
simultan nicht zur Verfügung stehen würden, 
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nicht zu Recht bestehen kann. Sind die sinnlichen 
Qualitäten der gleichzeitigen homogenen Elemente derart 
beschaffen, dafs z. B. bei Gleichheit der Form- und Farben- 
qualität eine auffällige Differenz der Ortsqualität vorhanden 
ist, so kann die Gleichheit der einen durch die Differenz der 
anderen Qualität aufgewogen werden, ja diese letztere als spe- 
zielle Heterogenie ins Gewicht fallen und also dem doppelt- 
oder dreifachidentischen Reize, bzw. der entsprechenden 
Empfindung zugunsten kommen. Die hierbei auffällige 
Differenz der räumlichen Einteilung und Aus- 
breitung gegenüber den übrigen Elementen der 
Gruppe kann die Aufmerksamkeit derart fesseln 
und in Anspruch nehmen, dafs hierdurch weniger 
Energie derselben auf die heterogenen Elemente, 
bzw.aufdas Erfassen, Erkennen und Behalten der- 
selben entfällt, während die homogenen in jeder 
Beziehung bevorzugt werden. 

Speziell bei den wiederholten Darbietungen derartiger 
Reihengruppen zeigt sich häufig bei einer ziemlich klaren 
Ausbildung der Empfindungen der homogenen Elemente ein 
rasches Verblassen derselben. Oder auch kommt trotz rich- 
tigen Erkennens blofs das Bewufstsein der Gleichheit zustande. 
Soll dann fixiert werden, auf welche Elemente der Gruppe 
die Gleicheit sich bezogen hat, so werden, im Falle dies ge- 
lingt, die heterogenen Elemente zum Teil nicht erkannt, zum 
Teil vergessen. Ober aber, es gelingt nur, sämtliche Elemente 
der Gruppe zu fassen und zu identifizieren, aber im nächsten 
Momente ist es mir unmöglich zu entscheiden, auf welchen 
Buchstaben sich die Verdoppelung bezogen hatte, trotzdem 
ich genau und sicher weils, dies im Moment der Exposition 
klar gesehen und auch die gleichen Buchstaben identifiziert, 
erkannt zu haben. Hier tritt also — wenigstens bei man- 
chen Vpn. — bei genügender Klarheit dermehrfach 
vorhandenen Empfindungen und beirichtigemEr- 
kennen, das wohl dennoch ein fltichtiges sein mag, 
eine Verschmelzung der Vorstellungsresiduen der 
gleichenElemente gegenüber der Verschmelzungs- 
tendenz dergleichartigen Empfindungenöftersin 
den Vordergrund. 
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~ D.h. also, tritt trotz auffälliger lokaler Differenzen der 
gleichartigen Elemente dennoch eine Verschmelzung der- 
selben ein, so ist dies die einzige Art der von mir angestellten 
so mannigfaltigen Versuche, wo es mir überhaupt konse- 
quenter gelungen ist, bei Klarheit der Empfindungen der 
homogenen Elemente, und auch oft bei richtigem Erkennen 
derselben, eine Verschmelzung der Vorstellungsresiduen beim 
Auffassen von primären Reizwirkungen nachzuweisen. 


3. Das paradoxe Verhalten der Verschmelzung bei 

simultanen Reihen aus Farben-, sowie Figuren- 

reizen. Die Scauuzschen Versuche und die Er- 

klärung ihres scheinbar paradoxen Verhaltens. 

Eigene Versuche mit simultanen Farben- und 
Figurenreihen. 


Einige orientierende Versuche mit Farbenreizen hatten 
mich schon 1902 überzeugt, dafs ich die Erscheinungen der 
Hemmung mittels homogener Reihen aus Farben- und Figuren- 
reizen nicht hervorzurufen imstande bin. Ich deutete damals 
diese Erscheinung damit, dafs die minimalste Expositionsdauer, 
die mir seinerzeit bei meiner Einrichtung zur Verfügung stand, 
eine zu lange ist, um die Erscheinungen der Hemmung bei 
Reizen solch auffälliger Art, wie es Farben sind, merkbar 
machen zu können. Auch mals ich der Irradiation und den 
Kontrastwirkungen der gleichzeitig dargebotenen Farbenreize 
eine zu grofse Bedeutung bei. 

So hatte mich ftir den ersten Moment die Arbeit von 
J. A. Scauzz, die unter der Förderung F. ScHUMANNs aus dem 
Züricher Psychologischen Institut 1909 hervorgegangen war, 
recht überrascht und zwar insbesondere die von mir infolge 
der geringen Zahl der gemachten Versuche nicht bemerkte 
Tatsache, dafs die heterogenen Reihen sogar durchwegs besser 
hinwegkommen als die homogenen, sowie noch mehr die auf- 
fallende Erscheinung, dafs die gleichen Reizwirkungen úber- 
haupt nie falsch wiedergegeben wurden. 

Ein näheres Eingehen in die sehr vorsichtig gehaltene 
Arbeit von J. A. Scaurz ergab mir sodann folgende Zusammen- 
fassung seiner Resultate, die ich nebst meiner Wertung der- 
selben im folgenden in aller Kürze wiedergebe. 
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Scaurz arbeitete mit fünf- und sechsstelligen Farbenreiz- 
reihen. Als Apparat wurde das Schumannsche Tachistoskop 
angewendet. Als Farben kamen: Schwarz, Grau, Rot, Orange, 
Gelb, Grün, Blau, Violett zur Verwendung, und zwar wurden 
aus glanzlosem Papier ausgeschnittene Vierecke, ungefähr 
6 mm breit und 13 mm hoch, mit Abständen von 5 mm ver- 
wendet, so dafs die ganze sechsstellige Farbenreihe 63 mm 
umfafste.! Die Expositionszeit variierte zwischen !/,—!/, Sek., 
wobei mit wachsender Übung selbst !/, Sek. sich als zu lang 
erwiesen hatte. 

Die homogenen Reihen waren nach dem Typus adcdde 
(Z-Reihen) oder adcdce (A-Reihen) konstruiert, die heterogenen 
bestanden stets aus denselben Elementen in derselben Reihe 
wie die entsprechend gestellten homogenen Reihen, jedoch ohne 
das homogene Glied. Also entsprach einer Reihe abcedde 
eine heterogene Reihe abcdfe, und einer Reihe abc dce eine 
heterogene Reihe abcdge. 

Qualität, Sättigung, Intensität der Farben, der gröfst- 
möglichste Kontrast sowohl bezüglich der Qualität (Versuchs- 
gruppe B), als auch bezüglich der Intensität (Versuchsgruppe c) 
wurde so weit als durchführbar berücksichtigt. 

Als objektives Ergebnis der Versuche mit 
Farbenreihen zeigte sich nun folgendes: 

Die Berechnung der „absolut richtigen“ Angaben der 
Vp. zeigt im Gegensatz zu meinen Versuchen mit Zahlenreihen, 
dafs die homogenen Reihen (insbesondere bezüglich der 
richtigen Auffassung des zweiten identischen Elementes) den 
heterogenen gegenüber im Vorteil sind (insbesondere 
die Z-Reihen). 

Die für unsere Betrachtungen wichtigeren Ergebnisse der 
Selbstbeobachtungen der zu gutem Teil wissentlichen 
Vpn. zeigten folgendes: 

a) Dafs das eine identische nicht gesehen wor- 
den wäre, während die übrigen Elemente der Reihe ja ge- 
sehen worden waren, kam überhaupt nicht vor. 

Bei den homogenen Reihen traten sogar eben die 
beiden identischen Elemente besonders deutlich 


! S. ScHuLZ, Unters. üb. d. Wirk. gleicher Reize. Zeitschr. f. Psych. 
92, S. 184. 
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hervor, indem dieselben deutlicher, leuchtender, eindring- 
licher erschienen als die übrigen Elemente der Reihe, be- 
sonders wenn die identischen Elemente nebeneinander standen. 

Die Reihen wurden meist sukzessiv aufgefalst. 

8) Alle Vpn.sprachen beidenhomogenen Reihen 
von einer relativen Leichtigkeit der Aufgabe. 
Das Bemerken der Gleichheit erzeugte häufig ein er- 
leichtertes Erkennen der beiden Elemente. | 

Auch die symmetrische Anordnung der Identischen, 
besonders bei A-Reihen, und insbesondere bei den fünfstelligen 
(z. B. Typus adbcde) Reihen schien erleichternd zu wirken. 

Eben das Bemerken der Gleichheit erzeugte machmal mit 
dem Gefühle der Leichtigkeit des Merkens dieser Elemente 
eine Oberflüchlichkeit der Aufmerksamkeit gegenüber den 
identischen Elementen, also eine Verflachung der Auffassung. 

Hierdurch entstand häufig eine Erleichterung be- 
züglich der Konzentrierbarkeit der Aufmerksam- 
keit auf die übrigen nichtidentischen Elemente 
der Reihe, obwohl öfters durch das besondere sich Hervor- 
drängen der gleichen Elemente die Energie der Aufmerksam- 
keit für die übrigen Elemente auch geschwächt wurde. 

y) Die Vielheit der zu merkenden Elemente bei 
den heterogenen Reihen wirkte häufig entmutigend und hier- 
durch störend. 

6) Einen erschwerenden Einflufs auf das Behalten der 
Elemente einer Reihe übte besonders bei den akustisch- 
motorischen, aber auch wiederholt bei den visuellen Vpn. die 
schwierige Reproduktion der Namen der Farben, 
welcher Umstand bei den heterogenen Reihen mit mehrerlei 
Farbenqualitäten wieder erschwerend in die Wage fiel. 

e) Selbst bei den rein visuellen Vpn. zeigte es sich, dafs 
die optischen Bilder schwer festzuhalten und von 
kurzer Dauer waren. 

č) Die Tatsache, dafs mit dem Bemerken der Ver- 
dopplung um einen Namen weniger gemerkt werden mulste, 
wirkte auf dasBehalten gegenüber den heterogenen Elementen 
erleichternd. 

n) Die gröfste Schwierigkeit des Erfassens und Behaltens 
der Reihen bestand nach Angabe der Vpn. Scaurz’ in der 
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Ungeläufigkeit der Benennungen. Besonders Farben- 
nuancen (Heliotrop, Blaugrün usw.) verursachen hierin grolse 
Schwierigkeiten. Auch die mehrfache Reproduktions- 
tendenz (z. B. für Violett die Tendenz zur Reproduktion 
von: Violett, Lila, Purpur, Heliotrop, Blau usw.) wirkt häufig 
hemmend ein, ebenso das Versprechen, d. h. dafs statt 
eines gesehenen Elementes etwas ganz anderes ausgesprochen 
wird. All dies erhält seine grofse Bedeutung dadurch, dafs, 
falls sich in den Benennungen Schwierigkeiten einstellen, bis 
dieselben korrigiert werden sollen, die Reize, auch ihre 
zentralen Nachbilder verblafst, verschwunden sind. 


2) Nebst all diesen Faktoren gibt sich aber sowohl bei der 
Auffassung, als beim Behalten gerade bei den homogenen 
Reihen und zwar bei den identischen Elementen derselben 
nach den Angaben der Vpn. Scaunz’ ein Verhalten kund, 
welchem ich entschieden mehr Bedeutung zumessen möchte, 
als Scaus,z selber dies zu tun scheint. 


Es ist dies die Tatsache, dafs die beiden gleichen 
Elemente, wenn sie die Aufmerksamkeit auf sich gelenkt 
hatten, sich gegenseitig zu unterstützen schienen. 
Bei den A-Reihen (aceco) wurden die Gleichen herausgehoben 
und wegen ihrer Gleichheit zu einer Einheit verknüpft — 
genau wie die Gleichen der Z-Reihen, nur dals sie hier getrennt 
blieben. Ferner wurde eine besondere Deutlichkeit der 
identischen Elemente im Nachbild beobachtet, wobei bei den 
A-Reihen zumeist daszwischen den beiden identischen 
Elementen liegende Bild gleichsam heraus- 
gedrängt wurde. „Im Nachbild verdrängten die Gleichen 
das Bewufstsein der dazwischenstehenden Farbe, obwohl ich 
sie bestimmt erkannt hatte“, bemerkt Vp. Dr. W. auf die 
Reihe „Grau Rot Grün Rot Violett“, die er als „Grau Rot 


? 
Orange Rot Violett“ angibt. 
Grün? 


„Es kam dann auch vor — bemerkt Sch. weiter —, dafs 
die beiden identischen sich deutlich näher rückten, so dafs 
das nach einem kurzen Intervall wieder auftauchende Element 
sich kaum noch zwischendrängen konnte.“ 

Unter der Spalte bringt sodann Sch. die folgende An- 
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merkung: „die hier angeführte Erscheinung beruht wohl 
auf der Tendenz, die Gleichen noch inniger als 
Einheit zu vereinigen!, durch den Gedanken, dals sie 
zusammengehören, werden sie tatsächlich zusammengerückt. 
Ähnlich ist wohl auch die mehrere Male protokollierte Aus- 
sage von Vp. Cz. zu erklären, — dafs die (isoliert) im Nach- 
bild sichtbaren Farben oder Figuren durch einen Bogen ver- 
bunden waren (AN)“. 

Die Untersuchungen von Scnurz mit Farben — und ebenso 
auch mit Figuren — ergeben daher in scheinbar direktem 
Gegensatz zu den meinigen mit Zahlen- und denjenigen 
AaLLs mit Buchstabenreihen, daís bei der Auffassung der 
homogenen Reihen 1. eine Erschwerung des Er- 
kennens des zweitidentischen Elementes nicht 
oder kaum eintritt und dafs 2. bei der Auffassung 
die homogenen Reihen und insbesondere die ho- 
mogenen Elemente gegenüber den heterogenen 
entschieden im Vorteil sind. 

Die Erklärung dieser letzteren Tatsache findet sich dem 
Wesen nach schon in den vorangehend resumierten Angaben 
über die Selbstbeobachtungen der Vpn. 

Die Erklärung der Tatsache des Auffallens der beiden identi- 
schen Elemente zu geben, werden wir im folgenden versuchen. 

Jedenfalls aber finden sich schon in den An- 
gaben der Vpn. Schs genügende Anhaltspunkte 
zurStütze derAnnahme, dafs auch beiseinen Ver- 
suchen eine gewisse Tendenz zur Vereinigung 
der gleichen Empfindungen, sowie der gleichen 
Elemente des Nachbildes sich bemerkbar gemacht 
hatte, und daís eine gewisse gegenseitige Beein- 
flussung der beiden identischen Elemente unver- 
kennbar stattgefunden habe. 

Erst zu Ende 1911 und zu Beginn 1912 habe ich die 
SoHuLzschen Versuche mit meinem neueren Apparate einer 
Kontrolle unterziehen können. Abweichend von meinen vor 
zehn Jahren gemachten orientierenden Vorversuchen, bei wel- 
chen ich !/, Sekunde Expositionszeit angewendet hatte, arbeitete 
ich diesmal mit Zeiten von !|,—!/, Sekunde. Die Ergebnisse 

! Im Original nicht gesperrt. R. 
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waren dem Wesen nach die nämlichen, wie diejenigen der 
Versuche von Scauzz. Ich konnte es nur bestätigen, dafs 
1. die identischen Elemente die Aufmerksamkeit meist auf sich 
hinlenkten, 2. dafs sie sich — in einem gewissen übertragenen 
Sinne manchmal, besonders bei hellen Farben — gleichsam 
zu unterstützen schienen, 3. dafs die homogenen Reihen gegen- 
über den heterogenen entschieden häufiger richtig aufgefafst 
wurden und dals 4. selbst bei falscher Wiedergabe der homo- 
genen Reihen die identischen Elemente nur ganz ausnahms- 
weise mitbetroffen waren. | 

Diese Ergebnisse änderten sich ihrem Wesen nach auch 
nicht, als ich zur Entlastung der heterogenen Reihen, zur 
Verminderung ihrer Diversitát blofs vier Farben, oder unter 
Anwendung meiner abstufbaren Belastungsmethode auch blofs 
drei Farben anwendete, die also allzuleicht erfalsbaren Reihen 
hingegen mit eins bis zwei bedeutend leichter auffalsbaren, 
benennbaren und merkbaren Ziffern oder Buchstaben be- 
schwerte. Auch Farbenreihen vom Typus a | rot blau grün 
gelb | b, oder 3 | grau lila lila grün | 4 usw. ergaben das- 
selbe Resultat als die obigen. 

Als Ursache dieser Erscheinungen konnte ich teils aus 
Versuchen an anderen, hauptsächlich aber aus den an mir 
selber angestellten Versuchen, in Übereinstimmung mit den 
vorangegangenen Erklärungen von SCHULZ, sowie als Ergänzung 
dieser Erklärungen folgende Faktoren angeben: 

1. Die Erscheinung, dafs die beiden identischen Elemente 
die Aufmerksamkeit so häufig auf sich lenken, beruht vor- 
nehmlich darauf, dafs es sich bei den heterogenen Farben- 
reihen um r-Elemente handelt, denen n-erlei Raumqualitäten 
und n-erlei Farbenqualitäten zukommen. Einer jeden dieser 
n Farbenqualitäten kommt innerhalb der Reihe die nämliche 
räumliche Ausdehnung zu. Bei den homogenen Reihen handelt 
es sich um n minus eins Farbenqualitäten, wogegen aber einer 
derselben die doppelte räumliche Ausdehnung zu- 
kommt als den übrigen. Dies ist bei Reihen aus fünf bis 
sechs Elementen ein ganz beträchtlicher Unterschied. Sind 
die beiden identischen Elemente nebeneinander, so ist die 
entsprechende Farbe in doppelter Quantität vertreten als alle 


übrigen und nimmt dabei auch eine Form an, wie keine der 
Zeitschrift für Psychologie 66. 16 
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übrigen. Es ist nur zu leicht verstindlich, dafs dieser Kon- 
trast der Grófse und Form, diese hochgradige Hetero- 
genie gegenúber der Homogenie der tibrigen Elemente puncto 
Ausdehnung und Gestalt, eben im Sinne unserer Annahme, 
die Aufmerksamkeit auf sich lenken muls. Nimmt Rot, Blau, 
Grün je ein Fünftel der Reihe ein, hingegen Gelb zwei Fünftel, 
so unterscheidet sich eben dieses Gelb nicht nur puncto Farben- 
qualität, sondern auch puncto Masse, vielleicht auch Inten- 
sität, Gestaltsqualität von allen übrigen Farbenelementen der 
Reihe, die einander in diesen Beziehungen homogen sind. 
Aber auch, wenn die beiden identischen Elemente durch ein 
fremdes Element getrennt sind, tritt dieser Unterschied 
der Quantität noch unbedingt in Aktion, daneben aber 
auch ein eigentümliches neues Element, die Symmetrie. 

Dieselbe ist von unserem Standpunkte aus betrachtet und 
ohne — so denke ich — den falsbaren Tatsachen irgendwie 
Gewalt anzutun, ein Nebeneinandersein von Homogenie der 
Qualität bei gleichzeitig vorhandener Heterogenie der räum- 
lichen Anordnung, wobei wiederum in der Verschiedenheit 
der räumlichen Verteilung eine Gleichmäfsigkeit, d. h. ein 
gewisses Mals von Homogenie vorhanden ist. 

Während die verschiedene räumliche Verteilung unter- 
scheidend wirkt, hat die qualitative Gleichheit der beiden räumlich 
verschiedenen Elemente die Tendenz zur Vereinigung zur Folge. 

Jedenfalls aber entsteht auch durch diese Gestaltung eine 
Formqualitát, die ebenfalls in Relation zu den übrigen Ele- 
menten heterogen, also die Aufmerksamkeit auf sich lenkend wirkt. 

2. Die von ScHuLz beschriebene Erscheinung, dafs sich die 
beiden gleichen Elemente öfters gleichsam zu unterstützen 
schienen, kann ich aus der Beobachtung meiner selbst ebenfalls 
bestätigen. Ich würde aber diese Unterstützung blofs als eine 
relative auffassen. Der Umstand, dafs z. B. Rot in einer dop- 
pelten Ausdehnung und an zwei nebeneinander oder sym- 
metrisch gelegenen Orten vorhanden ist, erleichtert relativ die 
Zuwendung der Aufmerksamkeit auf Rot. Dabei aber ist 
diese doppelte Menge und Ausdehnung Rot dennoch in zwei 
getrennten Teilen vorhanden, von deren einem Ende zum 
anderen die Aufmerksamkeit von beiden Seiten wandert. Es 
ist auch dem subjektiven Eindruck nach — bei mir wenigstens 
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— mehr eine gegenseitige Beeinflussung, die nicht 
einmal simultan verläuft, da bald das eine, bald 
das andere homogene Element mehrin den Vorder- 
grund zu treten scheint. 

Dafs hierbei die von den Vpn. von Scnuzz beschriebene 
Tendenz zur Vereinigung der beiden gleichen 
Elemente zutage tritt und ebenfalls den Eindruck der gegen- 
seitigen Unterstützung mit hervorzurufen hilft, halte ich für ganz 
sicher. Doch kann ich Scauzz bezüglich seiner unterhalb der 
Spalte gegebenen Erklürung insofern nicht zustimmen, als 
er annimmt, dafs es sich hierbei um eine durch den Ge- 
danken, dafs die beiden gleichen Elemente zusammengehiren, 
hervorgerufene Verschmelzungstendenz handelt. } 

Viele Tausende Experimente mit Buchstaben, Zahlen, 
Farben und Figuren sprechen mir einstimmig dafür, dafs — 
obwohl vorgefafste Meinungen unsere subjektiven Erlebnisse 
beeinflussen kónnen — gerade bei grofser Geübtheit diese 
Vereinigungs- und Trennungsvorgänge der gleichen Elemente 
im allgemeinen gänzlich ohne unser Hinzutun, ja gegen unsere 
direkte Absicht (vgl. auch Abschnitt 11) gesetzmälsig erfolgen. 
Doch will ich mir hierin nicht vorgreifen. 

3. Dafs die homogenen Reihen häufiger richtig aufgefafst 
werden als die heterogenen, ist aus den im Vorangegangenen 
erörterten Bedingungen leicht zu verstehen. 

Es könnte bloís gefragt werden, warum sich die Tatsachen 
der räumlichen Verschiedenheit und des — im Unterschied 
zu den übrigen Elementen des Komplexes — doppelten Vor- 
handenseins der einen Qualität nicht auch bei Reihen aus 
Buchstaben und Ziffern in nämlicher Weise zugunsten des 
leichteren Auffassens der gleichartigen Bestandteile und des 
besseren Behaltens der aus weniger Qualitäten bestehenden 
homogenen Reihen geltend machen? Die Antwort auf diese 
Frage ist heute nicht mehr so schwer zu geben. Die grolse 
Ausdehnung im Verein mit der Einfachheit der einzelnen 


! Ich verweise hier auf das völlig analoge Verhalten der gleich- 
zeitigen, sich einander nähernden Tastempfindungen in den Versuchen 
v. Freys und seiner Schüler. Dieselben verschmelzen in eine Empfind,, 
wenn es sich um zwei schwache, können voneinander unterschieden 
werden, wenn es sich um zwei gleichzeitige starke Reize handelt, wobei 
aber der Reizabstand dennoch unterschätzt wird. 

16* 
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Reize hilft bei den Farben und Figuren mehr als bei den 
Buchstaben oder Ziffern zur Erkenntnis dessen, dafs es sich 
um ein mehr als einmaliges Vorhandensein des Elementes 
handelt, da eine Reihe von graphischen Symbolen durchaus 
nicht so leicht bezüglich der Gestaltung ihrer Einzelelemente 
zu überblicken ist, als eine Reihe von einfachen Farben- 
elementen oder selbst einfachen Figuren. Bei den Komplexen, 
bestehend aus Ziffern und Buchstaben, wendet sich die Auf- 
merksamkeit überhaupt nicht ihrer Farben, sondern ihrer 
Formqualitát zu und ein grofser Teil der Energie der Aufmerk- 
samkeit ist hierbei überhaupt nicht sinnlich, sondern wird sofort 
auf die Bedeutung der wahrgenommenen Bedeutungsqualität 
der graphischen Symbole, also den reproduktiv erweckten Ele- 
menten und ihrer korrekten Verschmelzung mit den sinnlichen 
Empfindungen, dem Erkennen und Identifizieren zugewendet, 
wie wir uns dessen gerade beim tachistoskopischen Versuch 
stets von neuem vergewissern können. Hingegen werden 
Farbenreize gleicher Formqualität in erster Reihe bezüglich 
ihrer Farbenqualität, sodann bezüglich ihrer Stellung im 
Raume beachtet, während ihrem Benennen beim Betrachten von 
Gemälden, farbigen Mustern usw. gewöhnlich keine Bedeutung 
zukommt. Daher ist beim tachistoskopischen Erfassen einer 
Reihe von Buchstaben oder Zahlen die Wiederholung eines 
Elementes nicht derart sinnlich auffällig, wie bei einer Reihe 
aus gleichgeformten Mustern satter Farben oder einfacher 
Figuren, bei welchen wir wiederum gewöhnt sind uns blols 
um die Form und räumliche Verteilung, nicht um die Be- 
deutung der Elemente zu interessieren.! Daher ist in einer 


! Auch die Gefühlswirkung mag hier auf die Anziehung der 
Aufmerksamkeit mit ausschlaggebend sein. Bezüglich des Einflusses 
der räumlichen Ausdehnung auf die Gefühlswirkung s. MEIER- 
GRÄFE: „Man möchte, grob gesprochen, fast annehmen, dafs es mehr auf 
die Masse der Farbe, die zu einer oder mehreren anderen steht, an- 
kommt, als auf die Art, und dahinter versteckt sich wiederum nur die 
alte, nie genug zu schätzende Bedeutung der Komposition im Bilde.“ 
Entwicklungsgesch. d. modern. Kunst, Stuttgart, 1909, S. 124. Zit. nach 
E. Urirz, Grundzüge der ästhetischen Farbenlehre, Stuttgart, 1908, — 
Nun kommt eine ähnliche Wirkung der Masse auf die Gefühle beim 
neutralen Grau überhaupt nicht in Betracht. Grau wirkt gleichwie Schwarz 
nach Urrrz (Op. cit. S. 21) in grófserer Ausdehnung ód und langweilig. 
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Reihe dicht aneinander gestellter, räumlich also nicht auf- 
fällig verschiedener Buchstaben, die Gleichheit zweier Ele- 
mente unter tachistoskopischen Bedingungen nicht auffällig, 
wird auch zumeist bei der erstmaligen, sehr oft auch bei 
wiederholter Vorführung, selbst im wissentlichen Versuch, 
ja sogar bei willkürlicher Einstellung der Aufmerksamkeit 
auf die erwarteten beiden Elemente nicht wahrgenommen, 
während bei Figuren, und noch viel mehr bei satten Farben- 
reizen ein Nichtbemerken des doppelten Vorhandenseins fast 
ausgeschlossen ist, da eben die Aufmerksamkeit hier fast aus- 
schlielslich sinnlich eingestellt wird. Sobald es sich um eine 
Mehrheit von komplizierteren, ungewohnteren Figuren handelt, 
wo die Aufmerksamkeit wiederum teils den verwickelten 
Einzelheiten der Reize sich zuwendet, teils auch von vornherein 
den gekannten Schwierigkeiten des Merkens und wohl auch 
denen des das Behalten erleichternden Benennens zugewendet ist, 
wird das Erkennen des doppelten Vorhandenseins identischer 
Elemente selbst unter viel günstigeren Bedingungen erschwert. 
Wir werden dies bei den später zu besprechenden Versuchen 
GRÜNBAUMsS sehen, wo das Bemerken der Gleichheit in je 
zwei vier- bis sechsstelligen Reihen bei direkter Einstellung 
der Aufmerksamkeit auf das als Hauptaufgabe bezeichnete 
Erkennen der doppeltidentischen Figuren sehr häufig trotz der 
drei Sekunden währenden Expositionszeit erfolglos bleibt und 
die beiden gleichen Elemente in eines verschmelzen, ohne in 
ihrer doppelten Existenz wahrgenommen worden zu sein. 
Umgekehrt sind wir bei Buchstaben nicht gewohnt, den räum- 
lichen Verhältnissen der Elemente eines Komplexes unsere sinn- 
liche Aufmerksamkeit in grófserem Mafse zuzuwenden. Höchstens 
bei Zahlen hat ihr Nacheinander, das aber auch stets von links 
nach rechts sich automatisch zu einer Reihe ordnet, in der uns 
blofs die Folge interessiert, eine Bedeutung, während bei den Buch- 
staben im gewöhnlichen Lesen sinnvoller Texte ihre einzelne 
Stellung im Raume durch die Assimilation geordnet wird, 
die sinnliche Ausarbeitung ihrer Lokalwerte überhaupt keine 
nachhaltige ist. Dagegen sind wir bei Farben und Figuren, 
wie uns dieselben im alltäglichen Leben interessieren, nebst 
ihrer Farben- oder Formqualität, bedeutend mehr auf die volle 
Ausarbeitung der Empfindungen ihrer Stellung im Raume ein- 
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geübt. Ihre Raumzeichen kommen daher auch im ungewohnten 
tachistoskopischen Versuche bedeutend mehr zur Geltung, 
wenigstens bei der simultanen Darbietung, daher eine Ver- 
schmelzung der gleichen Farbenqualitüten infolge der Deut- 
lichkeit des differenten räumlichen Charakters verhindert wird 
und zu einem blofsen Einheitsgefühl, zu einem Hinüberstrahlen 
der gleichen Qualitäten des einen Elementes auf das andere, 
in selteneren Fällen — auch erst in der Nachempfindung, wo 
die Lokalwerte schon weniger ausgesprochene sind, zu einer 
Annäherung der gleichen Farben oder Figuren aneinander — 
ähnlich den Empfindungen lokal nicht scharf charakterisierter 
Tastempfindungen in den Versuchen v. F&EYs — wird. 

Hingegen vermögen die einander — wie im normalen 
sinnvollen Texte — nahestehenden, aber durch sinngemälse 
Wortbedeutung nicht unterstützten Buchstaben oder Ziffern 
ihren örtlichen Charakter — bei der Inanspruchgenommenheit 
der Aufmerksamkeit auf das Erkennen der Gestaltsqualitäten 
und auf das Identifizieren der Bedeutungsqualitäten — nicht 
gehörig durchzusetzen, demgemäfs bei ihrer sonstigen Gleich- 
heit der Verschmelzung der doppeltidentischen Elemente 
weniger Schwierigkeiten im Wege stehen, dieselbe also zumeist 
mehr oder minder vollkommen und endgültig tatsächlich erfolgt. 

Daís dies nicht blofs willkürliche Annahmen, sondern Tat. 
sachen sind, haben wir wiederum durch Heranziehung des 
Experimentes erhärtet. 

Es können die eben behandelten differenzierenden Fak- 
toren auch bei Ziffern und Buchstaben zur Geltung kommen, 
sobald die Reize genügend grofs und auffällig, besonders aber 
die lokalen Differenzen, d. h. die Raumqualitüten der in ihrer 
Gestaltsqualität gleichen Elemente auffällig verschiedene sind, 
wie z. B. in den Aarrschen Experimenten. 

Dies zeigte sich auch bei all meinen früheren Versuchen, 
wenn die gleichartigen Ziffern durch eine gröfsere Zahl hetero- 
gener Elemente voneinander getrennt waren. 

Des weiteren habe ich an — im vorangegangenen Ab- 
schnitt behandelten — neueren Versuchen gezeigt, wie die 
räumliche Auseinanderschiebung der Elemente auch bei Buch- 
stabenreihen zu einer Verminderung der Hemmung der glei- 
chen Elemente, ja, im Falle sie sich mit einer engeren Aut- 
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fassungsschwelle der Vp. kombiniert, zu Erscheinungen führen 
kann, die denjenigen bei der Auffassung simultaner Farben- 
und Figurenreihen gänzlich nahesteht. 

Endlich konnte ich durch Anwendung der gemischten 
simultan-sukzessiven Methode eine Versuchsanordnung kon- 
struieren, mittels welcher die paradoxe Erscheinung der leich- 
teren Reproduzierbarkeit der homogenen gegenüber den hetero- 
genen Reihen auch bei Buchstaben- oder Zahlenreihen, wann 
immer leicht und sicher nachweisbar wird, und bei welcher 
nicht blofs die Reproduktion, sondern auch schon die Auf- 
fassung der gleichen Elemente als eine gegenüber derjenigen 
der heterogenen sogar erleichterte imponiert. 

Der Gegensatz zwischen den Ergebnissen der 
Versuche mit Zahlen- und Buchstabenreihen einer- 
seits und denjenigen mit Farben- und Figuren- 
reihen andererseits, wie derselbe von ScHuuz fest- 
gestellt wurde, hat sich demnach als ein blofs 
scheinbarer herausgestellt. 

Jetzt erübrigt es noch zu zeigen, dafs wiederum die Ver- 
minderung der räumlichen Differenzen bei Far- 
ben gleichwie bei Figurenreihen auch eine Ver- 
mehrung der Verschmelzungstendenz hervorruft. 

Der experimentelle Nachweis dieser Forderung wird nach- 
folgend in vollem Malse erfolgen. Nicht blofs eine Ten- 
denz zur Verschmelzung, sondern sogar eine 
scheinbar restlose Verschmelzung der Empfin- 
dungen gleichzeitiger, bzw. fast gleichzeitiger 
Farben- und Figurenreize kann künstlich hervor- 
gerufen werden, wenn es uns gelingt, die räum- 
lichen Differenzen tatsächlich auf ein Minimum 
zu reduzieren. 

Meinen Satz von der, Weite der Auffassungsschwelle 
gegenüber homogenen und heterogenen Reizen habe ich aber 
nach den bestätigten Versuchen von ScHuLz nicht seinem 
Wesen, sondern seiner Form und seiner praktischen Bedeutung 
nach dennoch folgendermalsen zu modifizieren: 

Gleichzeitige gleiche Reizwirkungen hemmen 
einander in ihrer selbständigen Entwicklung. Diese 
gegenseitige Hemmung tritt psychologisch als Folge 
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der Verschmelzungstendenz der gleichzeitigen 
gleichartigen Bewulstseinsinhalte in Erscheinung, 
sobald wir die zur Verschmelzung drängenden In- 
haltealsgesonderte Elemente unseres Bewulstseins 
auffassen wollen. Die mehr oder minder auffällig 
wirksame räumliche Differenz qualitativ ansonst 
gleichartiger Elemente kann — auf dem Gebiete 
optischer Empfindungen — zu einer verschieden- 
gradigen Auffälligkeit dieses gesetzmälsigen Ver- 
haltens führen. Halten sich die Wirksamkeit der 
Gleichheit der einen Qualität (z. B. der Farbe) 
und die Wirksamkeit der Verschiedenheit der 
anderen Qualität (z. B. räumlichen Qu. ungefähr 
die Wage, so kann es gleichzeitig zu einem Misch- 
zustand von Tendenz zur Vereinigung und Sonde- 
rung kommen. Diegleichzeitigen teilweise gleich- 
artigen Empfindungen können sodarn ihre Ver- 
schmelzungstendenz als blofse Einheitstendenz, 
Zusammengehörigkeitstendenz offenbaren, 
während zu gleicher Zeit ihre Gesondertheit und 
Andersartigkeit auf dem Gebiete der anderen 
Qualität zur Erscheinung kommt. Sie heben sich 
sodann gegenseitig hervor, unterstützen schein- 
bareinandergegenseitig,erscheinenalsgetrennte 
Teile einer Einheit und machen uns ihre Zu- 
sammengehörigkeit fühlbar. Dabeiheben sie sich 
infolge ihrer hieraus hervorgehenden Auffällig- 
keit von den sonstigen, von ihnen abweichenden 
(heterogenen) gleichzeitigen Inhalten noch mehr 
ab, als dieselben voneinander. 

Weitere komplizierende Faktoren können die verschieden- 
artigsten Modifikationen und Verdeckungen dieses Verhaltens 
hervorrufen, wodurch dasselbe unter normalen, d. h. nicht 
tachıstoskopischen Verhältnissen teils überhaupt nicht manifest 
wird, teils uns fälschlich als eine logische, nicht aber als 
psychophysisch bedingte psychologische Funktion erscheint. 

(Schlufs folgt in Bd. 67.) 
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Anmerkung. Unter Leitung von Herrn Privatdozent Dr. VERAGUTH ver- 
fafste Arbeit. 


Uber den Stellungsfaktor der Sehrichtungen. 


Eine experimentelle Studie 
Von 


P. HoPPELER, med. pract. in Zürich. 


I. Fragestellung. 


J. v. Krıes hat die Bezeichnung „Stellungsfaktor der Seh- 
richtungen“ geprägt. Er versteht darunter einen Faktor, der 
bestimmt sei „einerseits durch den Angriffspunkt des Licht- 
reizes auf die Netzhaut, andererseits durch die jeweilige Stel- 
lung der Augen“. Mit seiner Hilfe sehen wir das, „was wir 
mit nach oben oder unten, nach rechts oder links gewendetem 
Blick fixieren, auch jedenfalls annähernd an seiner richtigen 
Stelle oben oder unten, rechts oder links“. ! 

Im Nachfolgenden habe ich versucht, zu dieser vermuteten 
annähernden Genauigkeit einen bestimmteren Anhaltspunkt zu 
gewinnen. 

Zunächst sei konstatiert, dafs die Unterscheidung Oben— 
Unten und diejenige Rechts— Links verschieden zu be- 
werten sind. Im letzteren Fall handelt es sich um eine Zwei- 
teilung des mit dem Kopf beweglichen Blickfeldes. Eine 
Ebene, die dasselbe in starrer Weise begrenzt, muls also auch 
mit jenem mitwandern. Prüfen wir dagegen, ob ein optischer 
Eindruck von oben oder unten stamme, so wechselt die Fläche, 
die wir als Grenze annehmen müssen, so lange ihre Lage 
nicht, als der Drehpunkt des Auges am selben Orte stehen 
bleibt. Währenddessen kann der Kopf beliebig nach oben oder 
unten gerichtet werden, wobei sich jene Ebene dem Blickbild 
gegenüber verschiebt. Die früher von HELMHOLTZ gegebene 
Definition: „Die Richtungen oben und unten, rechts und links 


! In HerĮmnoLrtz, Handbuch d. physiol. Optik 3. Aufl. Bd. Ill. S. 467. 
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werden im Blickfeld nach den entsprechenden Richtungen des 
Kopfes genommen“, ist nur dann anwendbar, wenn der Kopf 
geradeaus sieht; legt er sich auf die Seite, so tritt seine Rich- 
tung in ein Winkelverhältnis zu den Grenzlinien für oben und 
unten, das bei völliger Querlage 45 Grad erreicht. In Rücken- 
und Bauchlage gibt es überhaupt blofs entweder ein Oben oder 
ein Unten im Bereich des Blickfeldes. Bei Seitenlage können 
wir das letztere zwar wohl nach der Richtung des Kopfes ein- 
teilen, aber wiederum nur durch ein mit ihm bewegliches 
System, analog demjenigen zur Scheidung von Rechts und 
Links. Als Trennungsfläche zwischen Oben und 
Unten dagegen definieren wir diejenige Ebene, welche 
tangential zur Erdoberfläche durch den Dreh- 
punkt des Auges (beim binokularen Sehen des imaginären 
Zyklopenauges) geht. Der Grund, weshalb wir uns im einen 
Fall nach einem ausschliefslich durch den eigenen Körper ge- 
gebenen, im anderen aber nach einem nur zum Teil von ihm 
abhängigen Malsstab richten, beruht darauf, dafs wir wohl 
nach der Schwerkraft, nicht aber, einem Kompals gleich, nach 
den Himmelsrichtungen orientiert sind. 

Über die Unterscheidung von Rechts und Links führt 
HELMHOLTZ weiter aus: „Rechts für uns ist ein Körper, der 
rechts von der Mittelebene unseres Körpers liegt, der aber, 
wenn er dieser näher als unser rechtes Auge ist, mit schwacher 
Linkswendung des rechten Auges bei starker Rechtswendung 
des linken gesehen werden kann. Wir gehen nicht darauf aus, 
die Richtung der Objekte gegen jedes einzelne unserer Augen, 
nicht einmal gegen unseren Kopf, sondern vielmehr gegen 
unseren Rumpf, als den Träger unserer Bewegungsorgane zu 
beurteilen.“ Auch dieser Definition kann man nur beschränkte 
Gültigkeit zuerkennen. Legt man sich auf den Rücken und 
biegt den Kopf stark seitwärts ab, so wird es schwer fallen, 
sich in der genannten Weise nach der Mittellinie des Körpers 
zu orientieren. Auch in Seitenlage bei aufgerichtetem Kopf 
nimmt man einzig auf den letzteren Rücksicht. Als verstär- 
kendes Moment kommt in diesem Fall noch dazu, dals wir 
die Dinge womöglich so betrachten, wie wir es von der habi- 
tuellen, aufrechten Kórperlage her gewohnt sind. Wir fügen 
uns diesem Prinzip auch dann noch, wenn sich Kórper und 
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Kopf seitwärts in einem nicht zu grofsen Winkel zur Senk- 
rechten befinden. Indem wir letztere trotzdem als trennende 
Instanz zwischen Rechts und Links bestehen lassen, vermeiden 
wir schräge Überschneidungen mit den im Gesichtskreis vor- 
handenen vertikalen Linien. Diese Scheidung nach dem Lot 
läfst sich aber auch ohne Vergleichsgegenstände denken. Sie 
beruht dann einfach auf der Fähigkeit des Auges, die senk- 
rechte Richtung als solche zu erkennen. 


Diese optische Schwerkraftsorientierung hat HELMHOLTZ 
an sich selber in der Weise geprüft, dafs er einen durch eine 
Róhre gespannten Faden senkrecht zu stellen suchte. Es ge- 
lang ihm dies nur dann mit einiger Genauigkeit, wenn die 
Gesichtslinien parallel standen. DasrrcH fand bei Einhaltung 
dieser Bedingung Werte, bei denen die Fehler um 2° herum 
schwankten. 


In neuerer Zeit haben BREUER und Kkreipı ! diesen Versuch 
noch in der Weise variiert, dafs sie, auf einer Drehscheibe 
sitzend, einen aufgespannten Faden in die Richtung der 
Resultanten von Schwerkraft und Zentrifugalkraft zu bringen 
suchten. 


Das im Folgenden mitgeteilte Experiment betrifft ebenfalls 
eine mit Hilfe der optischen Komponente angestellte Prüfung 
der Schwerkraftsorientierung. Die gestellte Aufgabe bestand 
darin, zu ermitteln, mit welcher Genauigkeit unter 
experimentell gewählten Bedingungen das Auge 
imstande sei, die oben erwähnte tangential zur 
Erde durch den Drehpunkt des Auges verlaufende 
Ebene zu finden. Ich habe das in der Weise untersucht, 
dafs ich unter Ausschlufs von Vergleichsobjekten einen Punkt 
auf die von der Vp. zu schätzende Höhe ihrer Augen bringen 
liefs. 


Es dürfte sich gewifs verlohnen, an Hand dieser Anord- 
nung die bis jetzt so wenig erforschten Beziehungen zwischen 
den durch Átherschwingungen und den durch die Gravitation 
beeinflufsten Sinnesorganen wieder einmal zu beleuchten. 


! Über die scheinbare Drehung des Gesichtsfeldes wührend der 
Einwirkung einer Zentrifugalkraft. PrrLicEn Bd. 70. S. 494—511. 
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II. Methoden. 
l. Untersuchung bei Tageslicht. 


Die nachstehend mitgeteilten Resultate stammen aus der 
Dunkelkammer. Es ist unmöglich, bei Tageslicht eine hin- 
reichende Elimination aller Anhaltspunkte zu erzielen. Ver- 
suche an der homogenen Wandfläche eines Zimmers laufen 
auf eine Schätzung der eigenen Körpergrölse in der betreffen- 
den Distanz hinaus. Dadurch werden extrem schlechte Werte 
von vornherein vermieden, wenn auch eine weitgehende 
Präzision mit diesem Hilfsmittel nicht zu erreichen ist. Im 
Freien muls in erster Linie auf Abwesenheit von horizontalen 
Linien geachtet werden, aber auch dann bleiben noch genug 
Faktoren psychischer Art bestehen, die in günstiger oder un- 
günstiger Art ihre Wirksamkeit entfalten. Zudem können keine 
Serienaufnahmen gemacht werden, da bei dem Mangel an 
homogenen Flächen ein Versuch durch den anderen präjudi- 
ziert würde. | 


2. Die Versuchsanordnung in der 
Dunkelkammer. 


Die beobachtende Person verfolgt einen von der experi- 
mentierenden Person in der Mitte des Blickfeldes auf- und ab- 
bewegten Lichtpunkt. Derselbe mufs so hell sein, dafs eine 
zentrale Fixation ohne weiteres möglich ist, sein Durchmesser 
aber so klein, dals erstens seine Winkelgrófse nicht in Betracht 
fällt, und zweitens eine Belichtung der Umgebung nicht statt- 
finden kann. Ich verwendete eine zehnkerzige elektrische Glüh- 
birne, die so eingekapselt war, dals nur ein ca. 2 mm grofses 
Loch die Strahlen durchliefs. Diese Lichtquelle wurde einer 
Meterskala entlang nach den Anweisungen der Vp. so lange 
auf- und abbewegt, bis diese das Gefühl hatte, dafs 
sich der leuchtende Punkt genau auf Augenhöhe befinde. 
Hierauf wurde, unter Erhellung des ganzen Zimmers, die Ent- 
fernung vom Fufsboden abgelesen. Dabei war darauf zu achten, 
dafs die Vp. nicht selber das Resultat abschätzen konnte. 
Dieser einzelne Versuch wurde immer zwanzigmal hinterein- 
ander wiederholt. Die Beleuchtung während den Pausen sollte 
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dazu beitragen, um jeden für sich zu isolieren, d. h. eine all- 
fällige Beeinflussung der sich folgenden Resultate durch Er- 
innerungselemente abzuschwächen. Aus diesem Grunde liefs 
ich auch die Vp. jedesmal ihren Sitzplatz verlassen und einige 
Male im Zimmer auf- und abgehen. Während des Experi- 
mentes hat der Untersucher nicht zu sprechen, da der Beob- 
achter durch nichts seiner Aufgabe abgelenkt werden darf. 
Wichtig ist, dafs sowohl Kopf- als Augenbewegungen vollstän- 
dig ohne Behinderung vor sich gehen können. Da aber die 
Höhe des Auges doch einigermafsen bestimmt werden mois, 
obschon sie nicht immer gleich bleibt, so ist es ratsam, die 
Distanz bis zum Lichtpunkt so grofs zu nehmen, dafs die ent- 
stehenden Fehler praktisch nicht in Betracht kommen. Wie 
wir sehen werden, sind bei dem Versuch die groben Schwan- 
kungen so grofs, dafs Ungenauigkeiten von Zehntelsgraden 
füglich vernachlässigt werden können. Weil der Untersuchte 
sich in sitzender Stellung befindet, so wird bei grofsem Ab- 
stand der nach unten zur Verfügung stehende Exkursions- 
winkel ziemlich klein, was zur Folge hat, dafs er eventuell ab- 
geschätzt werden kann. Man mufs darum der Vp. womöglich 
eine solche Lage geben, dafs Extremstellungen gänzlich ver- 
meidbar werden. | 

Besondere Beachtung mulste dem allfälligen Auftreten von 
autokinetischen Bewegungen geschenkt werden. Um sie 
sicher zu diagnostizieren, habe ich die Glühbirne stets mit 
einem deutlich hörbaren Geräusch auf der Unterlage schleifen 
lassen. Bewegte sich der Punkt ohne diese akustische Begleit- 
erscheinung weiter, so war die Natur der „Ortsveränderung“ 
klargelegt. Das Symptom trat zuweilen gegen Ende einer 
Serie auf, ist also wohl zum Teil einem Ermüdungszustand 
zuzuschreiben. Bei einem Neurastheniker war es von Anfang 
an vorhanden, so daís er gar nicht geprüft werden konnte. 

Von jeder einzelnen Vp. wurden mehrere Serien teils zu 
verschiedenen Zeiten, teils kurz nacheinander aufgenommen. 
Personen mit Refraktionsanomalien oder sonstigen Fehlern am 
dioptrischen Apparat wurden ausgeschlossen. Die Zahl der 
Untersuchten betrug 20. Sie rekrutierten sich aus den ver 
schiedensten Alters- und Bildungsstufen. 

Von gröfstem Interesse müfste es natürlich sein, auch 
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vorderen Ende auftauchende Loch auf die gleiche Höhe mit 
dem in seinen Konturen nicht sichtbaren hinteren zu bringen 
sucht. Mit Hilfe eines über den Kopf gezogenen Tuches, das 
am hinteren Ende der Röhre fixiert ist, muls der Vp. die 
Möglichkeit einer anderweitigen Orientierung benommen 
werden. Der gemachte Fehler wird an der Skala in Graden 
abgelesen. Zur Zeit des Abschlusses dieser Arbeit war der 
Apparat in der vorliegenden Form noch nicht fertig aus- 
geführt. 


III. Resultate. 


Sämtliche in der Dunkelkammer erhaltenen Werte wurden 
trigonometrisch in Winkelgrade umgerechnet und hierauf 
serienweise in graphischer Form zur Darstellung gebracht. Die 
Abszisse bedeutet die Reihenfolge der Versuche, die Ordinate 
die Winkelabweichungen. Ich habe ausschliefslich die Auf- 
zeichnung in Form von Kurven gewählt, weil der Verlauf 
derselben weit aufschlufsreicher ist als die blofse Ausrechnung 
des wahrscheinlichen oder gar des arithmetischen Mittels. 

Auf den ersten Blick bietet sich uns eine verwirrende 
Mannigfaltigkeit unter den verschiedenen Resultaten dar. Von 
Versuch zu Versuch, von Serie zu Serie und von Person zu 
Person treten die gröfsten Schwankungen zutage. Wir werden 
sehen, dafs sich trotzdem Manches daraus schliefsen láíst. Zu- 
nüchst sei das hervorgehoben was für das gesamte Material 
Gültigkeit hat. 

1. Die Fehler, welche von sämtlichen Untersuchten ge- 
macht wurden, überstiegen unter normalen Verhältnissen 
selten 5 Grad. 


2. Der Raum, innerhalb dessen sich alle Resultate be- 
wegten, betrug ungefähr 7 Grad. Davon entfielen 2 über, 5 
unter die Nullinie. 

3. Zwei Drittel von allen Kurven bewegten sich nie über 
die Nullinie hinauf. Zwei einzige blieben ausschliefslich ober- 
halb derselben. 

Spezielles. Von den Vpn. durchmessen die einen das 
ganze Schwankungsfeld von 7 Grad in unregelmilsigen groben 
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Ausschlägen. So Nr. 11. Andere liefern Kurven von viel 
flacherem Verlauf, wobei hin und wieder bei derselben Person 
wiederkehrende individuelle Eigentümlichkeiten in bezug auf 
Form und Lage zu konstatieren sind. Für vergleichende 
Untersuchungen sind letztere weit eher brauchbar als die 
ersteren. 

Die Grofszahl der Aufnahmen wurde bei doppeläugigem 
Sehen gemacht. In kleinerem Umfang nahmen wir folgende 
Variationen an derselben Person vor: Je eine Serie binokular, 
monokular rechts, monokular links, monokular rechts und 
links abwechselnd. Es sind namentlich die Resultate von zwei 
Personen, die interessant ausgefallen sind. Fig. 1 wurde mit 
binokularem Sehen gewonnen, Fig. 2 mit Abwechslung 
zwischen Rechts und Links. Es ist äufserst auffällig, und kaum 
in den Bereich der zufälligen Schwankungen zu rechnen, dafs 
der Verlauf der zwei Kurven in so ausgesprochener Weise 
verschieden ist. Der einen in flachen Wellen verlaufenden 
steht die andere regelmäfsig ausgezackte Linie gegenüber. Als 
Ursache mufs eine unzweideutige Tendenz der Augen, unter 
sich ungleich hoch zu lokalisieren, angesehen werden. Leider 
mufste ich darauf verzichten, jedes der beiden Augen noch 
für sich allein zu prüfen. 

Den vollkommensten Gegensatz zu diesem Verlauf bilden 
die Resultate der Person R.B. Fig. 3 wurde binokular, Fig. 4 
monokular links, Fig. 5 unter Abwechslung aufgenommen. 
Der Effekt dieser Variationen ist sozusagen Null. Die Auf 
nahmen gleichen sich dermafsen, dafs man füglich von einer 
Charakterkurve sprechen kann. Ein so gleichmälsiges Ver- 
halten haben wir in keinem anderen Falle beobachtet. Die in 
den flachen Kurven, besonders auffällig in Fig. 3 ausgesprochene 
Tendenz, mehrmals hintereinander nahezu gleiche Werte zu 
liefern, läfst vermuten, dafs trotz der erstrebten Isolierung die 
Beeinflussung eines Resultats durch das vorhergegangene wirk- 
sam bleiben kann. Um diesen Erinnerungsfaktor noch speziell 
zu prüfen, wurde folgendermalsen vorgegangen: Die Vp. 
fixierte eine Minute lang den Lichtpunkt, der sich an einer 
Stelle befand, die nicht auf Augenhöhe war. Nach dieser ein- 
maligen Betrachtung wurde eine Reproduktionsserie ange- 
schlossen. Das Experiment fiel namentlich bei J. S. typisch 
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aus (Fig. 6). Der Punkt war 1 Grad über und 1 Grad unter 
Augenhöhe gezeigt worden. 
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Figg. 7 und 8 stammen von derjenigen Person, die durch- 
weg die besten Resultate geliefert hat. Die Abweichungen 
vom richtigen Wert betrugen selten über 1 Grad. Einen zu- 
reichenden Grund, der diese besondere Qualifikation erklärt 
hätte, konnte ich bei dem Betreffenden nicht ausfindig machen. 
Von Beruf war er Student. Militärpflichtig waren aulser ihm 
auch noch andere Vpn. Seine Resultate blieben sich durch 
sämtliche Serien ziemlich gleich; sie haben sich nicht erst 
durch Übung allmählich verbessert. Gröbere Base 
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vermochte nur eine mangelhafte Konzentration der Aufmerk- 
samkeit hervorzubringen. Fig. 9 wurde so gewonnen, dafs 
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immer während des Versuchs zugleich noch eine Rechnungs- 
aufgabe im Kopfe gelóst werden mulíste. Bemerkenswert ist, 
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dafs auch hier noch der Gesamtdurchschnitt einen guten Wert 
vorstellt. 

Die eben erwähnte Tatsache, dafs eine Verbesserung der 
Ergebnisse im Laufe der Untersuchung nicht zu konstatieren 
war, trifft auch für alle anderen Fälle zu. Trotzdem ist damit 
nicht bewiesen, dafs die Fähigkeit, seine Augenhöhe mit ziem- 
licher Genauigkeit zu schätzen, nicht erlernbar sei. Denn da 
ich darauf hielt, dafs die Vpn. von dem Erfolg ihrer Be- 
mühungen keine Notiz nehmen konnten, so war ihnen damit 
die Handhabe für eine Verbesserung genommen. Um diesen 
Umstand klar zu legen, habe ich einer Person, die sich sonst 
nicht durch gute Resultate auszeichnete, jedesmal die Gröfse 
des gemachten Fehlers mitgeteilt. Man vergleiche die hierbei 
erhaltene Kurve 10 mit Nr. 11. Es handelt sich auch hier 
um eine Gedächtnisarbeit, ähnlich wie oben (Fig. 6). 


IV. Epikrise. 


Haben wir im Vorangegangenen konstatiert, dafs die 
Fähigkeit, ohne Vergleichsgegenstände zu entscheiden, ob ein 
Lichtstrahl wagrecht ins Auge fällt, wohl bei den meisten 
Menschen nur in allergröbster Weise ausgebildet ist, so müssen 
wir uns im Folgenden noch zwei Fragen vorlegen: 

1. Welche Ursache können wir für die erhaltenen Resultate 
verantwortlich machen? 

2. Welche Bedeutung dürfen wir den letzteren in bezug 
auf die optische Lokalisation zuerkennen ? 

1. Wenn wir bereits sahen, dafs wohl psychische Faktoren 
bei den gefundenen Tatsachen ein gewichtiges Wort mitreden, 
so dürfen wir doch nicht versäumen, auch den körperlichen 
Grundlagen eine Strecke weit nachzugehen. Es sind ihrer drei: 

Die Lagekenntnis des Körpers und damit des Kopfes in 

bezug auf die Schwerkraftsrichtung, 

Die Beurteilung der Bulbusstellung dem Kopfe gegenüber, 

Die Lokalisation der Gesichtsempfindungen auf der Retina. 

Man pflegt die erstgenannte Komponente in der Optik als 
genau bekannt vorauszusetzen. Wie weit diese Genauigkeit 
reicht, ist aber tatsächlich überhaupt nicht zu eruieren. So- 


bald wir sie mit einem absoluten Mafsstab, d. h. in Winkel. 
17* 
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graden! messen wollen, so müssen wir zum Auge, d. h. zur 
Schätzung von horizontalen oder vertikalen Linien unsere Zu- 
flucht nehmen. Den genauen Anteil der einzelnen Instanzen 
an den gemachten Fehlern zu ermitteln ist aber unmöglich. 
Da letztere in Wirklichkeit sehr klein sind, so können wir 
sie für unsere Zwecke gänzlich vernachlässigen. 

Dasselbe gilt für die Genauigkeit der Lokalisation auf der 
Retina. Für. unseren Versuch kommt nur das zentrale Sehen 
in Betracht, die normale Blickaberration beträgt aber hierbei 
blofs einige Sekunden. 

Die Stellung des Bulbus zum Kopf ist charakterisiert 
durch das LisrrNGsche Gesetz. Bei geradaus gerichtetem Blick 
geht ersterer in die sog. Primärstellung über. Diese ist aber 
keine absolut konstante Lage. Hermaorzz fand: „Die Primär- 
stellung liegt an einem Tage ein wenig höher, am anderen 
tiefer, und verändert sich sogar während ich eine Reihe von 
Versuchen ausführe. Namentlich für die peripherischen Rich- 
tungen des Blicks, die mit einiger Anstrengung verbunden 
sind, finde ich jeweilen merklich verschiedene Stellungen in 
unmittelbar aufeinander folgenden Versuchen. Man muls also 
von dem Auge nicht ganz dieselbe Präzision der Bewegung 
erwarten wie von einem physikalischen Apparat.“ MessMER 
glaubt, dafs für die nasenwärts gerichteten Stellungen eine 
andere Primärlage zu nehmen sei, die unter 45 Grad gegen 
den Horizont nach unten gerichtet ist, fiir die nach aufsen 
gewendeten Stellungen dagegen liege die Primirlage in der 
Horizontalebene selbst. 

Ferner möchte ich hier die in neuerer Zeit gefundene 
Tatsache anführen, dafs die Töne der Augenmuskeln bei 
leichter Senkung und Konvergenz sowohl am leisesten als 
auch unter sich von gleicher Intensität sind. Man hätte es 
also in dieser Lage mit einem relativen Ruhezustand des 
Auges zu tun. 

Mit dem Gesagten dürfte wenigstens für die eine auffällige 
Tatsache, dafs der Durchschnitt aller Beobachtungen deutlich 
unter dem Nullwert liegt, ein Anhaltspunkt gewonnen sein. 


t Das Goniometer kann hierin nicht in Betracht fallen, da seine 
Winkelgrade keine absoluten Werte darstellen. 
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Die Verantwortung fiir die tibrigen groben Schwankungen 
müssen wir nach wie vor einer höheren Instanz überweisen. 

2. Ist die Fähigkeit, unsere Augenhöhe auf Distanz genau 
zu schätzen, vielleicht in uns vorhanden, ohne aber dem Be- 
wulstsein zugänglich zu sein, oder ist sie tatsächlich nur rudi- 
mentär ausgebildet? In diesem Fall ist wieder die Frage zu 
entscheiden, ob das Bild, das wir von der Aufsenwelt haben, 
dementsprechend ungenau sei, oder ob die fragliche Fähigkeit 
mit der Lokalisation überhaupt nichts zu tun habe. 

Wenn ich mich an letztere Deutung halte, so geschieht es 
auf Grund folgender Überlegung: Obschon wir in bezug auf 
die Himmelsrichtungen vollständig desorientiert sind, so lokali- 
sieren wir dennoch in der Richtung nach Links oder Rechts 
genau so scharf wie nach Oben oder Unten. Diese Gleichheit 
könnte nicht bestehen, wenn die Kenntnis der horizontalen 
Richtung und der beim Blicken nach Oben oder Unten mit 
dieser sich ergebenden Winkelstellungen eine unentbehrliche 
Grundlage für die Lokalisation ! darstellen würde. Es ist für 
die letztere tatsächlich gleichgültig, was für eine Anschauung 
wir von der Lage unseres Körpers in bezug auf unseren 
Planeten haben. Wenn wir, auf einer rotierenden 
Scheibe stehend, auch unter dem Einflufs der 
Zentrifugalkraft alle in bezug auf die Erde hori- 
zontalen und vertikalen Konturen schräg sehen, 
so können wir trotzdem im Vorbeifahren jeden 
uns erreichbaren Gegenstand erfassen, ohne in 
der Höhe daneben zu greifen. Dafs das Auge von der 
Schwerkraft, unter deren Einwirkung der Körper steht, auch 
Notiz nimmt, geschieht nicht im Interesse der Lokalisation, 
sondern zum Zweck einer richtigen Beurteilung der statischen 
und mechanischen Verhältnisse der Umwelt. Die richtige Be- 


ı Die Grundlage für die Lokalisation bildet die Koordination 
zwischen dem bewegten Auge resp. dem Blickfelde und dem Getast. 
Das Kind mufs sie sich erst aneignen, d. h. es mufís für jeden Punkt 
des Blickfeldes den richtigen Griff lernen. Dafs diese Koordination 
an sich wieder nicht auf höchste Präzision Anspruch machen kann, be- 
weisen die Versuche von Fick. (Über die Verlegung der Netzhautreize 
in die Aufsenwelt. Zeitschr. f. Psychol. u. Physiol. d. Sinnesorgane 39, 
8. 102—110.) 
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urteilung einer vertikalen Linie ist, wenn man so will, eine 
lebenswichtige Frage. Darum müssen wir sie mit grolser 
Sicherheit schätzen können. Ihr häufiges Vorkommen sichert 
uns reichliches Übungsmaterial Ganz anders die Schätzung 
eines horizontal einfallenden Lichtstrahles. Diese Fähigkeit 
hat für die meisten Menschen blofs akademischen Wert. Es 
handelt sich dabei um die haarscharfe Scheidung von ,Oben* 
und „Unten“, die im praktischen Leben gänzlich unwichtig 
ist. Darum üben wir sie nicht ein, obschon unser Organismus 
wohl dazu befähigt wäre. 


V. Zusammenfassung. 


Die Aufgabe, bei Ausschlufs aller Vergleichsgegenstünde 
vermittels des Auges zu entscheiden, ob ein Lichtstrahl wag- 
recht in dasselbe einfalle, wird von den meisten Menschen nur 
in unvollkommener Weise gelöst. Bei dem vorliegenden 
Material beträgt der Winkel, innerhalb dessen alle Abweichungen 
liegen, 7 Grad, wovon 2 über, 5 unter die richtige Höhe ent- 
fallen. Es zeigt sich somit eine deutliche Tendenz, die Hori- 
zontale zu tief zu nehmen. Eine einzige Vp. lieferte Werte, 
die gewöhnlich nicht mehr als einen Grad nach unten oder 
nach oben von der 0-Linie abwichen. Der menschliche Orga- 
nismus ist also imstande, die genannte Aufgabe mit weit 
höherer Präzision zu lösen, als wie sie meistens erreicht wird. 
Die Ursache dieser Erscheinung dürfte darin liegen, dafs die 
fragliche Fähigkeit nur geringen praktischen Wert besitzt und 
insbesondere für die optische Lokalisation bedeutungslos ist. 

Es ist mir angenehme Pflicht, Herrn Privatdozent Dr. 
VERAGUTH für die Anregung zu dieser Arbeit, sowie seine 
sonstige Hilfsbereitschaft an dieser Stelle besten Dank zu sagen. 


(Eingegangen am 20. Mai 1913.) 
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den Rhombus um C, der des rechten Auges den Rhombus 
um A erfalst, so erhält man als Ergebnis die Verschmelzung 
des rechten und linken Augenbildes. Wir können an dieser 
Figur gleichzeitig verschiedene Formen der Verschmelzung 
erproben; bei allen diesen Verschmelzungen treten immer zwei 
Eigenschaften des Bildes hervor: 1. das Verschmelzungsbild 
‚ist klarer und bedeutend ferner als das mit gewöhnlicher 
Augeneinstellung betrachtete Ornament; das Bild erscheint 
wie im Spiegel! wobei den Rahmen dieses Spiegels die 
äulserste verschwommene Umrandung des Bildes darstellt, 
welche die Verschmelzung nicht mitmacht — zugleich mit der 
Hand, die das Muster trügt. 2. Das Verschmelzungsbild er- 
scheint bedeutend grófser als das Vorbild. | 

Wir haben nun eine dreifache Art der Verschmelzung zu 
unterscheiden; nennen wir eine Verschmelzung von Bildern 
in bezug auf die Umrandungsform unabhängig von der 
Innenfläche eine totale Verschmelzung; nennen wir eine 
Verschmelzung von Bildern in bezug auf die Innenfläche der 
Form eine äquale Verschmelzung, so sind drei Formen der- 
selben möglich: 1. eine totale äquale Verschmelzung; diese 
findet statt, wenn das eine Auge die Figur C, das andere die 
Figur A sieht; 2. eine totale unäquale Verschmelzung; diese 
entsteht, wenn das eine Auge F, das andere auf A sieht, denn 
bei Ungleichheit des Innern sind die üufseren Umrandungs- 
linien geometrisch identisch; 3. eine untotale äquale Ver- 
schmelzung dann, wenn die beiden Augen wohl auf A resp. 
auf C sehen, diese Figuren aber nicht zur Deckung gebracht 
werden. Die Verschmelzungen 2. und 3. sind unvollständige 
Verschmelzungen im Gegensatz zu 1. als eines vollständigen. 

Bei den unvollständigen Verschmelzungen tritt nun neben 
die oben erwähnten Eigenschaften in bezug auf Gröfse und 
Entfernung noch eine dritte: nämlich die Räumlichkeit. 
Wir behandeln die dritte Eigenschaft zuerst. 

Die totale unäquale Verschmelzung: das linke Auge sieht 
den Rhombus F, während das rechte den Rhombus A schaut. 
Sind die beiden Bilder individuell gleichwertig, so kann natür- 

! Man erkennt in dem Bilde fast immer eine Spiegelung, weil 


die beiden Bilder niemals als vollkommen kongruent sich geometrisch 
genau decken. 


Ein Phänomen optischer Verschmelzung. 265 


lich das Verschmelzungsbild, das aus der Überdeckung von A 
und F entstanden ist, kein in sich ruhendes sein: die Ver- 
schmelzungsfigur wird eine kontinuierlich schwankende sein, 
bald wird A, bald F in den Vordergrund treten. Eine Ver- 
schmelzung im eigentlichen Sinn tritt erst ein, wenn die 
Figuren in individueller Hinsicht ungleich sind. Diese indivi- 
duelle Ungleichartigkeit wird in der Regel aus zwei Kompo- 
nenten bestehen: 1. aus einer natürlichen Ungleichartigkeit 
der Akkommodation beider Augen des Beschauers (kaum wird 
es Menschen geben, die gleichsichtig sind); 2. aus einer Über- 
mächtigkeit der einen Teilfigur über die andere. Nehmen wir 
als Beispiel den Fall an, in dem ich mich dieser Figur gegen- 
über befand: 1. das rechte Auge dominiere in seiner Akkom- 
modationsdeutlichkeit über das linke; 2. die Figur A sei über- 
mächtig über die Figur F, so erhalten wir folgenden Ver- 
schmelzungseindruck, wie er in Figur 2 dargestellt erscheint. 





Figur 2. 


Jedes dieser Totalbilder setzt sich zusammen: Die linke Figur(a) 
aus der Figur F, des linken Auges und der Figur A des rechten 
Auges; die untermächtige Figur des schwächeren Auges wird 
daher ganz verdrängt von der übermächtigen Figur des 
stärkeren Auges; übrig bleibt daher blofs die Figur A. Dies 
ist der günstigste Fall, der eintreffen kann. Die Figur rechts (b) 
setzt sich zusammen aus der Figur A des linken Auges und 
der Figur F des rechten; hier ist der Fall nicht mehr so 
günstig für die Verschmelzung wie vorher: die übermächtige 
Figur des schwächeren Auges ist im labilen Gleichgewicht mit 
der untermächtigen Figur des stärkeren Auges. Die Folge 
davon ist ein stetes unsicheres Schwanken und teilzeitliches 
Bestehen von A und F abwechselnd, wie ich es an der Figur 
angedeutet habe. Es bleibt also immer eine Figur a rein, die 


266 Heinz Werner. 


nichste Figur b erscheint schwankend, dann wieder eine reine 
Figur a usf. Aus diesem Gegensatzpaare der Bildfiguren geht 
zum Schlusse hervor: Von allen Linien bleibt blofs ein Paar 
als rein und klar übrig, es ist das Mittellinienpaar x x'; sámt- 
liche anderen Linien verschwimmen und wechseln, selbst die 
Randlinien um a, da sie in ihrer Fortsetzung der schwanken- 
den Figur b angehören. Die leicht verständliche Eigentüm- 
lichkeit dieser Verschmelzung ist nun, dafs das Mittel- 
linienpaar von der Grundfläche nach vorne sich 
abhebt, aus der Fläche heraus in den Raum tritt. 

Soweit ich erkennen kann, beruht diese Stereoskopie blofs 
auf dem Reinheits- und Beständigkeitseffekt dieser Linien vor 
allen anderen. Ich bezeichne daher diese Stereoskopie, weil 
sie eine solche ist, wie sie bei Gemälden von Malern bewulst, 
wenn auch nur ruhend im Gegensatz zu unserer Schwankungs- 
bewegung erzeugt wird, als malerische Stereoskopie. Wir 
können nun anschlielsend daran leicht beweisen, dafs zu dieser 
individuellen Ungleichartigkeit der zu verschmelzenden Figuren 
unbedingt auch die Übermächtigkeit einer der beiden Figuren 
über die andere gehört: nehme ich zwei gleichmächtige 
Figuren wie in Figur 3, indem ich die vertikale Schraffierung 
der rechten Figur in eine horizontale verwandle, so ergibt 
sich daraus eine Schwankungsfigur auch bei a, infolgedessen 
kein Hervortreten einzelner Linien vor den anderen. 





Die untotale unäquale Verschmelzung: Die malerische 
Stereoskopie tritt auch bei dieser Verschmelzungsform in Er- 
scheinung. Eine untotale äquale Verschmelzung tritt beispiels- 
weise bei vorliegendem Ornament in Erscheinung, wenn das 
Bild A des rechten Auges und das äquale A’ des linken sich 
derart übereinander legen, dals die rechte Grundkante von A 
auf die parallele Mittellinie von A’ fällt (Figur 4 und 5). Stellt 
der stark gezeichnete Rhombus der Figur 5 das Bild des 
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kräftiger wirkenden Auges dar, so ist die einzige Linie, die 
zugleich beständig und klar erscheint, blofs die Linie y; und 
tatsächlich treten nun bei einer derartigen Verschmelzung alle 





Figur 5. 


Linien y aus der Grundfläche des Ornamentes in den Vorder- 
raum hinaus. Diese Verschmelzungsform und ihre Erklärung 
kann nun auch an einer ganz symmetrischen Überlagerung 
erprobt werden, wenn nämlich diese so vor sich geht, dals die 
linke Grundkante von A mit der Mittellinie von A’ sich 
deckt: es entsteht dann die zur Figur 5 symmetrische Figur 6; 





Figur 6. 


hier sind es aber alle Geraden z, welche als beständig und 
überwertig aus der Grundfläche in den Raum hinaustreten. 
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Zusammenfassend können wir daher sagen: Unvoll- 
ständige Verschmelzungen ebener Gebilde er- 
zeugen bei individueller Ungleichartigkeit der 
zu verschmelzenden Figuren eine malerische 
Stereoskopie. 

Nunmehr kommen wir zur Erörterung jener beiden, zu 
Anfang dieser Zeilen erwähnten Eigenschaften, die allen Ver- 
schmelzungen gemein sind. Bei der totalen äqualen Ver- 
schmelzung erscheinen vollkommen eindeutige, flächenhafte 
Verschmelzungsbilder, weshalb sich bei dieser diese Eigen- 
schaften am besten studieren lassen. Bei der totalen äqualen 
Verschmelzung ist das Raurnprinzip vollkommen erschöpft in 
der gröfseren Distanz des Bildes vom Beschauer und in der 
bedeutend grölseren Erscheinungsform. Es ist also die totale 
äquale Verschmelzung ebener kongruente Figuren scharf zu 
unterscheiden von der Verschmelzung ebener, blofs physio- 
logisch-identischer Formen (okulomotorische Stereoskopie) und 
von der Verschmelzung ebener, nicht kongruenter, physio- 
logisch ähnlicher Figuren (malerische, rein optische Stereo- 
skopie). An unserem Ornament nun lälst sich nach drei 
Hauptrichtungen die totale Verschmelzung durchführen, je 
nachdem wir die eine oder andere Richtung als Horizontale 
annehmen. Einmal geschieht die Verschmelzung längs jener 
Horizontalrichtung, wie sie in der Figur 1 erscheint; das 
zweite Mal nehmen wir als Verschmelzungshorizontale eine 
Gerade an, die auf der ursprünglichen Horizontalen senkrecht 
steht, so dafs alle Schraffierungen horizontal liegen; das dritte 
Mal nehmen wir als Verschmelzungshorizontale die Diagonal- 
richtung z oder y an (vgl. Figur 5 und 6). Bei allen diesen 
Verschmelzungen fällt, wie erwähnt, auf, dals die Figur, die 
daraus resultiert, ferner von dem Beschauer ist als das ur- 
sprüuglich geschaute Bild. In allen Füllen entfernen sich die 
Blickpunkte beider Netzhäute voneinander. Im ersten Falle 
in folgender Weise: wenn der Blickpunkt des rechten Auges 
sich auf dem linken Felde in A befindet, dann ist der linke 
Blickpunkt rechts davon in C. Die Gröfse der Abweichung 
der Blickpunkte von ihrer ursprünglichen Stellung ist also 
gegeben durch die Strecke AC. Bei der zweiten Verschmel- 
zung ist die Wanderung der beiden Blickpunkte voneinander 
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gegeben durch die Strecke AE; bei der dritten Verschmelzung 
schliefslich drückt sich der Grad der Annäherung an die 
Parallelstellung der beiden Augenachsen in der Strecke AD 
aus. Wir erhalten bei den verschiedenen Verschmelzungen 
folgende, „nach dem Augenmals“ geschätzte Vergleichungs- 
distanzen: am weitesten entfernt erscheint uns das Ver- 
schmelzungsbild 1; die Verschmelzungen 2 und 3 erscheinen 
gleich weit vom Beschauer. Ziehen wir nun zur Vergleichung 
noch die totale unäquale Verschmelzung heran, die wir zuerst 
behandelt hatten (4): hier ist die Bewegung der Blickpunkte 
voneinander durch die Grófse A F dargestellt; das Bild er- 
scheint in bezug auf seine Distanz noch näher als die Bilder 
2 und 3. Der Blickpunktsbewegung bei der Verschmelzung 1 
ist grófser als die der Verschmelzungen 2 und 3, welche 
wiederum gróíser sind als die von 4. Die Distanz des Ver- 
schmelzungsbildes 1 ist grófser als die von 2 und 3, welche 
wiederum gróíser ist als die Distanz der Verschiebung 4. Wir 
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Die Blickpunktsbewegungen bei den Verschmelzungserscheinungen 1, 2, 
9 und 4. 


Figur 7. 


finden also einen durchgehenden Parallelismus zwischen der 
Grófse der Bewegung des Blickpunktes und der Grófse der 
Distanz des Bildes. Es resultiert also daraus der Satz: Bei 
Verschmelzungen ebener kongruenter Figuren 
erscheint das Verschmelzungsbild um so ferner, 
je mehr sich die Augenachsen der Parallelstellung 
nähern. Die Distanz ist eine Funktion, abhängig von der 
Innervationsstärke des m. rectus exterior. Wir sehen also hier 
eine direkte Beziehung zwischen der Blickrichtung und der 
Distanz mit Ausschaltung der Erfahrung durch die 
Akkommodation der Linse. 

Wir kommen nunmehr zur Erörterung der letzten Frage: 
zur Erklärung jener Eigentümlichkeit, dals das Bild nicht nur 
entfernter, sondern auch grölser erscheint als das ursprüng- 
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liche. War die Distanzempfindung, wie gerade erklärt wurde, 
eine ganz direkte Funktion der inneren Muskelenergie, so ist 
hingegen die Gröfsenempfindung keine einfache Empfindung 
mehr, sondern gehört in die Gruppe jener Phänomene, welche 
ich glaube zutreffender mit dem Ausdruck „Auffassung“ 
als „Empfindung“ bezeichnen zu können. Es sind dies Pha- 
nomene, die objektiv zwar einen bestimmten Empfindungs- 
inhalt darstellen, deren phänomenale Wertung aber abhängt 
von anderen Empfindungen. Wenn ich zuerst das Ver- 
schmelzungsbild betrachte, nachher ein Auge schliefse, so daís 
mir wieder das ursprüngliche Bild vor Augen steht, so be- 
merke ich, dafs das Verschmelzungsbild der ursprünglichen 
Figur vollkommen kongruent war: das gleiche 
Empfindungsbild wirkt also tatsächlich nur des- 
halb bedeutend grófser, weil es verbunden ist mit 
einer Empfindung einer gröflseren Distanz. Dieses 
Auffassungsphänomen möge scharf geschieden werden von 
den geometrisch-optischen Täuschungen, in denen Empfindungs- 
bilder derselben Modalität einander beeinflussen. Noch 
schärfer aber von jenen Auffassungserscheinungen, die aus 
einer Verbindung von Empfindung und Vorstellungen hervor- 
gehen (Illusionen, Gröfsentäuschungen): in allen jenen Fällen 
ist das Erscheinungsbild eine von den beeinflussenden Phäno- 
menen abhängige veränderliche Funktion, in dem vor- 
liegenden Falle der Verschmelzung eine abhängige, unver- 
änderliche Funktion. Es erklärt sich also die Gröfse des 
Bildes nicht aus der direkten Empfindung heraus, sondern aus 
der indirekten Auffassung. Wenn man jetzt die Gröfse der 
verschiedenen Verschmelzungsbilder untersucht, so wird man 
ebenso finden, dafs die Bilder um so grölser sein werden, je 
entfernter dieselben von dem Beobachter liegen, dies heilst: 
je mehr sich die Augenachsen der Parallelstellung nähern. 


(Eingegangen am 7. Mai 1913.) 
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B. Kern. Weltanschaaungen und Welterkenntnis. XII u. 459 S. gr. 8°. 
Berlin, Hirschwald. 1911. 10 M. 

Den Ausgangspunkt der Ausführungen Kmnxws bildet die Frage nach 
dem Verhältnis der Erkenntnisbegriffe zu der in ihnen erkannten Wirk- 
lichkeit. Daís die Begriffe subjektive Gebiete sind, dafs die Wirklich- 
keit nicht unsere Denkbegriffe enthält, dafs ferner den Begriffen nicht 
eine Existenz und Gültigkeit aufserhalb des erkennenden Bewufstseins 
zugeschrieben werden darf, ist klar. Aber es ist eine Überspannung des 
kritischen Idealismus, wenn man die Grundbegriffe unserer Erkenntnis 
der Wirklichkeit unvermittelt gegenüberstellt als ein gänzlich freies 
Erzeugnis unseres Verstandes. Stellt man sich auf diesen Standpunkt, 
so bleibt die grofse Frage, wie eine Übereinstimmung unserer Erkenntnis 
mit einer aufser ihr liegenden Wirklichkeit móglich sei, ungelóst. Nur 
durch das vertiefte und immer weiter zu vertiefende Eindringen in den 
Zusammenhang des erkennenden Menschen und der zu erkennenden 
Wirklichkeit kann diese Frage gelóst werden. Wir müssen davon aus- 
gehen, dafs die menschliche Organisation, die unsere Begriffsbildung 
bedingt, der übrigen Wirklichkeit nicht als etwas Fremdartiges und 
Andersartiges gegenübersteht, sondern daís sie selber ein Teil jener 
Wirklichkeit ist und deren eigenes Wesen in sich enthült. Das Subjekt 
muís in seinem Verhültnis als eines Teils zu einem Ganzen erfaíst 
werden; es mufs ersichtlich werden, wie das Geschehen, aus welchem 
unsere n&here und fernere Umgebung besteht, sich in uns hinein fort- 
setzt, uns ständig durchfliefst. Diese Welt erkennen wir, indes wir sie 
erleben. Freilich sind diese Erlebnisse bedingt durch die Sonderart der 
menschlichen Organisation, die, wenn sie auch keine grundsätzlich andere 
sein kann, als die des Ganzen der Wirklichkeit, doch eine Sonderart 
bleibt mit individuellen Eigentümlichkeiten und Umgrenzungen. Aber 
in der Erkenntnis sind wir imstande, die individuelle Sonderart und 
Färbung zu überwinden, dadurch, dafs wir den Einflufs dieser Sonderart 
erkennen, ausschalten und uns so der Wirklichkeit ann&hern. So sind 
die Erkenntnisformen Ergebnisse der Ausstrahlungen objektiver Vor- 
gänge in unser Subjekt. Unser wissenschaftliches Denken làíst sich 
selber geradezu als eine „Funktion der objektiven Wirklichkeit“ be- 
seichnen. Die Natur selbst wird zum Schöpfer der Übereinstimmung 
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zwischen Wirklichkeitsinhalt und Erkenntnisinhalt. Die Erkenntnis- 
formen bleiben dabei naturgemäls etwas anderes als die objektive 
Wirklichkeit. Die fortschreitende Anpassung unserer Denkbegriffe an 
die Wirklichkeit, als deren vollkommenste Durchführung sich die 
Wissenschaft darstellt, führt dazu, dafs die Begriffe die tatsächlichen 
Zusammenhünge des Geschehens richtig kennzeichnen. Sie sind 
logische und sprachliche  Beschreibungswesen des  Wirklichkeits- 
geschehens. „Erkenntnis ist die Auffassung, Beschreibung, Erläuterung 
der Wirklichkeit mit Begriffen.“ 

Diese Wirklichkeit läfst sich nicht mittels eines einzigen Be- 
griffssystems erschöpfen. Derselbe Wirklichkeitsinhalt läfst sich von 
wechselnden Gesichtspunkten aus in mannigfaltiger Fassung kenn- 
zeichnen. In jedem solcher Gesichtspunkte bringen wir eine andere 
Seite des Wirklichkeitszusammenhangs zur klaren Erkenntnis. So be- 
deuten die Gesichtspunktunterschiede keine Kampfmittel, sondern Be- 
reicherungsmittel für unsere Erkenntnis. Darüber, welcher der jeweilig 
möglichen Gesichtspunkte im einzelnen Falle zur Anwendung gelangen 
soll, kann nur die wissenschaftliche Leistungsfähigkeit, die praktische 
Brauchbarkeit des Gesichtspunktes entscheiden. Es muís erprobt 
werden, wie weit sich unter einem Gesichtspunkt bestimmte Wirklich- 
keitsinhalte begreifen lassen, wie weit die Leistungen des einen Gesichts- 
punktes der Ergänzung bedürfen durch Leistungen anderer Gesichts- 
punkte. 

Auf Grund dieser methodischen Stellung sucht Keng dag Problem 
von Seele und Leib zu lösen. Die Spaltung zwischen Leib und Seele 
bedeutet nur einen Gesichtspunktwechsel. Natur und Geist sind un- 
entbehrliche und unersetzliche Formen unserer Auffassung. Die Welt 
wird dadurch nicht in zwei anderartige Teile, in Natur und Geist zerrissen, 
„sondern nur das eine Mal durch räumliche (materielle), das andere Mal 
durch unräumliche (psychische) Begriffe beschrieben, je nachdem es 
uns für die Verwertung der gewonnenen Erkenntnisse praktisch zweck- 
mälsiger erscheint“. „Nicht gehen Teile der Gehirnfunktionen in geistige 
Vorgänge über und ebensowenig wirken Willensvorgänge auf die Gehirn- 
funktionen ein, sondern beides ist sachlich dasselbe, das eine Mal räum- 
lich, das andere Mal raumlos aufgefaíst, mit den weiteren Konsequenzen, 
die durch den Unterschied der Auffassungsweisen bedingt werden.“ 
Nicht an einer blofsen Zuordnung, an einem blofsen Parallelismus von 
körperlichen und geistigen Vorgängen können wir uns genügen lassen, 
sondern die Wesensgleichheit beider drängt sich uns unwiderstehlich 
auf und macht die Anderartigkeit zu einer blofsen Andersartigkeit der 
angewandten Erkenntnisbegriffe, zu einem blofsen Unterschiede der 
Auffassungsweisen. Beide Auffassungsweisen, die psychologische und 
die naturwissenschaftliche, haben ihre Vorzüge und ihre Nachteile. Der 
eigenartige Vorzug der psychischen Auffassungsweise ist, dafs sie im 
Vergleich zur r&umlich-materiellen mit hochliegenden, inhaltsreicheren 
Begriffen arbeitet, dafs ihr die umfangreichen Gebiete der Logik, der 
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Ethik usw. zugänglich sind. Ferner sind wir vermittels der psychischen 
Auffassungsweise imstande, die Subjektivität zu erschöpfen. „Nur mit 
ihr können wir das Erlebnis in seinem vollen Inhalt wiedergeben.“ Der 
Vorzug der naturwissenschaftlichen Auffassungsweise ist umgekehrt, die 
einfachen Lebensvorgänge begreifen zu können, nicht mehr auf das 
eigene Ich angewiesen zu sein. In dieser Auffassungsweise brauchen 
wir nicht mehr von den vollentwickelten Erscheinungen innerhalb 
unseres eigenen Geisteslebens auszugehen, sondern wir gehen von den 
einfachsten Verhältnissen aus, um den Zusammenhang der verwickelteren 
allmählich aufsteigend zu begreifen. 

Nur einiges konnte hier aus dem reichen Inhalte des Werkes 
Kerns herausgehoben werden. Besonders Kerns Theorie von Leib und 
Seele wird für den Psychologen der Anlafs zu manchen Fragen werden. 
Lälst sich die psychologische und die physiologische Auffassungsweise 
in der Weise, wie Kern 08 tut, koordinieren? Zunächst würde sich die 
Frage stellen, ob nicht die psychologische Auffassungsweise in jedem 
Falle fundierend ist für die physiologische Auffassungsweise, ob nicht 
der physiologische Gesichtspunkt seinen Charakter als Auffassungsweise 
von Erlebnisvorgängen erst dadurch erhält, dafs er auf irgendwelche, 
wenn auch noch so rudimentäre und unvollkommene Weise auf Inhalte 
psychischer Auffassungsweisen bezogen wird. Kern gibt zu, dafs die 
naturwissenschaftliche Auffassungsweise den Inhalt der Lebensvorgänge 
nicht erschöpft, dafs vielmehr deren Subjektivität nur durch die raumlos- 
immaterielle, durch die psychische Auffassungsweise, zur vollen Er- 
kenntnis zu bringen ist. Aber ist überhaupt dann „Auffassungsweise“ 
in beiden Fällen im gleichen Sinne gemeint? Wie man auch die 
„psychologische Auffassungsweise" deuten mag, mag es sich um ein 
Verstündnis, um eine Intuition, um eine Erkenntnis handeln, immer ist 
damit irgendwie der Anspruch eines ,Erfassens" gegeben, im Unter- 
schied zu aller anatomisch-physiologischen Darstellung. Dies würde 
auf die allgemeine Frage führen, ob überhaupt den methodischen An- 
sprüchen der Psychologie der Analyse geistiger Gebilde, der Geistes- 
wissenschaften, etwa im Unterschied zu den mathematisch-mechanischen 
Naturwissenschaften, Genüge getan wird durch das Kriterium der 
wissenschaftlichen Brauchbarkeit von Gesichtspunkten. 

GROETHUYSEN (Berlin). 


DH Deen Grenzen und Ziele der Wissenschaft. 125 S. 8°. Leipzig, 
Barth. 1910. 2,50 M. 

Das frisch und geistreich geschriebene kleine Buch Diworzns ent. 
wickelt in populürer Form die Grundzüge einer Erkenntnistheorie, die 
in dem Ökonomieprinzip ihr Fundament erblickt und mit seiner Hilfe 
den alten Gegensatz von Empirismus und Apriorismus in eine höhere 
Einheit aufheben zu können glaubt. Von der Macaschen Fassung dieses 
Prinzips freilich ist D. viel weiter entfernt, als ihm selbst bewufst ist. 
Seine Fragestellung hült sich von allen biologischen Gesichtspunkten 
frei und richtet sich allein auf die Voraussetzungen, auf denen die 
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Ubereinstimmung der wissenschaftlichen Erkenntnis mit den Erschei- 
nungen der Wirklichkeit beruht. Als die umfassendste und grund- 
legendste dieser Voraussetzungen erweist sich allerdings nicht das 
Prinzip der Ökonomie, sondern das der Kausalität, das D. — ohne 
Erfolg — auf das Identitätsgesetz zurückzuführen sucht. Diese Grund- 
lage aber genügt nur für den „experimentellen“ Teil der Wissenschaft, 
der sich auf die Beschreibung und Wiedergabe sinnlich beobachtbarer 
Phänomene beschränkt. Die „theoretischen“ Wissenschaften aber be- 
gnügen sich damit nicht, sondern führen die gegebenen Erscheinungen 
auf Bedingungen zurück, die sich der sinnlichen Wahrnehmung entziehen 
und nur begrifflich fafsbar sind. Da diese Bedingungen beliebig variierbar 
sind, scheint das Verfahren dieser Wissenschaften vólliger Willkür 
preisgegeben. Hier greift nun das Ökonomieprinzip ein. Es ermöglicht 
eine eindeutige Fixierung dieser Bedingungen, indem es fordert, dafs 
die theoretische Analyse der Erscheinungen stets auf die einfachen 
Elementarfälle zurückgreift, die, in sich vollkommen gleichförmig und 
unzusammengesetzt, die Gesamtheit aller möglichen komplexen und un- 
gleichförmigen Fälle aus sich ableiten lassen. 

Wie man sieht, wird hier dem Ökonomieprinzip nur die Funktion 
der Auswahl unter den zugrunde zu legenden Bedingungen zugewiesen. 
Schon unabhängig von dem Prinzip der Ökonomie müssen daher diese 
Bedingungen in sich bestimmt und zugleich fähig sein, die Gesamtheit aller 
möglichen Erscheinungen aus sich ableiten zu lassen. Nach D.s eigener 
Erklärung sind sie der sinnlichen Beobachtung nicht zugänglich. Die 
Eigenart dieser begrifflichen Erkenntnisse, deren Ursprung bei DrwGLxER 
somit völlig unerklärt bleibt, weist notwendig auf begriffliche Erkenntnis- 
prinzipien zurück, auf denen die Möglichkeit aller zur Erklärung 
der Phänomene verwendeten begrifflichen Einzelerkenntnisse wie die 
Geltung des zwischen ihnen und den Erscheinungen bestehenden Zu- 
sammenhanges beruht. Nichts anderes aber als die systematische Ent- 
wicklung dieser Prinzipien bildet den Inhalt der von Kant begründeten 
,rationalistischen* Erkenntnislehre, die weit davon entfernt ist, die Ge- 
setze der Wirklichkeit, wie es D. ihr zuschreibt, von der Art abhüngig 
zu machen, „wie wir diese Wirklichkeit vermöge der Organisation unseres 
Geistes betrachten“. 

Die Ausführungen DrNeLzns, die wir als befriedigende Beantwortung 
der erkenntnistheoretischen Grundfragen nicht anerkennen 
konnten, vernögen dem Methodologen eine Reihe wertvoller An- 
regungen zu gewähren. In dem Prozefs der einzelwissenschaftlichen 
Begriffs- und Gesetzesbildung wirken die von ihm hervorgehobenen Ge- 
sichtspunkte als ein, wenn auch nicht beherrschender, so doch sehr be- 
deutsamer Faktor mit. JULIUS GUTTMANN (Breslau). 


E. Wırkzn. Psychologische Vernunftkritik. Eine kritische Untersuchung 
zum Methodenproblem in der Philosophie. Arch. f. systemat. Philos. 
18 (3), 8. 324—343. 1912. 

In den ausgedehnten Diskussionen fiber dag Kant-Frressche Problem 
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hat nach der Meinung Wırkzns die Friessche psychologische Vernunft- 
kritik keine Widerlegung erfahren, die eine erneute kritische Prüfung 
ihrer Lehren überflüssig machte. Der vorliegende Versuch einer solchen 
‘ Prüfung steht zwar der bisherigen Fures-Kritik wesentlich näher, 
als W. meint; seiner eingehenden Kenntnis auch der Einzelheiten der 
verwickelten Frizsschen Theorie gelingt es indessen, sie von manchen 
häufig begangenen Irrtümern zu befreien und durch verschiedene bisher 
weniger beachtete Gesichtspunkte zu ergänzen. Gerade in seiner ent- 
scheidenden Argumentation aber scheint mir W. seinerseits einem Mile. 
verständnis der Friesschen Lehre zu verfallen. Er wirft ihr dogmatische 
Befangenheit vor, weil sie trotz ihrer eigenen Widerlegung des trans- 
zendentalen Beweisverfahrens KaNwrs das Bestehen einer metaphysischen 
Erkenntnis voraussetze, ohne sich bewufíst zu werden, dafs durch die 
Erschütterung der KAxrschen Beweisführung für die Existenz synthe- 
tischer Urteile a priori auch diese Existenz selbst zweifelhaft werde. 
Die dogmatische Anerkennung dieses Faktums scheint ihm einen Zirkel- 
schlufs zu verursachen, der darin besteht, dafs aus diesem „Faktum“ die 
Existenz der unmittelbaren Vernunfterkenntnis erschlossen wird, die 
ihrerseits erst den Geltungswert der metaphysischen Erkenntnis zu ver- 
bürgen hat. 

In Wirklichkeit setzt die Frreseche Deduktion nur den Anspruch 
der metaphysischen Erkenntnisse auf apriorische Geltung als ein Fak- 
tum voraus und schliefst aus der Tatsache, dafs in unserem Bewufstsein 
Urteile von solchem Geltungsanspruch vorhanden sind, in einer (wenig- 
stens der Absicht nach) rein psychologischen Beweisführung auf das 
Vorhandensein einer ihnen zugrunde liegenden unmittelbaren Vernunft- 
erkenntnis, um erst daraus die Rechtmüfsigkeit des früher fest- 
gestellten Geltungsanspruches abzuleiten. Dogmatischen Cha- 
rakter gewinnt, wie ich in einer Besprechung von Nezsoxs Buch „Über 
das sogenannte Erkenntnisproblem“ (diese Zeitschr. 56, 308 ff.) gezeigt 
habe, dieser Schlufs erst dadurch, dafs er seinem psychologischen Cha- 
rakter untreu wird und aus einer Ursache für das Auftreten der meta- 
physischen Urteile in unserem Bewufstsein einen ihnen zugrunde 
liegenden Erkenntnisgrund macht, was denn freilich nicht nur ihren 
Geltungsanspruch, sondern ihre Geltung bereits voraussetzt. 

JULIUS GUTTMANN (Breslau). 


F. C. 8. ScmiLLER. Formal Logic. A scientific and social Problem. XVIII 
u. 4238. gr.8% London, Macmillan. 1912. $ 3,25. 

Dieses Buch, das beste und systematischste Werk, das der bekannte 
Vorkimpfer des Pragmatismus geschrieben hat, scheint auf den ersten 
Blick zwar rein negativ: nämlich als ein Angriff auf die traditionelle 
Logik von einer Schärfe und von einem Radikalismus, wie sich seiner 
diese, auf der dürren Heide der Abstraktionen sich ergötzende Wissenschaft 
noch nie versehen hat. Aber das Buch hat auch eine positive Seite und 


zwar gibt es eine ausgezeichnete Darstellung der Psycholgie des 
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Denkens, indem es über allen Zweifel feststellt, dafs. die abstrakte 
Form der Behandlung des Denkens, wie die alte Logik sie trieb, ein 
Abweg ist, der niemals zu brauchbaren Resultaten führen kann, noch 
je geführt hat. Hier wird zum ersten Male mit aller Energie der Ver- 
such gemacht, über den blofsen Verbalismus der alten Logik hinaus- 
zukommen und nicht leblose Gebilde der Abstraktion zu untersuchen, 
sondern das Denken in seinem Wirken und in seinem Leben zu studieren 
und zu beobachten. — 


SCHILLER nimmt nun die einzelnen Lehren der bisherigen Logik 
vor und unterwirft sie einer vernichtenden Kritik. Zunächst geht er der 
Lehre vom Begriff zu Leibe Es ist ein Grundfehler der formalen 
Logik, dafs sie Begriffe losgelöst aus dem Satze verwendet. Begriffe 
haben nur einen Sinn, wenn sie in einem bestimmten Zusammenhang 
gebraucht werden. Die lexikalische Bedeutung eines Wortes ist höchstens 
die Durchschnittsbedeutung, wie das Wort bisher gebraucht 
worden ist. Für jeden besonderen Fall mufs man stets eine Auswahl 
unter den verschiedenen Möglichkeiten treffen. Was nun die herkömm- 
liche Unterscheidung zwischen abstrakten und konkreten Begriffen an- 
langt, so ist sie überflüssig; denn jeder konkrete Begriff, den man nicht 
in bestimmter Anwendung gebraucht, wird abstrakt, dagegen werden 
abstrakte Begriffe konkret, sobald man sie entsprechend anwendet. Ebenso 
werden die Unterscheidungen der traditionellen Logik zwischen Allgemein-, 
Einzel- und Sammelbegriffen hinfällig, wenn man sie nicht abstrakt, 
sondern in ihrer Anwendung betrachtet. Ähnlich liegt aber der Fall 
auch bei den meisten anderen Unterscheidungen der formalen Logik: 
sie alle sind nicht Unterscheidungen von Gedanken, sondern von 
Worten. Auch die Lehren über Umfang und Inhalt der Begriffe werden 
als unmöglich erwiesen. Denn keine Definition kann alle Merkmale 
eines Begriffes aufzählen, so dafs stets eine willkürliche Auswahl nötig 
ist. Andererseits ist auch die Lehre, dafs ein dem Umfang nach weiterer 
Begriff weniger Merkmale haben müsse als ein engerer, falsch. Denn 
eine höhere Geltung mufs die Eigenschaften aller Unterarten mit 
umfassen. Die Merkmale des Kriegsschiffes müssen im Begriff „Schiff“ 
mitgedacht werden. Es gilt stets zu unterscheiden, worauf eine Definition 
abzielt, ob auf die Angabe sämtlicher Merkmale (Comprehension) ob auf 
die Angabe derer, die wir im Begriffe mitdenken (subjektive Intension) 
oder das Minimum von zur Unterscheidung nötigen Merkmalen (Connexa- 
tion) — Der Lehre von den Kategorien wird vor allem vorgeworfen, 
dafs hier die Logik ein wissenschaftlich überhaupt unlósbares Problem 
Sich stelle. Entweder es ist ein rein grammatisches oder aber, wenn 
es ein gedankliches sein soll, so ist die Zahl der móglichen Antworten 
ganz unübersehbar grofs. Denn so viel verschiedene Arten der Problem- 
stellung es gibt, so viel Arten des Urteils gibt es auch. Ganz speziell 
unterliegen die Kategorien der Substanz und der Relation der Kritik. 
Nicht weniger bedenklich ist die Lehre von den Attributen. Denn, 
mit den Mitteln der formalen Logik sind Individuen überhaupt un- 
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definierbar, zumal die Unterschiede zwischen notwendigen und zu- 
falligen Merkmalen künstlich gemacht sind. So sind die allgemeinen 
Begriffe, die Genera, Universalien usw. nicht anwendbar auf die indivi- 
duelle Realität und was nicht anwendbar ist, ist bedeutungslos. Auch 
mufs der Anspruch, dafs die Gattungen nicht blofs Begriffe, also mensch- 
liche Denkmittel, sondern reale Wesenheiten, Universalien seien, fallen 
gelassen werden. Schon Darwin, der die Veränderlichkeit der Arten 
und Gattungen nachgewiesen hat, hat damit auch den metaphysischen 
Ansprüchen der Logik einen tötlichen Streich versetzt, indem er das 
Individuum als einzigen Träger der Realität erwies. Auch dafs die 
mathematischen Lehren von besonderer Natur wären, kann nicht zu- 
gegeben werden. Auch die Lehren von der Definition sind voller 
Schwierigkeiten, sie sind unanwendbar für die Praxis; das schlimmste 
aber ist, dafs die Logik ein ganz falsches Ideal aufstellt, indem sie die 
Unwandelbarkeit der Begriffe anstreben lehrt, statt einzusehen, dafs in 
allen Wissenschaften, auch in der Mathematik, die scheinbar gefestigsten 
Theorien durch neue Entdeckung beständiger Modifikationen unterliegen. 
Jede gute Definition hat zunächst zweckmälsig zu sein, denn in allen 
Definitionen wie auch in allen Einteilungen steckt ein teleologisches 
Moment, das von der früheren Logik ganz aufser Acht gelassen worden 
ist. Begriffe existieren nicht aufserhalb des Urteils, streng genommen 
existieren Begriffe überhaupt nicht; was in unserer Seele existiert, sind 
Prozesse und derjenige Prozefs, der den Begriffen zugrunde liegt, ist 
die Annahme einer Bedeutung. Indessen ist die Bedeutung etwas ganz 
Bewegliches, das zwar von Worten usw. getragen werden kann, das je- 
doch nicht in den Worten, sondern in der Seele, die jene Worte an- 
wendet, liegt. 


Mit allen diesen Untersuchungen ist auch für die Lehre vom 
Urteil ein wichtiger Punkt klargestellt: Diejenigen, die das Urteil als 
eine Zusammensetzung von Begriffen ansehen, sind im Irrtum, denn 
das Urteil ist der primäre Faktor unseres Denkens, nicht Begriffe oder 
Ideen. Auch diejenigen, die in dem Anspruch auf Wahrheit das Wesen 
des Urteils sehen, irren, denn wie sind dann falsche Urteile, Lügen usw. 
zu unterscheiden von wahren? Die ganze abstrakte Art der formalen 
Logik, das Urteil zu behandeln, ist unfruchtbar. Die wahre Natur des 
Urteils kann nur erfalst werden im Zusammenhang mit den anderen 
psychischen Prozessen, die den Gang des Urteils beginnen. 


Die folgenden grofsen Kapitel über die Denkgesetze, den Syllogis- 
mus, die Induktion usw. interessieren den Psychologen weniger. Sie 
sind rein logisch, aber als solche von höchstem Interesse und sind die 
schärfste Kritik, die diese Lehren wohl jemals erfahren haben. Indessen 
mufs ich mir aus Raumgründen versagen, darauf genauer einzugehen. 
Für den Logiker sind gerade diese Kapitel höchst interessant. 

Ich mufs mich hier darauf beschränken, einige der Hauptsätze des 
Verf. mitzuteilen. Nach seiner Ansicht ist die ganze formale Logik 
ziemlich wertlos und überflüssig, ja schädlich. Es gilt sie von Grund 
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auf zu reformieren und dies kann nur geschehen, indem man eine 
völlig neue Wissenschaft treibt, die eben nicht abstrahiert vom Inhalt 
des Denkens, sondern zu gleicher Zeit auch materiale Logik ist und 
die ganze Fülle der menschlichen geistigen Funktionen in Betracht zieht. 
Das heifst aber mit anderen Worten, die Logik mufs Psychologie 
werden. 

Mir scheint, dafs dieses Werk von höchster Wichtigkeit ist, und es 
wird interessant zu sehen sein, wie die formale Logik sich abfinden 
wird damit. Vom Standpunkt des Psychologismus auf jeden Fall ist ea 
aufs freudigste zu begrüfsen, denn es stellt die radikalste Formulierung 
dieses Standpunktes dar. Zu bedauern ist vielleicht, dafs ScHILLER seine 
Kritik nicht ausgedehnt hat auf diejenigen Logizisten, die eine neue 
Logik gründen wollen, die nichts gemein haben soll mit der Psychologie, 
wie z. B. HusskenL usw. — Indessen ist Hoffnung, dafs der Verf., der sich 
auf den letzten Philosophenkongressen ja als sehr streitbarer Verfechter 
seiner Theorien erwiesen hat, auch in Zukunft nicht schweigen wird. 

R. MürLee-Freienreıs (Berlin-Halensee). 


E. Br. Mc. Gitvary. The ,,Fringe“ of William James's Psychology the Basis 
of Logic. Philos. Review 20 (2), S. 137—164. 1911. 

Der Autor beginnt mit einer kurzen Darstellung eines der inter- 
essantesten Kapitel der JaMEsschen Psychologie, seiner Lehre von den 
„psychischen Obertönen“ oder „Fransen“. Indessen glaubt Mac GILVABY, 
dafs James in seinen logischen Untersuchungen nicht alle Folgerungen 
aus Seinen psychologischen Entdeckungen gezogen hat. Der Verf. setzt 
sich dabei vor allem mit dem Chicagoer Pragmatisten Dewey auseinander 
und meint, man kónne von den JAMzsschen Voraussetzungen sus, auch 
zu anderen Ergebnissen als die Pragmatisten kommen. Im folgenden 
entwickelt der Verf. daraufhin seinen eigenen mehr realistischen Stand- 
punkt, wie denn überhaupt in Amerika neuerdings das Bestreben zu 
sein scheint, den Pragmatismus im realistischen Sinne weiter zu ent. 
wickeln. R. MüLLER-FREIENFELS (Berlin-Halensee). 


G. Axscnirz. Über die Methoden der Psychologie. Arch. f. d. ges. Psychol. 
20 (4), 8. 414—498. 1912. 

Sehr lesenswerte Erérterungen zu methodischen Fragen. In einem 
ersten Abschnitt werden allgemeine Ausführungen über wissenschaft- 
liches Denken, Methoden, Verfahren, Voraussetzungen gemacht. Ein 
zweiter Teil (über die unmittelbaren Methoden) bebandelt innere Wahr- 
nehmung, Selbstbeobachtung, Phünomenologie. Das dritte Kapitel (über 
die mittelbaren Methoden und das Problem der exakten Forschung) 
gibt Erwägungen über psychophysische, psychophysiologische und 
experimentell-psychologische Methoden nach ihrer Art und Tragweite. 
Der Schlufs (die Hilfsmethoden) behandelt die Bedeutung der Psycho- 
logie der Entwicklung, der Psychopathologie, der Völkerpsychologie und 
der Physiologie des Zentralnervensystems als Hilfsdisziplinen. Ein 
näheres Eingehen auf die durch Schärfe und Ruhe der Überlegung 
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bemerkenswerten Ausführungen ist im Rahmen eines kurzen Referats 
nicht moglich. . IsserLin (München). 


Cu. B. Reep. Toxemia as a Stimulus in Literature. Chicago, Medical 
Recorder, August 1912. 16 S. 

Der Verf. untersucht in knapper, reich fundierter Darstellung den 
Einflufs der Blutvergiftungen auf die schöpferische Tätigkeit der Psyche. 
Als Grundlage des Schaffens erscheint ihm die Systematisierung 
der Persönlichkeit. Diese kann durch äufsere Einflüsse, durch 
Gefühlserregungen, aber auch durch gewisse chemische Beeinflussungen 
des Organismus begünstigt werden. Zu den letzteren rechnen Kaffee, 
Tee, Tabak, Opium, Alkohol u. a., wofür allenthalben Beispiele aus der 
Geschichte erbracht werden. Daraufhin werden die physischen Wirkungen 
einzelner Toxine untersucht, besonders auch der Fieberzustand. Auch 
der Einflufs bestimmter Krankheiten, wie Asthma, Gicht, Zuckerkrankheit, 
Tuberkulose werden auf ihre die schópferischen Fühigkeiten steigernden 
Wirkungen hin untersucht. — Der Aufsatz enthält manche gute Be- 
merkung, doch hätte manches noch ausgeführt werden können. Man 
mufs meiner Aneicht nach eine quantitative (d. h. steigernde und 
erregende) und eine qualitative (d. h. die Qualität der psychischen 
Inhalte ändernde) Wirkung jener Vergiftungserscheinungen unterscheiden. 
Letztere tritt z. B. unter dem Einflufs des Opiums, des Alkohols usw. 
hervor. — Ein besonderes, allerdings schwer zu schreibendes Kapitel 
wäre auch der Einfluls der Syphilis, an der bekanntlich eine ganze Reihe 
von Künstlern nachweislich erkrankt waren. Es wäre zu untersuchen, 
ob sich nicht gemeinsame Züge bei diesen allen finden. 

R. MüLLER-Feeienreıs (Berlin-Halensee). 


J. K. Kreso. Ober Wahrnehmung. (Sitzungsberichte d. Kais. Akademie 
d. Wissenschaften in Wien, Philos. — histor. Klasse 168. 6.) 387 8. 
gr. 8°. Wien, Hölder. 1911. 0,95 M. 

Die Abhandlung Krersies, welche die Wahrnehmung unter psycho- 
logischen und erkenntnistheoretischem Gesichtspunkte behandelt, ver- 
dankt ihren Wert wesentlich der genauen und sorgsamen psycho- 
logischen Analyse des Wahrnehmungsaktes. Die Grundgedanken, durch 
welche die neuere österreichische Psychologie so viel zur Überwindung 
der sensualistischen Vorurteile beigetragen hat, beherrschen auch die 
Arbeit Kreimios. Wahrnehmung ist nicht gleich Empfindung; die zum 
Wesen der Wahrnehmung gehörige Fähigkeit, einen Gegenstand als 
solchen zu erkennen und zu bestimmen, setzt vielmehr notwendig einen 
zu der blofsen Empfindung, die als selbständiges Bewufstseinserlebnis 
übrigens nur einen Grenzfall bildet, hinzutretenden Auffassungsakt 
voraus. Nicht berechtigt erscheint es mir, dafs diesem Auffassungs- 
vorgange auch die zur deutlichen Erfassung des Gegenstandes erforder- 
liche Betätigung der Aufmerksamkeit zugbrechnet wird. Die charakte- 
ristische Leistung des Auffassungsaktes liegt jedenfalls auch für KREIBIG 
in dem Denk- oder Urteilsfaktor, der die Wahrnehmung erst zu einem 
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Wissen von ihrem Gegenstande macht. Dieses Wissen erstreckt sich 
zugleich auf die Existenz und auf die besonderen Bestimmungen des 
wahrgenommenen Objektes, so dafs jede Wahrnehmung ein Existential- 
und ein Bestimmungsurteil in sich vereinigt. Die Erkenntnis eines 
dinglichen Ganzen, oder eines einbeitlichen Bewufstseinsprozesses haben 
wir auch damit noch nicht erreicht. Die Erkenntnis jeder derartigen 
Einheit schliefst in sich die Erfassung der ihre Elemente verknüpfenden 
Einheitsform, ihrer „Gestaltsqualität“, die Kexısıc freilich nicht als Be- 
standteil der Wahrnehmung anerkennt, sondern als einen ergänzenden 
Akt zu ihr hinzutreten läfst. Damit scheint er mir allerdings die „reine“ 
Wahrnehmung zu einem blofsen Grenzfalle zu machen. Denn in der 
Wirklichkeit des Bewulstseins gibt es kaum eine Wahrnehmung, die 
nicht auf die Einheit, sei es eines dinglichen Ganzen sei es eines in 
sich zusammenhängenden Prozesses gerichtet wire, und die nicht auch 
die zeitliche oder räumliche Lage und Gliederung ihres Objektes er- 
fafste. Bei der Behandlung der räumlichen und zeitlichen Bestimmt- 
heiten der Wahrnehmungsgegenstände schreibt Krrısıq denn such un- 
bedenklich der Wahrnehmung die Erfassung von Ort, Lage, Ausdeh- 
nung usw., also der Gestaltqualitäten im eigentliehsten Sinne, zu. Schon 
darum aber scheint mir seine Scheidung nicht recht haltbar, weil eine 
bestimmte Einheitsform zum Wesen des die Warnehmung konstituieren- 
den Auffassungsaktes gehört: neben dem Moment der Bejahung umfafst 
der Urteilsfaktor der Wahrnehmung die gegenständliche Beziehung ge- 
gebener Inhalte, so gewifs diese dem Bewulstsein erst gegenständlich 
werden müssen, bevor die Existenz des Wahrnehmungsgegenstandes 
bejaht werde. kann. 


Schon diese kurze Inhaltsübersicht macht es deutlich, dafs KRRiBIGS 
Analyse des Wahrnehmungsaktes durchweg von der Leistung der Wahr- 
nehmungskenntnis ausgeht, um danach die zum Vollzug dieser Leistung 
erforderlichen Bewufstseinselemente zu bestimmen. So berechtigt und 
unumgänglich dieses Verfahren auch ist, wird man doch fragen dürfen, 
ob nicht für die Bestimmung der psychologischen Formen, in denen 
sich diese Leistung vollzieht, die direkte psychologische Beobachtung 
in stärkerem Mafse fruchtbar zu machen ist, als es bei Kreme geschieht. 
Dafs die Wahrnehmung ein Wissen um ihren Gegenstand und somit 
einen urteilsartigen Akt in sich enthält, ist gewifs richtig. Aber die 
psychologische Beobachtung wird gewifs manches darüber ausmachen 
können, in welcher spezifischen psychologischen Form sich dieses Gel- 
tungsbewulstsein gerade im Akte der Wahrnehmung vollzieht. Sie würde 
vielleicht andererseits die Zerlegung der Wahrnehmung in ein Existential- 
und ein Bestimmungsurteil nicht gestatten. Auch nach Kaeızıc handelt es 
sich hier nicht um zwei getrennte Urteilsakte, sondern um zwei von 
dem Erkenntnistheoretiker gesonderte Seiten desselben psychischen Ver- 
haltens. Zur Sonderung der verschiedenen „Seiten“ eines psychischen 
Aktes aber scheint mir der Erkenntnistheoretiker nicht unmittelbar be- 
rufen. Er stellt nur die zwiefache Leistung des Wahrnehmungsaktes 
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fest, ohne dafs damit bereits eine entsprechende Komplexion des Aktes 
selbst nachgewiesen würe. 

Die erkenntnistheoretischen Ausführungen des Verf. bestehen, 
wenn man von einigen Erórterungen über die verschiedenartige Evidenz 
der inneren und der äufseren Wahrnehmung absieht, aus einer ziemlich 
bequemen Polemik gegen den Idealismus, die nur gegen den subjek- 
tiven, psychologischen Idealismus im Rechte ist. Der objektive er- 
kenntnistheoretische Idealismus wird durch sie in keiner seiner Ge- 
stalten auch nur berührt. Ich halte mich bei ihr nicht länger auf und 
weise nur im Vorübergehen darauf hin, dafs Krersies Begriff des phi- 
nomenalen Seins aus einer unzulässigen Verquickung metaphysischer 
und phänomenologischer Gesichtspunkte hervorgeht. 

Der objektive Idealismus wird psychologische Untersuchungen von 
der Art Kreisıcs als eine Frucht und in gewissem Sinne als eine Be- 
stätigung seiner eigenen Arbeit begrüfsen. Sein Schöpfer Kant war en 
doch, der die begrifflichen Einheitsformen aufgedeckt hat, auf denen 
der Gedanke des Gegenstandes beruht. Es ist nur die Konsequenz 
dieser Feststellung, wenn auch in dem psychischen Akt der Gegen- 
standserfassung die Bewufstseinsformen aufgewiesen werden, die für den 
psychologischen Vollzug des Gegenstandsgedanken erforderlich sind. 

JuLIUS GuTTXMANN (Breslau). 


Physiologische Histologie des Menschen- und Säugetierkörpers, dargestellt in 
mikroskopischen Originalpräparaten mit begleit. Text und erklär. 
Zeichnungen v. Prof. Dr. Fe. Sıamunp-lieschen. Lieferung 1: Ein- 
leitung. Die Haut, ihre Organe und deren Entwicklung. 36 S. mit 
23 Textabbild. u. als Beilage 1 Mappe m. 10 Präparaten. Stuttgart, 
Franckh. 1911. 

Die kleine Schrift gliedert sich in zwei Teile, von denen der erste 
eine Einführung in die physiologische Histologie des tierischen Körpers 
sein will und an der Hand von 13 dem Texte eingefügten Abbildungen 
in leicht verständlicher Weise das wesentlichste der tierischen Zelle und 
der einzelnen Gewebe, sowie das wichtigste der mikroskopischen Unter- 
suchungsmethoden und Beobachtungsweisen behandelt, während der 
zweite die Haut im besonderen zum Gegenstand hat und an zehn weiteren 
Abbildungen ihren Bau und ihre Organe zu beschreiben sucht. 

Von besonderem Wert dürfte eine Sammlung von zehn gut ausge- 
führten mikroskopischen Präparaten sein, die der Abhandlung beigegeben 
sind und das Verständnis den Dargebotenen erleichtern. Es sind die 
folgenden: Haut des Menschen mit injizierten Blutgefäfsen, behaarte 
Kopfhaut des Menschen (Haare längs), desgleichen (Haare quer), Ent- 
wicklungsstufen der menschlichen Haare, Haut des Menschen mit 
Schweifsdrüsen, Entwicklungsstufen der menschlichen Schweifsdrüsen, 
Nagel des Menschen, Tasthaare des Rindes mit Blutsinus, Haut des 
Hundes mit injizierten Blutgefüfsen, Haut des Hundes mit elastischen 
Fasern. 


282 Literaturbericht. 


Nattirlich kann die Schrift fúr ein tieferes Eindringen in die Histo- 
logie des tierischen Körpers nicht genügen, für die erste Orientierung 
auf diesem Gebiet dürfte sie aber eine gute Hilfe bieten. Wünschens- 
wert wäre es für eine neue Auflage, wenn auch die nervösen Einrich- 
tungen der Körperhaut in Rücksicht gezogen würden, und ebenso würde 
die Präparatensammlung zweifellos an Wert gewinnen, wenn derselben 
auch Präparate dieser Art beigegeben werden könnten. 

F. Kızsow (Turin). 


W. B. Cannon. A Consideration of the Nature of Hunger. Popular Science 
Monthly, Sept. 1912, 8. 291—307. 

Nach einer Aufzählung und Besprechung der bisherigen Auffassungen 
des Hungers bringt die Arbeit eine experimentelle Stütze für die Theorie, 
dafs die Bewegungen des Magens den Hunger verursachen, oder viel- 
mehr den Reiz für ihn bilden. Der Zusammenhang ist wohlbekannt, 
wurde aber vielfach umgekehrt gedeutet, also der Hunger für die Ur- 
sache der Magenkontraktionen gehalten. Der Hunger erscheint nicht 
als ein dauernder Bewulstseinsinhalt, sondern in deutlich gesonderten, 
mehr oder weniger starken und ziemlich kurzen Stöfsen, und der Zu- 
sammenhang solcher mit den Magenkontraktionen wurde ermittelt. Ein 
Schüler des Verf.s hat sich dazu hergegeben, seine Magenbewegungen 
mittels eines eingeführten Ballons aufschreiben zu lassen. Die Über- 
einstimmung mit den Hungerstöfsen wirkt überzeugend, und da die 
früher schon aufgestellte, aber anscheinend in Vergessenheit geratene 
Theorie allen Erscheinungen gerecht zu werden vermag, so ist die alte 
Frage entschieden gefördert. S. Meyer (Danzig). 


Sumw-1zi-Zipa. Über die Beziehungen des dorsalen Lüngsbündels zur laby- 
rintháren Ophthalmostatik. Arch. f. Ohrenheilk. 86, S. 188—213. 1912. 

Verf. versteht unter der Ophthalmostatik die früher als kompensa- 
torische Augenbewegung oder Photostatik bezeichnete Gegendrehung 
der Augüpfel bei Kopfbewegungen. Das die Ewarpsche Lehre vom Ein- 
flufs der Lymphbewegung im Labyrinth auf die Augenstellung allgemein 
anerkannt wird, schlägt er den Namen „labyrinthäre Ophthalmostatik“ 
vor. Von seiten der Neurologen ist festgestellt worden, dafe das dorsale 
resp. hintere Längsbündel (Fasciculus longitudinalis dorsalis) eine Haupt- 
verbindungsbahn zwischen den Nerven acusticus und den Augenbewe- 
gungsnerven bildet. Wenn diese Annahme richtig ist, so ist zu erwarten, 
dafs das dorsale Längsbündel der Stärke der labyrinthären Ophthalmo- 
statik proportional entwickelt sein wird und daher bei den Tieren, welche 
ihre Gesamtkörper bzw. nur Kopflage nach der Frontal-, Sagittal- oder 
Vertikalachse öfters verändern, eine wesentlich stärkere Entwicklung 
aufweisen müssen, als bei denjenigen, die in der Regel träge auf dem 
Boden sitzen. Verf. hat daher eingehende Untersuchungen bei Tieren 
von verschiedener Lebensweise über die Stärke des dorsalen Längs- 
bündels gemacht, wobei er zu folgenden Schlüssen gekommen ist. 

Bei Fischen, Amphibien, Reptilien und Vögeln zeigen die lebhaften 
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Vertreter ein stärker entwickeltes Längsbündel als die Träger. Da die 
lebhaften Tiere, die häufiger aus der Gleichgewichtslage kommen, mehr 
der labyrintkären Ophthalmostatik bedürfen, so ist daher zu schliefsen, 
dafs das dorsale Lángsbündel hiermit in inniger Beziehung steht, höchst- 
wahrscheinlich den einzigen Reflex weg für die Augenmuskeltonusveründe- 
rung bildet. Bei den Säugetieren ist das dorsale Lüngsbündel schwach 
entwickelt, da sie wahrscheinlich aufser dem dorsalen Längsbündel noch 
andere über das Grofshirn verlaufende Reflexwege für die Beeinflussung 
des Augenmuskeltonus besitzen. H. Bryer (Berlin). 


Fevix Aversacn. Die Grundlagen der Musik. (Wissen und Können, Bd. 18.) 
VI u. 209 S. m. 71 Abbild. gr. 8°. Leipzig, Barth. 1911. Geb. 5 M. 
Das kleine Werk, das aus allgemeinverständlichen Vorträgen hervor- 
gegangen ist, soll bei den engen und mannigfaltigen Beziehungen der 
Tonkunst zu Physik, Physiologie, Psychologie und Ästhetik von diesen 
Disziplinen aus soviel zum Verständnis der Musik beitragen, als populär- 
wissenschaftliche Darstellungen überhaupt vermitteln können. — Es wird 
vorgetragen, dafs „der physikalische Ton“ in Schwingungen besteht, und 
dals er zwei Charakteristika, Amplitude und Schwingungszahl, besitzt; 
die chronographische und stroboskopische Methode zur Messung der 
Schwingungszahl werden geschildert, Phase und Wellenform werden mit 
Hilfe der ersten Methode demonstriert. Tonstärke, Tonhöhe — 1911 
kennt der Autor noch keine andere von der Schwingungszahl abhängige 
Eigenschaft der Töne — und Klangfarbe werden als entsprechende 
Momente an Schallempfindungen angegeben, die Bedeutung der Sinus- 
kurve für das Hören, Grundton und Öbertöne, die Möglichkeit der 
Klanganalyse durch das Ohr werden kurz und gewandt eingeführt. Die 
absolute physikalische Tonintensität wird in ihrer Abhängigkeit von 
Amplitude, Masse des schwingenden Körpers und Frequenz approximativ 
bestimmt, über die gehörte Tonstärke das Übliche aus der Psychophysik 
herangezogen. Reizschwelle, obere und untere Hörgrenze folgen. „Die 
Gehörpsyche fafst nicht Differenzen, sondern die Verhältnisse der 
Schwingungszahlen als etwas Typisches auf“, durch bestimmte Verhält- 
nisse sind denn auch die Stufen der Tonskalen festgelegt, der diato- 
nischen, der pythagoreischen (Quintenzirkel) und der temperiert- 
chromatischen. Für die reingestimmten Simultanintervalle, die bei der 
Leiterbildung eine ausgezeichnete Stellung einnehmen, ‚sind graphische 
Aufzeichnungen, Flammenbilder und Lissajous-Figuren abgebildet. 
Sehr ausführlich ist die Rede von den Eigenschaften der tönenden 
Körper, und über dieses Gebiet wird sich hier mancher gut und leicht 
unterrichten können, der sich nicht aus der umfangreichen „Akustik“ 
des Verf.s (in Wmxzzrmanns Handbuch) die betreffenden Abschnitte 
heraussuchen mag. — Die Entstehung der Töne (Transversal- und 
Longitudinalschwingungen) in Saiten, Stäben und Gabeln, in Meınbranen, 
Platten und Glocken wird zuerst besprochen, dabei die absolute Stim- 
mung und das absolute Tonbewulstsein gestreift; von einer wesentlichen 
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musikalischen Bedeutung des letzteren will Verf. gar nichts wissen (Ref. 
auch nicht). Es folgen die luftförmigen Tonquellen, die Pfeifen aller 
Art samt den Resonatoren, weiter die Verwendung dieses Materials zum 
Aufbau von Musikinstrumenten. Zwei sehr lehrreiche Kapitel handeln 
von diesen, von den Schlaginstrumenten, unter denen besonders das 
Klavier genauer besprochen wird, das erste, von den Streich- und Blas- 
instrumenten das zweite. Dafs in diesem Zusammenhang kaum einmal 
von der Psychologie der Klangfarben die Rede ist, dafür ist der 
Autor nicht verantwortlich zu machen, weil die Psychologie selbst in 
dieser Richtung noch so wenig gearbeitet hat. Um so bedauerlicher ist 
es, dafs in dem Kapitel über Stimme und Sprache weder die neueren 
physiologischen noch die psychologischen Erfahrungen verwertet sind, 
die Darstellung vielmehr recht unbefriedigend ausfällt, weil der Autor 
von seiner eigenen Vokaltheorie nicht lassen kann; und doch beruht 
diese auf Versuchen mit ganz ungenügender Methodik. Erfreulich 
wirkt dagegen die Betonung der Unterschiede zwischen Sprache und 
Gesang. — Sodann wird in der üblichen Weise über Anatomie und 
Physiologie des Ohres berichtet, die HeLmHoLTzsche Resonanztheorie 
des Hórens vorgetragen und das neue Material, das vielfach zu ihren 
Gunsten spricht, kurz besprochen. Kürzeste Töne, Hörschärfe, sub- 
jektive Tóne und Tonlokalisation folgen. (Von dieser heifst es wörtlich: 
nur durch Vergleichung (!) — natürlich unbewufste Vergleichung — der 
Tonstürke in beiden Ohren können wir auf die Richtung schliefsen, aus 
der der Ton stammt . . .*) 

Das letzte Kapitel endlich behandelt kurz die eigentlich musi- 
kalischen Probleme, Akkorde, Konsonanz und Dissonanz, Klangverwandt- 
schaft, Melodie, Tonalität usw. Leider ist nicht durchaus erfreulich, 
was hier geboten wird. Als Konsonanztheorie wird die HxzrLMHoLTZSChe 
vorgetragen, „die einzige, die auf naturwissenschaftlichem Boden steht“. 
Jedenfalls nicht auf diesem Boden steht aber die Theorie der Tonalität, 
die Verf. skizziert: „Wenn wir z. B. nach einem Tone seine Oktave 
hören, so fällt gewissermafsen der zweite Ton in physischer Existenz 
mit dem ersten in psychischer Existenz zusammen, ich kann sie trotz 
der Zeitdifferenz des physischen Reizes miteinander vergleichen; ich 
werde also auch dieselben Ansprüche an ihr Verhältnis stellen, als ob 
sie gleichzeitig wären. Ich werde das Zusammenfallen und das Aus- 
einanderfallen von Obertönen empfinden.“ Verf. mag mit seiner geringen 
Schätzung der Psychologie recht haben oder nicht — so tatsachenfremde 
Behauptungen wie diese wird er nicht leicht mehr bei einem Psychologen 
finden. Oder sollte es sich hier nur um ganz unglücklich gewählte Aus- 
drücke handeln? W. Könuer (Frankfurt a. M.). 


Karı L. Scuazrer. Musikalische Akustik. 2. neubearb. Aufl. (Sammlung 
Góschen 21) 144 8. m. 36 Abbild. kl. 89. Berlin, Góschen. 1912. 
Geb. 0,80 M. 

Verf. hat das Notwendigste aus dein Bestande der gegenwürtig an- 
erkannten Lehren sehr glücklich berichtet. Die physikalische Lehre 
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von den Wellen, die Eigenschaften der Tonempfindungen, die Resonanz- 
phänomene und die Klanganalyse werden im Anschlufs an HELMHOLTZ 
und Srumpr mit gewandter Knappheit dargestellt; Anatomie des Ohres 
und Resonanztheorie des Hörens nicht minder. Die sekundären Klang- 
erscheinungen (Schwebungen und Kombinationstöne) nehmen im Ver- 
hältnis etwas viel Raum ein. Ein Drittel des Buches ist weiterhin der 
Schilderung der Musikinstrumente gewidmet, ein kurzer Abschnitt der 
menschlichen Stimme. Mit den Konsonanztheorien (HELMHOLTZ, STUMPF, 
v. OETTINGEN-RIEMANN) und den Prinzipien der Leiterbildung schliefst das 
Bandchen ab. — Als Darstellung üblicher Lehre ist es für den Anfünger 
sehr zu empfehlen. W. Kónuer (Frankfurt a. M.). 


Beitrage zur Akustik und Musikwissenschaft. Hrsg. v. C. Srumer. 6. Heft. 
165 8. gr. 8°. Leipzig, Barth. 1911. 5 M. 

Das 6. Heft enthält folgende Arbeiten: W. Könter, Akustische Unter- 
suchungen II. K. L. ScuAEPBEn, Über Variations- und Unterbrechungstöne 
in ihrer Beziehung zur Theorie des Hórens (S. 83—101). C. Srumrr und 
E. v. HonwsosrEL, Über die Bedeutung ethnologischer Untersuchungen für 
die Psychologie und Ästhetik der Tonkunst (S. 102—115). C. Srvurr, Kon- 
sonanz und Konkordanz. C. Stumpr, Differenztöne und Konsonanz. 
2. Artikel. Der erste und die beiden letzten Beiträge sind früher in 
dieser Zeitschrift erschienen. 

1. Die Arbeit von K. L. ScHarrer (abgedruckt aus den Charité- 
Annalen 34. Jahrg. 1910) referiert über die Geschichte der Unterbrechungs- 
und Variationstöne, die bis vor nicht langer Zeit einen Haupteinwand 
gegen die HzLMuoLTZzsche Hörtheorie bildeten, und die durch Versuche 
hauptsächlich von ABRAHAM und SCHAEFER z. T. als Sinusschwingungen 
in den betreffenden Klängen physikalisch nachgewiesen werden konnten 
oder als sog. subjektive Differenztöne der gewöhnlichen Art leicht er- 
klarlich waren. F. A. ScHurzE hat ja hinterdrein die physikalisch (Ver- 
starkung durch Resonatoren) nachweisbaren dieser Téne auch durch 
mathematische Behandlung der betreffenden Vorginge nach Fourier ab- 
leiten können. (Nicht ganz zutreffend erscheint mir jedoch folgende 
Überlegung von Scauzze, die Verf. zitiert: Wird ein Ton n mal pro 
Sekunde unterbrochen, so ist offenbar „die dem Ton n zukommende 
Zeit einer Schwingung die längste Periode des ganzen Schwingungs- 
vorganges; es muís also nach der Oum-HermHoLrzschen Theorie des 
Hörens und der Klanganalyse durch Fourizssche Reihe in dem gehörten 
Klang der Ton n mit seinen harmonischen Obertönen enthalten sein.“ 
Das stimmt doch nicht so recht: Zwar mufs rein formal das erste 
Glied der Fourizr-Reihe hierbei die Frequenz der Unterbrechungen 
besitzen, aber es ist eine ganz andere Frage damit noch nicht gelöst, 
nämlich die nach der Amplitude, die die Fousıer-Analyse für das 
formal (der Frequenz nach) notwendig in ihr enthaltene Glied er- 
gibt. Aus der Scuuzzeschen Überlegung geht nicht hervor, dafs die 
Amplitude notwendig von 0 verschieden sein müfste. Auch eine Funk- 
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tion, die durch Superposition von a sin 3x und b sin 4x entsteht (Zu- 
sammenklang zweier Sinuswellen im Quartenverhältnis) mufs natürlich 
nach Fourier derart analysiert werden, dafs das erste Glied die durch 
sin 1x gegebene relative Frequenz besitzt, aber die Fourizr-Analyse gibt 
selbstverständlich für dieses Glied (wie für sin 2x, sin 5 x usw.) die 
Amplitude 0. Nimmt man den Satz ScauLzes wörtlich, so würde aus 
ihm in diesem Fall folgen, dafs der Ton 1x mathematisch und physikalisch 
in der Gesamtwelle enthalten sein müsse. Aus dem formalen Vor- 
kommen einer Frequenz in der Fourizr-Reihe folgt also nichts für das 
wirkliche Vorhandensein einer entsprechenden Sinusschwingung). — 

Da die Unterbrechungstöne sich so harmlos haben erklären lassen, 
zweifelt Verf. nicht daran, dafs auch die Intermittenztöne von regel- 
mäfsig unterbrochenen Geräuschen, die EwaLp und JÄDERHOLM beobachtet 
haben, sich auch noch als objektive Töne erweisen werden. 


Zum Schlufs wird darauf hingewiesen, dafs die von HERMANN in 
seiner Vokaltheorie gemachte Annahme, der Grundton von Vokalen 
küme als subjektiver Unterbrechungston zustande, durch diese Ergeb- 
nisse hinfällig wird. Verf. macht darauf aufmerksam, dafs der Grundton 
von Vokalen Resonatoren zum Mitschwingen bringt, mithin physikalisch 
doch wenigstens vorhanden sein mufs, meint ferner, dafs der erste 
Differenzton je zweier benachbarter Obertöne, der in jedem Fall die 
Frequenz des Grundtones besitzt, den Grundton subjektiv verstärkt. 
Ref. ist der Meinung, dafs hier vor allem ein echtes Scheinproblem vor- 
liegt, insofern die Behauptung, der Grundton werde stark gehört — 
und von dieser Behauptung geht Hermann aus — jeder Begründung 
entbebrt. Nun will man ja mit dieser Behauptung eigentlich sagen, 
der Grundton bestimme die Tonhöhe des Klanges — das ist ein funk- 
tionaler Satz, aus dem jene phänomenale Behauptung gar nicht 
folgt —, aber auch dieser ganz andere Satz wäre nicht in allen Fällen 
richtig; Ref. hofft das demnächst zeigen zu können. — 


2. Srumpr weist in dem ethnologischen Vortrag mit Nachdruck auf 
die Bedeutung ethnologischer Untersuchungen für Psychologie und 
Ästhetik nicht nur der Tonkunst hin. Die Phonogrammarchive in Wien 
und Berlin suchen an Aufnahmen exotischer Musik möglichst viel zu 
sammeln und so zu retten, was bei dem schnellen Vordringen euro- 
päischer Kultur noch echt erhalten ist. An der Erscheinung gleich- 
stufiger Leitern aus fünf bzw. sieben Tönen in Java bzw. Siam wird 
gezeigt, wie wesentliche Bezüge bestehen zwischen wichtigen psycho- 
logischen Fragen allgemeiner Natur und scheinbar ganz speziellen ethno- 
logischen Feststellungen. Nicht minder gut läfst sich das demonstrieren 
an dem Vorkommen von Oktaven-, Quinten- und Quartenparallelen in 
der Musik exotischer Kulturen, die eine eigentliche Mehrstimmigkeit 
nicht kennen. Hier hat sich offenbar die Verschmelzung schon durch- 
gesetzt. Die allerültesten Melodien (etwa der Wedda) zeigen dagegen 
in ihren Tonschritten nicht Verwandschaftsbeziehungen in unserem 
Sinn. — 
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v. HonwNBosrELS Ausführungen beziehen sich auf Entstehung der 
Mehrstimmigkeit, auf Rhythmus und Aufbau in der exotischen Musik. 
Die überall wiederkehrenden Wechselgesänge mögen, indem Vorsänger 
oder Chor im Eifer zu früh einsetzte, zu Zusammenklängen und damit 
zu Wirkungen geführt haben, die sich allmählich in immer komplizier- 
teren polyphonen Formen weiterbilden konnten. In derselben Richtung 
werden „Jodelgesänge“ gewirkt haben. (Eine ästhetische Kuriosität 
stellen die in Tanzgesängen der Admiralitätsinsulaner verwendeten 
Sekundenparallelen dar. — Die hohe Entwicklung des Rhythmus bei 
Völkern, deren Musik in der Hauptsache einstimmig ist, wird bei ge- 
nauerer Erforschung immer auffallender; sie hat vielfach Formen her- 
vorgebracht, deren Bau wir Europäer nur schwer übersehen können, 
von denen wir einzelne als höchst wirkungsvolle Gesamteindrücke er- 
leben, aber nicht zugleich intellektuell erfassen können, während andere 
uns dem Eindruck nach überhaupt unverständlich bleiben und nur 
(mittels mechanischer Auszählung bei extrem verlangsamter Wieder- 
gabe) ausgezählt werden können. Gerade „schlechte“ Taktteile werden 
entgegen unserem Gebrauch oft durch Trommelschläge akzentuiert, neben 
einem Rhythmus (des Gesanges) findet sich vielfach ein ganz selbstän- 
diger Gegenrhythmus der Trommelbegleitung. — Man mufs sich hüten, 
den ältesten melodischen Motiven bestimmte Gesetzmäfsigkeiten abzu- 
sprechen. In den höheren Entwicklungen etwa der ostasiatischen Musik 
erreicht der Aufbau ein enormes Raffinement, z. T. in Richtungen, die 
uns ebenfalls fremd sind (China). Ein Vergleich mit den Mitteln orna- 
mentalen Aufbaus dürfte wohl allgemeinere psychologische Grundlagen 
für die Wirkung auf beiden Gebieten erkennen lassen. 

` W. KónLzR (Frankfurt a. M.). 


CARL Stumrr. Die Anfänge der Musik. 209 S. m. 6 Fig., 60 Melodie- 
beispielen u. 11 Abbild. 8°. Leipzig, Barth. 1911. 6,60 M. geb. 
7,50 M. | 

Uber den Vortrag, dessen Erweiteruug das SruwPrsche Buch bildet, 
ist in dieser Zeitschr., 58, 374, bereits in aller Kürze referiert worden. 
Es erscheint dem Gegenstand und seiner Behandlung angemessen, wenn 
jetzt noch eine genauere Inhaltsangabe erfolgt. 

Von den neueren Theorien über den Ursprung der Musik wird die 
Darwinsche, nach der in der sexuellen Auslese ,die besten Singer 
und Brüller von altersher vorgezogen werden", deshalb abgelehnt, weil 
alle bisher bekannten Formen menschlicher Musik hauptsächlich auf 
die Anordnung der Töne unabhängig von der absoluten Tonhöhe fun- 
diert sind, während die akustische Betätigung der Tiere das Trans- 
ponieren nicht zu kennen scheint. Das in unserm Sinn spezifisch Musi- 
kalische kann ebensowenig durch Nachahmung von Tierstimmen sich 
entwickelt haben. — Spencers (friher RousszAus, Herpers) Theorie, dafs 
aus der Sprache, zumal der affektbetonten Sprache mit ihren Akzenten 
und Tonbewegungen die Musik hervorgegangen sei, trigt dem Umstand 
nicht hinreichend Rechnung, dafs die Sprache nicht feste Stufen wie 
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die Musik, dafs sie keine „Intervalle“ kennt, sondern in stetigem Gleiten 
oder in abrupten Höhenveränderungen sich bewegt, die in der Regel 
keine festen Mafíse besitzen. Es ist wohl sicher, dafs zum mindesten 
irgendwelche ganz neuen Momente wirksam werden, wenn in der Sprache 
eigentlich musikalische Eigenschaften bemerkbar werden. — Ganz ühn- 
lich steht es mit der Anschauung, dafs der Rhythmus von Arbeit und 
Tanz die Urform der Musik darstellt; es ist gar nicht zu ersehen, wie 
eine stetige Entwicklung aus rhythmischer Betätigung allein die dem 
Rhythmus an sich fremden Tonschritte von bestimmtem Ausmaís 
hervortreiben kónne. 


Zur Begründung der eigenen Hypothese führt STruwPF an, dafs das 
Bedürfnis akustischer Zeichengebung auf grófsere Entfernungen schon 
dazu führen konnte, die Stimme mit grofser Intensität auf einem kon- 
stanten (hóheren) Ton verweilen zu lassen. ,Dieses Verweilen auf einem 
festen Ton ist . . der erste Schritt zum Gesang, es zieht die Grenzlinie 
gegen das blofse Sprechen.“ Rufen nun mehrere Individuen mit ver- 
schiedener Stimmlage (Männer, Frauen, Kinder) zusammen, so werden 
die Töne naturgemäfs nicht gleiche Frequenz haben, und wenn einmal 
verschiedene Töne simultan entstehen, so werden dabei die stärker ver- 
schmelzenden Intervalle (Oktave vor allem, dann Quinte und Quarte) 
wegen ihrer Einheitlichkeit auffallen — denn diese Einheitlichkeit ist 
nicht eine künstlich anerzogene, sondern primär-physiologisch bedingt. 
Da aber die Verschmelzungsgrade von Schwingungszahlen verhält- 
nissen abhängen, so ist damit das Prinzip der Transponierbarkeit für 
die weitere Entwicklung gegeben. In dieser wären dann die gefun- 
denen merkwürdigen Zweiklänge auch sukzessiv erzeugt, die leeren 
Zwischenräume der (noch zu grofsen) Quarte durch zunächst willkürliche 
Zwischentöne zerlegt worden. (Übrigens wird auch die Möglichkeit 
offen gelassen, dafs die konsonanten Intervalle unmittelbar in der Suk- 
zession durch eine Art Verwandtschaft ihrer Töne auffallen.) Es gibt 
älteste Musikformen (Wedda), wo solche kleinen Tonschritte, die eben- 
falls mit einiger Genauigkeit transponierbar sind, ohne merkliche Ein- 
wirkung der Konsonanzen auftreten. Vielleicht bilden sie stets die 
zeitlich primäre Entwicklung, in die jene andere, auf dem Konsonanz- 
prinzip beruhende, erst später eindringt, etwa wenn die kleinen Motive 
jener ersten Formen von mehreren Stimmen gesungen werden. Oktaven-, 
Quinten- und Quartenparallelen sind bei Naturvölkern weit ver- 
breitet. — Nicht zu vernachlässigen ist, dafs die Entwicklung der primi- 
tiven Musikinstrumente (vor allem Panpfeifen, Saiten- und Schlaginstru- 
mente aus Holz und Metall, Trommeln) auf die der Musik selbst von 
Einflufs sein mufste, aufser durch die Möglichkeit der Fixierung er- 
reichter musikalischer Wirkungen auch z. B. dadurch, dafs etwa die 
Überblasungstöne der Pfeifen auf ausgezeichnete Intervalle aufmerksam 
machten. 


Von eigentlicher Harmonie in unserem Sinn kann bei exotischer 
Musik streng genommen nicht die Rede sein. Dagegen kann man in 
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den vorkommenden Formen der Mehrstimmigkeit (Konsonanzenparallelen 
vor allem) eine Art Wurzel der Harmonie finden, ,die Harmonie selbst 
ist ausgeblieben“, Gesang und Begleitung bilden oft genug ausgesprochene 
Dissonanzen, und ein Bedürfnis nach Auflösung scheint nicht zu be- 
stehen. Dieses Zurückbleiben der Mehrstimmigkeit gegenüber der euro- 
päischen Entwicklung hat andererseits die Ausbildung rhythmischer 
Formen von hoher Kunstvollendung begünstigt, während sich die schwie- 
rigeren Rhythmen aus naheliegenden Gründen nicht halten konnten, wo 
Mehrstimmigkeit in höherer Ausbildung üblich ist. Von Polyrhythmie, 
rhythmischer Mehrstimmigkeit vollends haben wir ja kaum An- 
deutungen. 

Die Übergänge von Sprache und Gesang (Rezitativ), die auch bei 
Naturvölkern häufig sind, hält Srumer für sekundäre Entwicklungspro- 
dukte. Erst nachdem die Charakteristika des Gesanges ausgebildet waren, 
konnten sie bei besonderen Anlässen und zu bestimmten Zwecken auf 
die Sprache übertragen werden, wobei man sich (vgl. die Trommel- 
sprache in Togo) hinsichtlich der Intervalle dem Tonfall der Sprache 
anzuschliefsen suchte. Der eigentliche Sprachgesang aber unterscheidet 
sich doch von Gesang schlechthin nicht mehr wesentlich, von gewóhn- 
licher Sprache dagegen ganz prinzipiell (durch feste Tonhóhe und feste 
Intervalle). 


Die wesentlichen Fortbildungen über die angegebenen Stufen hinaus 
liegen nach folgenden Richtungen: ,erstlich bemerken wir eine fort- 
schreitende Zentralisierung des Tonmaterials* — Tonalität, das Kenn- 
zeichen der modernen Musik; zweitens werden feste Leitern gebildet, 
entweder in Durchbildung des Konsonanzprinzips oder mittels des Distanz- 
prinzips (Java, Siam); drittens entwickelt der Melodienbau sich in ver- 
schiedenen Richtungen, u. a. in Ostasien zu für uns ganz seltsamen 
Formen (während z. B. viel ältere Melodien uns ohne weiteres ver- 
ständlich sind); die Mehrstimmigkeit endlich hat neben der er- 
wühnten die ganz andere, von Stumpr als Heteruphonie bezeichnete 
Form angenommen, bei der gewissermalsen Variationen über ein Thema 
ohne jede Rücksicht auf die Natur der resultierenden Zusammenklänge 
gleichzeitig durchgeführt werden. — 


Es kann nicht Aufgabe eines Referates sein, über die Resultate 
wissenschaftlicher Einzelarbeit und die speziellen Erörterungen ausführ- 
lich zu berichten, die sich in Form von z. T. sehr ausgedehnten An- 
merkungen an die Abhandlung anschliefsen. Die erste, ein kleiner Auf- 
satz fir sich, gibt eine kurze Geschichte der vergleichenden Musik- 
wissenschaft, ein Verzeichnis der einschlägigen Literatur (vor allem der 
Veröffentlichungen des Berliner Phonogrammarchivs), eine scharfe Kritik 
der früher (leider auch heute noch bisweilen) üblichen Methodik und 
eine Übersicht der modernen Forschungsmittel. In einer anderen An- 
merkung werden die akustischen Leistungen der Tiere nebst den darüber 
verbreiteten Märchen eingehender besprochen, und weiter findet der 
Einflufs der Überblasungstöne auf die Intervallfindung noch genauere 
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Besprechung. Mit einer Einteilung ,aller bisher vorfindlichen Arten der 
Musikübung in Hinsicht der Ein- und Mehrstimmigkeit“ schliefsen die 
Anmerkungen. Danach haben wir zu unterscheiden: 

1. Homophonie = Einstimmigkeit (im strengen Sinn, also ohne 
akkordliche Begleitung). 

2. Organum = Singen oder Spielen in Parallelen (Oktavenparallelen 
könnten ev. unter 1 fallen). 

3. Bordun- oder Dudelsackweise — das Festhalten eines Tones 
während eine zweite Stimme ihre Melodie ausführt (Weiter- 
entwicklung im ostinato). 

4. Heterophonie (vgl. oben). 

5. Polyphonie — gleichzeitiger Vortrag mehrerer verschiedener 
Melodien. 

6. Harmonische Musik. — 

Die zweite Hälfte des Buches enthält eine grofse Anzahl von Noten- 

belegen und ihre Besprechung, sowie Abbildungen exotischer Musik- 
instrumente. W. Konen (Frankfurt a Mi 


H. Beyer. Zur Schalleitungsfrage. Passow-Schäfers Beiträge zur Anat. usw. 
des Ohres usw. 6 (1), S. 92—110. 1912. 

Die Widersprüche mit der HermnorLtzschen Lehre der Schalleitung, 
die sich aus den Studium der Anlagen des Mittelohrs der Wirbeltiere 
ergeben haben, das Fehlen des Trommelfells, die Bekleidung desselben 
mit der äufseren Haut, das Fehlen des Spannungsapparates, die Ver- 
wachsung und Verlagerung der Gehörknöchelchen usw. veranlalsten 
Verf. weiter nachzuprüfen, ob die HELMHoLTzsche Lehre in der BEzorpschen 
Auffassung, dafs ohne den Knóchelapparat ein Hóren in Luftleitung bis 
zur eingestrichenen Oktave unmöglich sei, in allen Fällen für das mensch- 
liche Mittelohr Geltung hat. 

Auffallend ist zunächst die BezorLpsche Beobachtung bei seinen 
Labyrinthmanometerversuchen, dafs die Exkursionsfühigkeit des Mittel- 
ohrapparates stets eine viel ausgiebigere ist, wie die Einwärtsbewegung, 
die Bewegungsfáhigkeit der Membrana tymparia secundaria eine mehr 
als fünffache wie die des Trommelfells ist. Die gleichen Befunde erhielt 
Denker für die Beweglichkeit des Mittelohrs des Pferdes. 

Nach operativer Ausräumung des ganzen Mittelohrs finden wir Hör- 
bezirke bis in die Kontraoktave hinab. Da die experimentelle Entfernung 
des Ambols bei Tieren zur Klärung der Frage nicht beigetragen hat, ist 
der Hörbefund beim Menschen nach operativer Entfernung des Ambols 
von Wichtigkeit. Bei einem derartigen Fall sah Verf. nur sehr geringe 
Einbufse bei der Perzeption der tiefen Töne, da Patient noch G, hörte. 
Nach Beobachtung von GBADENIGO, der zu akustischen Zwecken den 
Hammer und Ambofs eliminierte, leidet auch die Hörfähigkeit für Sprache 
dadurch wenig. Nach vielfachen Erfahrungen kann auch sogar der Steig- 
bügel mit seiner Platte operativ entfernt werden, ohne dafs eine ganz 
besondere Hörbeeinträchtigung eintritt, wobei die untere Tongrenze Bo- 
gar noch in der Kontraoktave liegen kann. 
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Von welcher Wichtigkeit ferner für die Hörperzeption die Intakt- 
heit der Endglieder des Mittelohrapparates ist, geht aus den klinischen 
Erfahrungen in jenen Fällen hervor, bei denen eine erhebliche Be- 
hinderung der Luftschallzufuhr ständig vorhanden ist. Sowohl für 
Flüstersprache wie für das Tongehör fanden sich bei Menschen mit 
Atresien des Gehörgangs überraschende Prüfungsresultate. Unter den 
gleichen Bedingungen stehen auch die meisten niederen Wirbeltierarten. 
Die Intaktheit der beiden Labyrinthfenster bedingt allein das gute Hör- 
vermögen, denn nach allen Beobachtungen bedingt Fixation eines der 
Fenstermembranen Schwerhörigkeit, beider Taubheit. 

Da also das Trommelfell und die Gehörknöchelchenkette inklusive 
der Staperplatte für die Überleitung des gröfsten Teils unseres ganzen 
Hörbezirks nicht erforderlich sind und fehlen können, ohne dafs das 
Hörvermögen ganz besonders geschädigt wird, so müssen wir wohl in 
dem ganzen Mittelohrapparat einen Mechanismus zur subtilen Regulierung 
der Labyrinthwassersäule sehen, womit ihm zugleich eine einheitlichere 
und ausgiebigere Leistung zuerkannt wird, als nur der Überleitung eines 
beschränkten und nicht einmal für die Sprache besonders nötigen Ton- 
bezirks zu dienen. Autoreferat. 


F. A. ScmuLze. Die Schwingungsweise der Gehórknóchelchen. Passow- 
Schäfers Beiträge usw. 4, S. 161—165. 1911. 

Verf. verficht unter Anführung von Zahlenbeispielen die in letzter Zeit 
mehrfach angezweifelte HeL“muoLtz-WeBersche Ansicht der Schwingungs- 
weise der Gehörknöchelchen und des Labyrinthwassers als feste inkom- 
pressible Körper resp. Flüssigkeit, da die linearen Dimensionen derselben 
alle als klein gegenüber der Wellenlänge der gewöhnlich hörbaren Töne 
aufzufassen sind. Die Eigenschwingungszahlen der Gehörknöchelchen 
sind dabei sicher wesentlich höher als die Schwingungszahlen selbst der 
höchsten hörbaren Töne und daher schwingen nach den Grundprinzipien 
der Mechanik die Gehörknöchelchen und die Labyrinthflüssigkeit als 
ganzes wie ein absolut fester Körper bzw. eine inkompressible Flüssigkeit. 

H. Beyer (Berlin). 


O. Kurvinr. Über das Gehör Neugeborener und Säuglinge. Passow-Schäfers 
Beiträge usw. 5 (4), S. 249—257. 1912. 

Verf. hat weitere Untersuchungen über das Gehór der Neugeborenen 
angestellt und benutzte dieses Mal dazu Stimmgabeln der kontinuierlichen 
BzzoLp-EpkLMANNSChen Reihe, womit er 198 Kinder prüfte, wovon 105 
im Alter von 10 Minuten bis 24 Stunden waren. Er berücksichtigte dabei 
besonders auch die Geburtsdauer, die Konfiguration des Schüdels, ent- 
standene Gesch wulst wührend der Geburt und die vollstindige Anamnese 
der Eltern. Bei 16 Neugeborenen wurde nur bei einem eine Reaktion 
in der ersten Lebensstunde bemerkt. Sonst nimmt Verf. an, dals etwa 
3/, der Neugeborenen in den ersten 24 Lebensstunden auf Töne reagieren, 
dafs die Gehörschärfe oder die Abschwächung derselben im Verhältnis 
zur Länge und Beschwerlichkeit der Geburt steht und dafs Unausge- 

19* 
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tragensein des Kindes oder schwache Entwicklung der Frucht auf das 
Hören von Einflufs sind, wobei wohl vor allem die längere Persistenz 
des myxomatösen Bindegewebes im Mittelohr oder auch mangelhafte 
Entwicklung des Gehirns eine Rolle spielen. H. Beysr (Berlin). 


G. Grapenıco. Studien und Vorschläge zur Messung der Hörschärfe. Arch. 
f. Ohrenheilk. 87 (2/3), 8. 123—133. 1912. 

Verf. hat mit STEFANINI zusammen ein neues Modell einer von einem 
Pendel erregten Stimmgabel konstruiert unter Modifikation der von 
Luwenmiwi angegebenen analogen Methode. Die Untersuchung des Gehórs 
unter Berücksichtigung der Dauer der Vibration einer Stimmgabel, d. h. 
der Zeit der Perzeption dieses Tones von seiten eines kranken Ohres 
im Vergleich mit dem eines normalen gibt nur unrichtige Vorstellungen 
über das Hörvermögen. Es fehlt also noch immer eine physikalisch 
exakte Methode für die Untersuchung der Hórschürfe. Man muís zur 
genauen Eichung die einer jeden Stimmgabel charakteristischen Merk- 
male bezüglich der Intensität und der Dauer des Tones kennen, um ihre 
Resultate mit denen anderer vergleichen zu kónnen. Die Methode, die 
Verf. ausgebaut hat, basiert auf folgenden 2 Grundregeln, die durch das. 
Experiment bestütigt werden. 

1. Die Arbeit oder die Energie, welche notwendig ist, um eine 
bestimmte initiale Intensität des Tones einer Stimmgabel zu erhalten, 
ist gleich dem Quadrate der Intensität und 2. wenn die initiale Intensität 
des Tones zunimmt wie 1—2—4, dann ist die Zunahme der Dauer des 
Tones von einem zum anderen Intensitätsgrade konstant. Um die 
charakteristischen Merkmale des Verhaltens der Intensität einer be- 
stimmten Stimmgabel rücksichtlich der Zeit zu kennen und um nach der 
Dauer des vom Kranken perzipierten Klanges die Differenz zwischen 
dem pathologischen und dem normalen Hörvermögen festzustellen, ge- 
nügt eine graphische Aufzeichnung, wobei als Elemente die Zeit in 
Sekunden und die gebrauchte Energie der Stimmgabel dienen. Zur 
Bestimmung kann dann eine von Steranını berechnete Tabelle benutzt 
werden. 

In einer Note erklärt dann noch Srteranını die Disposition und die 
theoretischen Prinzipien der Methoden. H. Beyer (Berlin). 


Kani L. Scuazrer. Über die Wahrnehmbarkeit von Kombinationstönen bei 
partiellem oder totalem Defekt des Trommelfelles. Beitr. z. Anat. usw. 
des Ohres usw. 6, (3), S. 207—218. 1913. 

Bericht über fünf Fälle, in denen die Wahrnehmung von Kombi- 
nationstónen nach Verlust des Trommelfella bzw. des Mittelohrapparates 
geprüft wurde. Zwei wurden von F. Kruzeer untersucht, die übrigen 
vom Verf. Das Resultat ist ganz eindeutig: ,Fassen wir alle... Versuchs- 
resultate zusammen, so ergibt sich zweifellos, daís Differenztóne jeder 
Ordnung und Hóhe, namentlich also auch die ganz tiefen, ohne Trommel- 
fell gehórt werden kónnen. Aber ihre Wahrnehmbarkeit ist dabei durch- 
weg, obschon in einem von Fall zu Fall wechselnden Grade und Um- 
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fange, erschwert.“ Der Standpunkt des Verf.s, dafs nach Verlust des 
Trommelfells die Kombinationstöne im ovalen Fenster entstehen, ver- 
trägt sich mit den Ergebnissen. Diese selbst entsprechen den älteren 
von DENNERT und BINGHAM. W. KónLer (Frankfurt a. M.) 


T. H. Pear. The Experimental Examination of Some Differences between 
the Major and the Minor Chords. Brit. Journ. of Psychol. 4 (1), 
S. 56—88. 1911. 

Es gibt zwei Versuche, die Unterschiede zwischen Dur- und Moll- 
akkorden theoretisch zu begreifen, welche einer experimentellen Nach- 
prüfung zugänglich erscheinen. Der erste geht von der Klangverwandt- 
schaft aus und zwar der sog. „indirekten“, welche durch den Abstand 
mehrerer simultaner Klänge von einem gemeinsamen „Grundklang“ be- 
stimmt ist, und findet in dieser Hinsicht den Durakkord besser gestellt 
als den Mollakkord. Man sieht in der Tat nicht, was diese gedankliche 
Feststellung mit dem beobachteten Phänomen zu tun haben soll, und 
wird mit Kürnre nach einer anderen Erklärung suchen. Diese zweite 
Deutung des Unterschiedes macht die Annahme, dals die Gesamt- 
verschmelzung eines Akkordes von der relativen Lage der konstituie- 
renden Intervalle abhinge, und zwar zunehme, wenn das stürker ver- 
schmelzende Intervall] die tiefere Lage besitzt. 

Besonders diese Theorie hat Verf. nachgeprüft, indem er durch 
direkte Vergleichung musikalischer und nicht musikalisch verwandter 
Zweiklünge paarweise unter sich zunüchst für jede seiner (musikalischen 
und unmusikalischen) Vpn. deren ,Verschmelzungsskala" festzustellen 
suchte und dann Akkorde aufbaute, die sich paarweise nur durch die 
relative Lage ihrer beiden Intervalle (durch Verschiebung des mittleren 
Tones vertauscht) unterschieden. Die relative Tonverschmelzung auch 
dieser Akkordpaare wurde durch direkte Vergleichung bestimmt. 

Tonmesser der Firma Max Konr (Chemnitz) mit dem Zungenabstand 
2 Schwingungen dienten als Schallquellen. Die Richtigkeit der relativen 
Abstimmung wurde durch Zählung der Schwebungen benachbarter 
Zungen, die der absoluten durch Vergleich mit Stimmgabeln bei drei 
Zungen geprüft und keine grofsen Abweichungen gefunden. [Danach 
wären die betreffenden Tonmesserexemplare besonders gut geraten: im 
allgemeinen ist es bei den Konrschen Instrumenten gar nicht möglich, 
die relative Richtigkeit der Abstimmung durch Schwebungszählung an 
benachbarten Zungen zu kontrollieren; denn die benachbarten Zungen 
beeinflussen sich bei gleichzeitigem Tönen in betrichtlichem Mafse. Bei 
einer schärferen Kontrolle (Quinten- und Quartenschwebungen) hat sich 
sowohl die relative Abstimmung wie die absolute des Frankfurter 
Exemplars als recht fehlerhaft erwiesen; die absoluten Fehler wachsen 
bis zu vier Schwingungen an.] 

Das Wort „Verschmelzung“ wurde in einem meiner Meinung nach 
nicht ganz eindeutigen Sinne verwandt. Nicht im Stunrrschen Sinne, 
sondern ale „Komplexqualität“ im Sinne KRuEgers, wogegen an sich 
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nichts einzuwenden wäre, wenn nur nicht zugleich stillschweigend 
vorausgesetzt wäre, dafs der Vergleich zwischen den einzelnen konkreten 
Fällen verschiedene Grade einer und derselben Qualität 
beträfe (Urteile: grófser, geringer, gleich). An sich ist die Quinten- 
von der Terzenqualität auch inhaltlich verschieden, wenn schon ich 
nicht leugnen will, dafs z. B. über den „Buntheitsgrad“ von Zwei- 
klängen oft sehr sichere Vergleichsurteile möglich sind. Leider aber 
läfst einen der Verf. hinsichtlich der Phänomenologie solcher Er- 
scheinungen ganz im Stiche, dergleichen Gesichtspunkte finden keine 
Erörterung, obwohl doch durch ein paar bezeichnende Worte leicht 
genauer anzudeuten gewesen wäre, was ungefähr gemeint ist. Die 
Streitigkeiten und die Mifsverständnisse werden auf solchem Gebiet 
niemals aufhören, solange über diese Materie wie in den meisten früheren 
Arbeiten nur funktionelle Feststellungen ohne Erlebnischarakteri- 
sierung gemacht werden (vgl. Korrkı, Zur Analyse der Vorstellungen 
und ihrer Gesetze). Die Feststellung der individuellen Verschmelzungs- 
skalen könnte unter der nicht ganz eindeutigen Instruktion gelitten 
haben. Die „innere Übereinstimmung“ der Urteile einzelner Vpn. unter 
sich war recht ungleich, hier und da scheint „Kriterienwechsel“ nicht 
ausgeschlossen. Nach Ausschaltung einer unbrauchbaren Vp. geben, 
die kombinierten Resultate der übrigen jedoch die Skala, welche 
von älteren Untersuchungen her bekannt ist. 

Die Hauptversuche über Akkorde führten u.a. zu folgenden inter- 
essanten Resultaten: 1. Die KüLpzsche Annahme bestätigt sich, dafs die 
relative Lage der beiden Akkordintervalle für die Totalverschmelzung 
von Einflufs ist. Liegt das stärker verschmelzende Intervall unten, so 
verschmilzt der Akkord stärker. 2. Im gleichen Sinn wirkt die „Grölse“ 
des musikalischen Intervalls; liegt das grófsere unten, so ist die Total- 
verschmelzung stärker. 3. Das grölsere Intervall im physikalischen Sinn 
(Schwingungszahlendifferenz) hat auch denselben Einflufs. 4. Der Satz 
M. Meyers, dafs die Verschmelzung eines Akkordes um so etärker ist, 
je einfacher das Zahlenverhältnis der Komponenten, wird durch die 
Versuche bestätigt. W. Könuse (Frankfurt a. M.). 


T. H. Pear. The Classification of Observers as „Musical“ and „Unmusical“. 
Brit. Journ. of Psychol. 4 (1), 8. 89—94. 1911. 

Die Beobachter der eben besprochenen Arbeit wurden hinsichtlich 
ihrer musikalischen Fühigkeiten geprüft nach vier Methoden: Erstens 
waren Tonmesserintervalle zu analysieren (Frage: Einheit oder Zweiheit), 
zweitens wurde die Unterschiedssch welle für Tonhóhen bestimmt, drittens 
waren Tóne nachzusingen, viertens wurde die ,innere Übereinstimmung* 
der Urteile jeder Vp. berechnet. Die Ergebnisse stimmen ganz gut mit- 
einander überein. Indes ergab sich durch direktes Befragen der Vpn., 
dafs durch ein paar Tests dieser Art kein Überblick über die musi- 
kalische Veranlagung eines Menschen gewonnen werden kann. Die bei 
den Experimenten schlechteste Vp. nimmt (ohne soziale Nötigung oder 
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Tradition) grofses Interesse an Musik und hört auch soviel wie möglich. 
Wenn jedoch Verf. mit M. Meyer zu dem Schlufs kommt: „Der Unter- 
schied zwischen musikalischen und unmusikalischen Menschen ist nicht 
absolut, sondern nur einer des Grades“, so ist vielleicht diese Behaup- 
tung zu weitgehend und trifft für kongenital Amusische gewifs nicht zu, 
andererseits wird nicht beachtet, dafs vor allem „Musikalischsein“ in 
verschiedenen Füllen qualitativ Verschiedenes bedeuten kann. 
W. KónLzR (Frankfurt a. M.). 


Kaun. Einige Beobachtungen über Farbenunterscheidung bei Kindern. Diss. 
München. 1911. 

K. stellte Untersuchungen über den Farbensinn bei Kindern an 
und über die Bedeutung der Farbenbenennungen bei der Intelligenz- 
prüfung. Nach einer nicht ganz vollständigen Literaturübersicht wird 
der Befund an 30 Kindern (15 Knaben und 15 Mädchen) im Alter von 
4—14 Jahren mitgeteilt. Die Kinder werden in 4 Gruppen eingeteilt: 
a) normalbegabte, b) schwach begabte, c) psychopathische, d) psychotische 
Kinder. Zur Untersuchung wurden 10 Farben verwendet (schwarz, weils, 
rosa, rot, braun, orange, gelb, grün, blau, lila), aufserdem noch einige 
Nuancen. Die Kinder wurden zuerst mit einer stummen Methode auf 
die Farben geprüft und mufsten dann die Hauptfarben und ihre Nuancen 
benennen. Nach Diskussion des Prüfungsausfalles kommt der Verf. zu 
der Ansicht, dafs die Farbenbenennung bei der gröfseren Zahl der 
Kinder in den ersten Schuljahren noch nicht voll entwickelt ist; be- 
sonders Namen wie rosa, lila und orange scheinen noch zu fehlen. Das 
Fehlen eines dieser Namen lüfst noch nicht ohne weiteres einen Schlufs 
zu auf die Intelligenz des Kindes.  Überhaupt kann die Farben- 
benennungsmethode nur als ein Hilfsmittel für die Intelligenzprüfung 
betrachtet werden.  . Körner (Berlin). 


A. MARIE. Les dégénérescences auditives. (Collection de Psychol. experi 
mentale et de Métapsychie 12). 1098. 8°. Paris, Bloud et Cie. 1909. 
1,50 Fr. | 

Verf. behandelt in dieser Monographie die Psychopathologie des 

Gehórsinns, besonders die Stórungen desselben, die bei degenerativen 

Läsionen des äufseren, des mittleren und inneren Ohres auftreten. Bei 

der Feststellung der Stórungen müssen die mannigfachen peripheren und 

zentralen physiologischen Verbindungen des Gehórsinns und vor allem 
auch die vielfach bemerkenswerten Einflüfse desselben auf die Psyche 
berücksichtigt werden. Dahin gehóren der Einflufs des Gehórsinns auf 
psychische und vasomotorische Reflexe, auf kombinierte Reflexe mit 
anderen Sinnesorganen, z. B. dem Gesichtssinn, auf das Gedächtnis, auf 
die Tätigkeit des Herzens und der Lungen, auf die Aufmerksamkeit und 
die Lust- und Schmerzgefühle usw. Klinische Fälle, besonders die 
interessanten Verhältnisse der anatomischen Anlage des Gehörorgans 
bei Taubstummen, Idioten und Degenerierten, sowie experimentelle Er- 
gebnisse werden eingehend analysiert und erörtert. H. Beyzz (Berlin). 


996 Literaturbericht. 


K. R. V. Wireman. Reflex och instinkt. Psyke 3, S. 81—111. 1912. 

Die Abhandlung enthält eine eingehende Untersuchung über das 
Wesen der Reflex- und der Instinktphänomene und über deren gegen- 
seitigen Zusammenhang. 

In ihrer primitivsten Form bestehen die hiehergehörigen Erschei- 
nungen in gewissen Reaktionsvorgängen, die ihren allgemeinen Grund 
in der Irritabilität des lebenden Protoplasmas haben. Solche kommen 
schon in den sogenannten Tropismen der Pflanzenwelt vor. Sie äufsern 
sich aber auch in den Bewegungen des Fötus und besonders in dem 
zwecklosen Spiel der Tiere und Menschen. Erst eine weitere Stufe der 
Entwicklung liegt in dem eigentlichen Reflex vor, der durch den 
nervösen Bahnbogen, gegliedert in einen zentripetalen, einen zentralen 
und einen zentrifugalen Teil, charakterisiert wird. Den Instinkt haben 
wir sicher mit HRRBERT SPENcER wiederum nur für einen weiteren Aus- 
bau der Reflexerscheinungen zu halten, deren zusammengesetzter Mecha- 
nismus die für den Instinkt erforderte physiologische Grundlage darbietet. 


In der Analyse der psychologischen Inhalte dieser Begriffe werden 
nunmehr die bestimmenden Faktoren auseinander gehalten und nach 
ihrer Bedeutung eingeschätzt. Nur nach oben zu scheint mir bei unserem 
Verf. eine gewisse Unklarheit obzuwalten. 8. 85 wird der Instinkt 
treffend negativ durch Abwesenheit jeder Vorstellung vom Endziel der 
Handlung definiert. Später aber (8. 95) hören wir dennoch, dafs bei 
den höchsten Formen des Begriffes Instinkthandlungen durch die Vor- 
stellung des Zieles eingeleitet werden, das die ererbte Disposition zur 
Tätigkeit anregt. Richtig wäre wohl hier einfach festzustellen, dafs die 
Seele in solchen Fällen einen höheren Handlungstypus verwirklicht, 
wobei Elemente der niederen instinktiven Bewufstseinsschichten natür- 
lich mit assimiliert werden können. Gerade der Punkt von dem In- 
einandergreifen der höheren und der elementaren seelischen Motive 
wird sonst vom Verf. in sehr lichtvoller Weise ausgeführt. Besonders 
verdienstvoll ist der Nachweis, wie im individuellen Leben eine sehr 
zweckdienliche „psychische Entwicklungsbahn“ noch unten verwirklicht 
wird, nämlich durch die Tatsache der Gewöhnung. Die Leitung des 
seelischen Geschehens ist bei Gewöhnungshandlungen selbst ziemlich 
apsychisch, sie geschieht nach dem Prinzip des kleinsten Kraftmafses 
unter Benutzung des8 eingeübten Nervenmechanismus und unter Ein- 
wirkung biologisch gegebener angeerbter Triebe. Mit Recht scheint mir 
W. gegen LxzHMANN hervorzuheben, dafs bei gewissen rein instinktiven 
Triebäufserungen die seelischen Emotionen nicht die Rolle von Ursachen, 
sondern eher von sekundären Begleiterscheinungen übernehmen. 


Das Begehren, das zunächst biologisch und nicht intellektuell zu 
beschreiben ist, &ufsert sich in Trieb- oder Instinkthandlungen. Diese 
aber sind physiologisch betrachtet, ein weiterentwickeltes Reflexphänomen. 
Unter dem Antrieb allgemeiner Bedürfnisse des ganzen Organismus er- 
weitern sich die Reflexbewegungen und ziehen immer gröfsere Muskel- 
komplexe mit in ihrem Spiel. — Die Frage von der Entwicklung des 
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subjektiven Momentes im Reflex- und Instinktleben mufe nach dem 
Urteil W.s unter den Gesichtspunkt der Parallelhypothese aufgenommen 
und im Sinne einer evolutionistischen Erklärung gelöst werden. 

A. Aa (Christiania). 


Fr. Scmencx. Physiologie der Übung und der Ermädung. (Rektoratsrede.) 
(Marburger akademische Reden 1911, Nr. 25.) 18 8. 8° Marburg, 
Elwert. 1911. 0,50 M. 

In dieser Rektoratsrede verbreitet sich der Marburger Physiologe 
in allgemeinverständlicher Form über die physiologischen Vorgänge, 
welche der Ermüdung und der Übung der Nervenzellen wie der Nerven- 
verbindungsbahnen zugrunde liegen, und schliefst daran einige praktische 
Folgerungen, so die Mahnung, das Turnen nicht als Erholung zu be- 
trachten, die Warnung vor Übertreibung der kórperlichen Übungen, den 
Rat, das Turnen im Sinne allseitiger Durchbildung des Körpers zu be- 
treiben und nicht minder sich auf geistigem Gebiete allseitig Beweglich- 
keit und Empfänglichkeit zu erhalten und zu erweitern, den Vorschlag, 
die sogenannte Überbürdungsfrage weniger durch Verringerung des 
Lehrstoffes, besonders nicht durch die Preisgabe des Griechischen zu 
lösen, als vielmehr durch sorgfältigere Auswahl des didaktisch Wert- 
vollen und durch bessere Ausbildung des Vermögens vielseitiger Asso- 
ziation, was die Pädagogen als stärkere wechselseitige Konzentration be- 
zeichnen. M. Orrner (München). 


W. Mozne Gedächtnis in Psychologie, Physiologie und Biologie. Kritische 
Beiträge zum Gedächtnisproblem. Diss. Leipzig. — Arch. f. d. ges. 
Psychol. 22 (2/3), S. 312—389. 1911. 

Die Arbeit ist vorwiegend kritischen Charakters. Sie will zunächst 
„die Haupttatsachen des psychologischen Gedächtnisbegriffes“ kritisch 
darstellen, unter steter Berücksichtigung des parallelen physiologischen 
Geschehens. Dann unterzieht Verf. das Nachwirken, als die vermeint- : 
liche Urtatsache des Gedächtnisses, einer Prüfung und endlich wird der 
Gedächtnisbegriff der Physiologie und der Biologie einer vergleichenden 
und kritischen Analyse unterworfen. 

Die positiven Ergebnisse des ersten Teiles seines kritischen Refe- 
rates, soweit sie sich herausschälen lassen, sind folgende: Wahrnehmung 
und Erinnerung ist im psychischen Geschehen nicht rein zu scheiden; 
beide sind vielmehr „zentroperiphere Ganze“. „Wie Wahrnehmungen 
mit Wahrnehmungen agieren, treten auch die Vorstellungen unter sich 
in Beziehung." Es bestehen zwischen den Dispositionen Wechselwir- 
kungen nach spezifischen Gesetzen („Peristaltik der Dispositionen“). „In 
ihrer Wechselwirkung mit den „Präsenten“ (Verf. meint damit Wahr- 
nehmungsinhalte im Gegensatz zu „Repräsenten“ als den Vorstellungs- 
inhalten) ergeben sich ebenfalls konstante Beziehungen, die von den 
Gesetzen der Ideenassoziation angegeben werden.“ Nach der auch von 
ihm vertretenen Aktualitätstheorie faßt Verf. die Vorstellung als einen 
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Aktus auf, nicht als etwas Beharrendes wie Hersart (Substanztheorie). 
„Jede Reproduktion ist eine Neoplasie.“ — 

Die Erinnerungen — Verf. meint wohl überhaupt Vorstellungen — 
sind äufserst komplexe psychophysische Gebilde. Hinsichtlich ihrer Be- 
ziehung zum Gehirn lehnt Verf. die absolute Lokalisation ab und ent- 
scheidet sich für eine relative. Die Zentren sind nicht die einzigen 
Orte der Entstehung des psychophysischen Prozesses, sondern nur 
wichtige zentrale Stationen. — 

Dem statischen Begriff der Assoziation als Zusammenhang zieht er 
den dynamischen vor, welcher „ein automatisches Fortschreiten und 
Hinausgehen über den momentanen Bestand der Wahrnehmung und Er- 
innerung ausdrückt, der induzierend wirkt“ (328) Das Wesen der Asso- 
ziation ist Redintegration und Adintegration. Die Redintegration ist 
reproduktiv und schöpferisch zugleich. Ihr Schema ist: „abnehmende 
induzierende Energie, zunehmende aktualisierte Energie“. — Redinte- 
gration bei partieller Identität der Vorstellungen ist „Assoziation nach 
Ähnlichkeit“. Ähnlichkeit ist nicht Grund, sondern „gewirkte Folge“ 
solcher Assoziationen auf Grund partieller Identität, was wohl heifsen 
soll: das Erkennen der objektiv vorhandenen Ähnlichkeit wird erst durch 
Assoziation ermöglicht, insofern sie die Inhalte zusammenbringt, deren 
Ähnlichkeit alsdann erkannt werden kann. Damit lehnt Verf. die sog. 
Ähnlichkeitsassoziation ab; dafs das nicht für alle Fälle möglich ist, 
glaube ich neben anderm in meinem Buch „Das Gedächtnis“ gezeigt zu 
haben. Die sog. Assoziation durch Kontrast führt Verf. zurück auf die 
Tendenz der Gefühle sich in Gegensätzen zu bewegen. So einfach löst 
sich aber auch diese Frage nicht. — 


Zum Zustandekommen des Wiedererkennens begnügt M. sich mit 
dem „spezifischen Gefühlsadnex“, „dem elementaren Gefühl“, der Be- 
kanntheit, Vertrautheit Gleichheit. Dies Gefühl als solches ist aber 
nicht ausreichend zunı Entstehen des Bekanntheitsurteils. Darum läfst 
Verf. mit ihm oder in ihm „die Gewifsheit des schon Erlebten in- 
tuitiv sich einstellen als integrierendes Attribut aller Präteritivapper- 
zeption" (345). 

„Die Materie der Redintegration sind alle Inhalte des Bewufstseins 
in jedem Grade der Komplexion, gleichviel ob perzipiert oder apper- 
zipiert.^ Das heifst wohl: Assoziieren und spüter gegenseitig reprodu- 
zieren kann sich alles, was gleichzeitig im Bewufstsein gegeben ist. In 
der Adintegration „steigen neue Komplexe, welche in keiner Präsen- 
tation je vereinigt gegeben sind“ (z. B. die Vergleiche der Dichter). Eine 
Mischform von Redintegration und Adintegration ist die assoziative Be- 
griffsbildung, welche freilich nur ein niederes Äquivalent der apper- 
zeptiven ist (349). Hinsichtlich der physiologischen Lokalisation der 
Assoziation begnügt sich M. die auseinandergehenden Ansichten zu 
referieren. — | 

Nach diesen Betrachtungen über die einzelnen Teilerscheinungen 
des Gedächtnisphänomens verbreitet sich Verf. über die Definitionen 
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und Theorien des Gedüchtnisses, über den Begriff der Disposition und 
des Nachwirkens. Damit schliefst M. seine psychologischen Ausfüh- 
rungen, in denen übrigens ziemlich viel Literatur erwähnt wird, weniger 
allerdings von der rein psychologischen, als von der mit prinzipiellen 
Fragen sich beschäftigenden philosophischen. Die Darstellung und die 
Terminologie, die M. sich teilweise selbst geschaffen hat, damit sie 
„möglichst neutral sei und die vergleichende Betrachtung erleichtere“, 
ist, wie sich aus den Zitaten ergeben haben mag, keineswegs sehr 
glücklich. Wenn man die herrschende, freilich nicht immer eindeutige 
Terminologie der Psychologen nicht verwenden will, dann ist Srmons 
Terminologie entschieden vorzuziehen. 

Nach den psychologischen Darlegungen bespricht M. kritisch die 
biologische Betrachtungsweise und kommt zum Schlufs: „die charakteri- 
sierten Gesetze des Gedächtnislebens haben denn auch gar kein auch 
nur schwaches Analogon im Biologischen“ (381). 

Alles in allem genommen ist M. Arbeit reich an Kenntnissen, be- 
sonders aus dem naturwissenschaftlichen Gebiete, und beachtenswerten 
kritischen Bemerkungen, verliert aber leider an Wirksamkeit durch den 
Mangel an klarer Darstellung, übersichtlicher Disposition und straffer 
Gedankenführung. M. OrrNx& (München). 


W. Morcentoacer. Über das Gedächtnis. Mediz. Klinik 8, (38 u. 39), 
19 S. 1912. 

Verf. gibt, zum Teil mit kritischer Stellungnahme, eine systematisch 
geordnete Übersicht über die wichtigsten Grundlagen, Methoden und 
Ergebnisse der neueren Untersuchungen des Gedächtnisproblems. — Da 
M.s Abhandlung nicht, wie man nach dem Ort ihrer Veröffentlichung 
wohl vermuten könnte, nur speziell auf ärztliche Interessen zugeschnitten 
ist und da sie eine genaue — bei einem Mediziner in solcher Gründlich- 
keit seltene — Kenntnis der psychologischen Fragestellung und Literatur, 
such der allerjüngsten, offenbart, verdient sie nicht nur von jedem 
Mediziner, sondern auch von jedem anderen, dem an einer kurzen, zu- 
verlässigen Orientierung gelegen ist, gekannt und gelesen zu werden. 

Tu. Waener (Frankfurt a. M.). 


H. OxnteL. Ober grammatische Perseverationserscheinungen. Indogerman. 
Forschungen 31 (Festschrift f. B. Dersrück), 8. 49-66. 1912. 

Unter grammatischen Perseverationserscheinungen versteht der 
Verfasser gewisse sprachliche Ausgleichungen, bei denen es sich nicht 
um eine rein ideelle Verknüpfung zweier Vorstellungen und der sie 
begleitenden Wortbilder handelt, sondern um die tatsächliche Neben- 
einanderstellung von Worten im Flufs der Rede. Sie zeigen die Eigen- 
tlümichkeit, dafs ein schon gesprochenes Wort oder Wortelement sich 
im weiteren Sprachverlaufe wieder so stark in den Brennpunkt des 
Bewufstseins vordrüngt, dafs es an Stelle des eigentlich zu sprechenden 
Elementes lautbar wird. Es handelt sich hier um einen sehr inter- 
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essanten, auf Grund reichen sprachlichen Materials unternommenen Ver- 
such, die unter dem Namen ,Perseverationen^ von Psychiatern und 
Psychologen beschriebenen Phänomene für die Grammatik nutzbar zu 
machen. — Im Anschlufs an Ogrrets Darlegungen sei hier noch darauf 
hingewiesen, dafs in Perseverationserscheinungen, speziell der darin 
liegenden sprachlichen Erleichterung (die durch das häufige Auftreten 
erwiesen wird) eine Wurzel, allerdings nur eine Wurzel für den Reim 
zu suchen sein dürfte. R. MürLER-FREIENFELS (Berlin-Halensee). 


A. Ley et P. MzwzxmaTH. L'étude expérimentale de l'association des idóes 
dans les maladies mentales. (VIe Congrès belge de Neurologie et 
Psychiatrie, Bruges 1911, Rapport de Psychologie.) Separatabdruck 
aus: Bulletin de la Societé de Médecine mentale de Belgique No. 157, 
Sept. 1911. 199 S. gr. 8°. Gand, A. Vander Haeghen. 1911. 

Die Referenten geben im ersten Teil einen kurzen Überblick über 
die Geschichte und Literatur der Ideenassoziation, heben besonders die 
Arbeiten Jungs und seiner Schüler hervor, die auf den fruchtbaren 
Ideen Freups und BrevER8 fulsen. Dann besprechen sie eingehend die 
letzten Arbeiten über die Ideenassozistion, besonders erwähnen sie die 
Arbeiten der Züricher Schule über die körperlichen Begleiterscheinungen 
bei den affektbetonten Komplexen. 

Bei ihren Experimenten bevorzugten sie die optische Methode, da 
einerseits die Klangassoziationen leichter durch die akustische Methode 
hervorgerufen werden und andererseits die Apperzeption des gelesenen 
Wortes viel genauer und schneller erfolgt als die des gehörten. 

Sie bedienten sich bei ihren Versuchen des Kartenwechslers von 
ALBER-AcH und des Röuzsschen Schalltrichters, zur Bestimmung der 
Reaktionszeiten des HiPPschen Chronoskops. — Bei der Auswahl der 
Reizworte haben sie sich eine Serie von 225 Worten zusammengestellt 
— Substantiva, Adjektiva, Verba, Adverbia und Zahlen und zwar so, 
dafs niemals 2 Worte derselben grammatikalischen Kategorie aufeinander 
folgten. Sie unterschieden weiter zwischen gefühlsbetonten und nicht 
gefühlsbetonten Worten. 

Von besonderer Wichtigkeit ist nach ihrer Erfahrung die Ausfrage- 
methode, auch die von KRAEPELIN angegebene Methode der Reproduktion 
der Reizworte wandten sie an. Um jeden Ermüdungseinflufs auszu- 
schalten, wurden in keiner Sitzung mehr als 20 Reizworte geprüft. — 
Die Untersuchungen wurden von beiden Referenten zusammen an- 
gestellt. i 
/ Der zweite Teil enthält die Protokolle. Sie haben ihre Assoziations- 
experimente angestellt bei 11 Fallen von Dementia praecox, 7 Fällen 
von manisch-depressivem Irresein, 5 Fällen von Alkoholismus und Mor- 
phinismus, 2 Fällen von Neurasthenie und Psychastenie, 3 Fällen von 
Hysterie, 2 Fällen von traumatischer Neurose, 2 Fällen von Paranoia, 
2 Fällen von Paralyse und einem Fall von Schlafkrankheit. 

Sie kamen zu folgendem Ergebnis 1. Die Assoziationen der Nor- 
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malen sind verschieden von denen der Psychopathen. 2. Die Reaktions- 
form ist typisch für jede Geisteskrankheit. 3. Das Assoziationsexperi- 
ment ist von Wichtigkeit bei der Differentialdiagnose zwischen dem 
Mischzustand des manisch-depressiven Irreseins und dem Anfangs- 
stadium der Dementia praecox. 4. Die Methode ist ein wichtiges kli- 
nisches Mittel bei der Erforschung der Affektivität und der Auffindung 
der Komplexe. 5. Die Verlängerung der Reaktionszeit kann andere 
Gründe haben als das Vorhandensein eines Komplexes. 6. Die assozia- 
tive Hemmung ist im allgemeinen ein Zeichen für das Vorhandensein 
eines Komplexes. 7. Die Unmöglichkeit, gewisse Reizworte zu wieder- 
holen, beweist oft das Vorhandensein eines Komplexes. 8. Bei den 
Manischen und Melancholischen zeigt sich die Affektivität sehr leicht 
im Gegensatz zu den Hysterischen und den Dementia praecox-Füllen. 
9. Die Assoziationsmethode bedeutet einen grofsen Fortschritt für die 
Psychoanalyse. SALINGER (Buch). 


W. Perens. Gefühl und Erinnerung. Beiträge zur Erinnerungsanalyse. 
KRAEPELINS Psychol. Arb. 6 (2), 8. 197—260. 1911. 

„In meinen Versuchen wurde der Vp. ein Reizwort zugerufen, auf 
das sie so rasch wie möglich und, ohne zu wählen, mit der Erinnerung 
eines wirklichen Erlebnisses zu reagieren hatte." ... ,Nachdem die Vp. ein 
Erlebnis erinnert hatte, wurden folgende Fragen an sie gestellt: 1. War 
das Erlebnis beim Erleben gefühlsbetont? Was für einen Gefühlston 
hatte es? 2. War im Augenblick des Erinnerns ein Gefühlston vor- 
handen und was für einer? 3. Wie lange liegt das Erlebnis zurück? 
4. Wie oft wurde das gleiche Erlebnis erlebt? 5. Wie oft wurde das 
Erlebnis erinnert? Neben diesen Fragen wurden noch andere gestellt, 
deren Beantwortungen aber keinerlei Gesetzmälsigkeiten ergaben.“ In 
welcher Weise die erinnerten Gefühle gegeben waren, wurde nicht unter- 
sucht. 

P. selbst und sieben andere dienten als Vpn. Von diesen „waren 
fünf von Beruf Psychiater und Nervenärzte, eine Spezialarzt für ein 
anderes Gebiet und eine Studierende der Medizin.... Es sei bemerkt, dafs 
sich Vp.I selbst als zyklothymen Psychopathen bezeichnet, Vp. 1I wegen 
Depressionen und Angstzuständen in einem Sanatorium gewesen, und 
Vp. VII in der ersten Hälfte der Versuche an Angstzuständen litt und 
in ärztlicher Behandlung stand.“ Man könnte sich etwas normalere 
Vpn. wünschen. 

Die Angaben der Vpn. bei den 948 Reaktionen sind in sorg- 
faültiger Weise nach vielen verschiedenen Gesichtspunkten zusammen- 
gestellt. Die Arbeit enthült 23 Tabellen. 

Die Zahl der „Reizwörter, die nicht imstande waren, Erinnerungen 
assoziativ zu wecken, war an Zahl gering, jedenfalls geringer als man 
von vornherein vermuten würde“, nämlich ca. 7 Proz. Von den er- 
innerten Erlebnissen waren 80 Proz. beim Erleben gefühlsbetont, 16 Proz. 
indifferent und 4 Proz. fraglich im Hinblick auf den Gefühlston des Er- 
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lebnisses. Von den gefühlebetonten Erlebnissen waren 65 Proz. beim 
Erleben lustbetont, 30 Proz. unlustbetont und 5 Proz. hatten einen Misch- 
ton. „Das numerische Überwiegen der erinnerten lustbetonten über die 
erinnerten unlustbetonten Erlebnisse ist dadurch zustande gekommen, 
dafs lustbetonte Erlebnisse bessere Chancen haben, erinnert zu werden, 
als unlustbetonte.“ „Der Unterschied in der Erinnerbarkeit von Lust- 
und Unlusterlebnissen weist auf die Wirksamkeit eines Faktors hin, der 
das Erinnern der Unlusterlebnisse hemmt. Da wir die Natur und die 
Wirkungsweise dieses Faktors nicht kennen, dürfen wir ihn teleologisch 
aus dem Effekt bestimmen, den er hervorbringt. Dieser Effekt ist aber 
eine Verminderung der Unlust im Bewulstsein. Die ungünstigeren Er- 
innerungschancen unlustbetonter Erlebnisse lassen sich also auffassen 
als Spezialfall der Wirksamkeit einer Tendenz der Unlustverminderung.“ 
P. glaubt, „dafs sich die Phänomene der Unlustverminderung am ein- 
fachsten erklären lassen, wenn man sie als Wirkungen von Willensakten 
betrachtet. Wir wollen uns an unlustbetonte Erlebnisse nicht erinnern 
und sind in der Regel schon bald nach dem Erleben bestrebt, die Er- 
innerung an das unlustbetonte Ereignis zu unterdrücken.“ 


Aus den Antworten auf die zweite Frage, die sich auf den Gefühls- 
ton im Augenblick des Erinnerns bezog, ergibt sich, dafs von allen Er- 
innerungen DO Proz. gefühlsbetont, 48 Proz. indifferent und 7 Proz. frag- 
lich sind. Vergleicht man den Gefühlston beim Erleben mit dem Ge- 
fühlston beim Erinnern, so zeigt sich, dafs 55 Proz. der ursprünglich 
lustbetonten Erlebnisse beim Erinnern auch lustbetont, 32 Proz. indifferent, 
5 Proz. unlustbetont sind, 1 Proz. haben einen Mischton und 7 Proz. sind 
fraglich. Von den urspringlich unlustbetonten Erlebnissen sind 49 Pros. 
beim Erinnern unlustbetont, 43 Proz. indifferent, 4 Proz. lustbetont, 
1 Proz. haben einen Mischton und 3 Proz. sind fraglich. „Der Meinung, 
dafs ein Erinnerungsoptimismus im Sinne einer Tendenz zur Vermehrung 
der Lust durch Verschiebung des Gefühlstons des Erlebnisses besteht, 
mufs ich auf Grund meiner Versuche entgegenhalten, dafs erstens die 
Verschiebung der Unlust der Erlebnisse in Lust der Erinnerung ein 
ziemlich seltenes Phänomen ist, und dafs zweitens auch ebenso häufig 
eine Verschiebung der Lust in Unlust vorkommt.“ P. „betrachtet als 
Komplexerlebnisse die Erinnerungen an Erlebnisse, die Teile eines 
grüfseren gefühlsbetonten Erlebnisses sind, sofern zwei oder mehrere 
Teile desselben in den Versuchen erinnert wurden“. „Unter den er- 
innerten Komplexerlebnissen sind weniger lustbetonte und mehr unlust- 
betonte als unter den Erlebnissen, die aufserhalb der Komplexe stehen.“ 
Die Komplexerlebnisse weisen in weit höherem Mafse als die Erlebnisse, 
die aulserhalb der Komplexe stehen, beim Erleben und Erinnern den- 
selben Gefühlston auf, indem die Verschiebung nach der Indifferenz 
nicht so häufig vorkommt. 


Der Verfasser hat die Möglichkeit von Erinnerungstäuschungen 
nicht genügend berücksichtigt und auch nicht, dafs die Leichtigkeit, mit 
welcher die Vpn. durch die Instruktion veranlafet mit Erinnerungen 
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reagieren, auf einen starken Einflufs der Versuchssituation deutet, der 
sich vielleicht nicht allein auf die Art der Reaktionen, sondern auch 
auf die Auswahl der Erinnerungen erstrecken kann. 

Epoear Bus (Gottingen). 


E. Tassy. Le Travail d'Idéation. Hypotheses sur les réactions centrales 
dans les phénomènes mentaux. (Bibl. de Philos. contemporaine.) 
316 8. gr. 8°. Paris, Alcan. 1911. 5 Fr. 

Der Verfasser gehört zu der langen Reihe derjenigen, die die braven, 
alten „Assoziationsgesetze“ für alles andere als hinreichend halten, um 
den Verlauf unseres Bewufstseins zu erklären. Um nun eine neue 
Formel zu finden für die Psychologie des Denkens und der Phantasie 
stellt er seine Theorie des ,Eréthisme idéatif" auf. Dabei formuliert 
er drei Fülle der Erregung der geistigen Tütigkeit: Exaltation, Coin- 
cidence, Reformation des perceptions. Exaltation liegt vor, 
wenn durch Wiederholung, Dauer, Grófse usw. ein Eindruck unsere 
Aufmerksamkeit erregt, Coinzidenz, wenn es infolge von gegenseitiger 
Verstärkung mehrerer Eindrücke geschieht; Reformation, wie mir 
scheint der wichtigste Punkt, tritt ein, wenn ein Eindruck nicht unter- 
gebracht werden kann und so unsere geistige Tätigkeit anregt, was etwa 
der Avenarıusschen Vitaldifferenz entsprüche. Diese drei Fülle werden 
auch physiologisch zu fassen gesucht. Wenn man auch nicht in 
allem den oft sehr spitzfindigen Ausführungen des Verf. wird folgen 
mögen, so scheint mir doch in seiner Betonung affektiver Elemente für 
das Zustandekommen der geistigen Bewegungen ein bemerkenswerter 
Ertrag zu stecken. R. MüLLER-FREIENFELS (Berlin-Halensee). 


SvpNzv ALmurz. Till taskspelarkonsteus psykologi. (Zur Psychologie der 
Taschenspielerkunst. Psyke 3 (3), S. 113—123. 1912. 

Als Untertitel seiner Abhandlung gibt der schwedische Autor noch 
an: Das erste Kapitel in der Geschichte der Aussage- 
psychologie. Die Ansicht wird vorgetragen und näher begründet, 
dafs das Verdienst, das Aussageproblem zuerst auf experimenteller Grund- 
lage erörtert zu haben, zwei Engländern namens Hopeson und DavrY 
zuzusprechen ist. Auf Anregung Davzys wurden nämlich gewisse Vor- 
gänge von recht mystischer Art aus einer spiritistischen Seance nach 
der Möglichkeit hin erforscht, ob sie nicht durch besondere Taschen- 
spielerkniffe zustande kommen könnten. Über die Beobachtungen und 
Eindrücke einiger sorgfältig ausgewählter Teilnehmer der Seance er- 
schienen in den Jahren 1880—87 Mitteilungen in den Proceedings der Soc. 
f. Psych. Research 4, zugleich mit einleitenden und kritischen Ausfüh- 
rungen, verfafst von Hopeson und Davey. Verschiedene Hauptpunkte 
der Fehlerpsychologie werden hier schon dargestellt. Als die höchste 
Leistung der Suggestionswirkung bei der Taschenspielerkunst wird die 
erwähnt, dafs der Zuschauer durch verschiedene Mittel dazu verlockt 
wird, sich manchmal selbst zu verwirren und zu tüuschen. 

Der Artikel verfolgt offensichtlich nicht lediglich einem historischen, 
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sondern zugleich einem methodologischen Zweck. Er beschreibt die 
Schutzvorkehrungen gegen Täuschungen durch Taschenspielerkünste und 
weist den Standpunkt ab, eine psychologische Untersuchung deswegen 
abzulehnen, weil die Möglichkeit einer Anwendung solcher Mittel vor- 
handen zu sein scheint. Eine Reihe von Gesichtspunkten werden ent- 
wickelt, die ale Leitsätze bei der Kontrolle mystischer okkulter und 
ähnlicher Phänomene gelten können. A. AALL (Christiania). 


Ep. Sizvers. Rhythmisch-melodische Studien. Vorträge und Aufsätze. 
(Germanische Bibliothek II. Abt., 5. Bd.) 141 S. 8% Heidelberg, 
Winter. 1912. 3,20 M., geb. 4 M. 

Diese Aufsätze stellen in ihrer Gesamtheit eine ungemein interessante 
Wendung der philologischen Metrik zur Psychologie hin vor und zweitens 
einen ebenso interessanten Versuch, die subjektive Reaktion des Lesers, 
also ebenfalls ein psychologisches Moment in den Dienst der Textkritik 
zu stellen. 

Für uns ist vor allem interessant, wie hier endlich ein Ende ge- 
macht wird mit der objektiven „Augenphilologie“, indem man nicht den 
gedruckten Verse, sondern den gesprochenen zugrunde legt. Dabei 
wird denn vor allem ein Moment berücksichtigt, das bisher fast ganz 
unbeachtet geblieben war, die Sprechmelodie. Die interessanteste 
Entdeckung von Sievers dabei ist die, dals die spezifische Melodisierung 
eines jeden Dichters mit relativer Eindeutigkeit im Geschriebenen er- 
halten bleibt, dafs, wenn wir lesen, wir nicht nur die Gedanken, sondern 
auch die besondere Sprachmelodie wieder beleben. Zwar ist diese Ein- 
deutigkeit nur insofern vorhanden, als die Proportionen gewahrt werden. 
Für das Auf- und Absteigen der Stimme dagegen gibt es zwei besondere 
Typen, die konträr verfahren: den norddeutschen und den süddeutschen, 
von denen der eine stets dort steigt mit der Stimme, wo der andere 
fallt und umgekehrt. 

Daneben bricht Smvers auch gründlich mit der alten Rhythmus- 
lehre, den bekannten Schemen, die für die lebendige Verwirkung nicht 
mehr sind als höchstens eine grobe zweifarbige Untermalung für die 
tausendfältige Mannigfaltigkeit der Nuancen in einem fertigen Gemälde. 
Vor allem stellt er den Grundsatz auf, dafs eine Metrik, die den Inhalt 
nicht beständig mit in Betracht zieht, überhaupt keinen Wert habe. 

Ich kann das auch an Einzelbemerkungen reiche Büchlein (deren 
Hauptrichtung übrigens doch auf philologische Probleme geht) bestens 
empfehlen. Es sei mir gestattet zu bemerken, dafs ich in meiner 
„Psychologie der Kunst“, ohne Ñıevers zu kennen, bereits auf die Wich- 
tigkeit der Sprachmelodie hingewiesen habe, indem ich die spezifische 
poetische Wirkung der poetischen Sprache vor allem aus dem gehobenen 
Sprechton zu erklären versucht habe. Jedenfalls darf keine psycho- 
logische Behandlung metrischer Probleme an dem Buch von Sievers 
vorübergehen. R. MürrznR-FhREIENFRLS (Berlin-Halensee). 
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A. Dauer. Die ästhetische Sinnlichkeit als Schen und Hören im Erfassen 
dichterischer Gebilde. 50 S. gr. 8°. Leipzig, Quelle u. Meyer. 1911. 1M. 
Der Verfasser vertritt in diesem Werkchen eine Anschauung, die 
in den letzten Jahren zahlreiche und — wie uns scheint — überlegene 
Kritiker gefunden hat. Indem er das Wesen des ästhetischen Erlebens 
in der Sinnlichkeit, die Phantasiesinnlichkeit ist, und deren Wesen 
Anschaulichkeit ist, sucht, scheint er uns einen psychologischen 
Standpunkt einzunehmen, der in dieser Form unhaltbar ist. Obwohl 
der Verf. die Schriften von Dessom, RORTTECKEN, Tu. Meyer kennt, in denen 
jener Standpunkt abgelehnt wird, macht er leider kaum einen Versuch 
ihre schwerwiegenden Einwände zu widerlegen, was er allerdings mit 
der Knappheit seines Werkchens entschuldigt. Es ist gewifs richtig, 
dafs Anschaulichkeit sehr verstärkend wirken kann, dafs zuweilen 
eine bildhafte Wirkung des Dichtens sogar nötig ist. Indessen zeigt 
die neueste Entwicklung der Psychologie, die Daur nicht zu kennen 
scheint, dafs die Anschaulichkeit für unser ganzes Geistesleben durchaus 
nicht die Bedeutung hat, die man ihr zuschrieb. Das mufs auch in der 
Ästhetik durchaus zur Geltung gebracht werden. Im übrigen sei mir, 
da ich über diese Dinge gerade auch in dieser Zeitschrift wiederholt 
ausführlich gesprochen habe, gestattet, darauf zu verweisen. 
R. MúLLER-FREIENFELS (Berlin-Halensee). 


R. L. Études techniques sur l'Art de la Peinture. Mit 8 Bildtaf. Année 
psychol. 18, S. 208—232. 1912. 

Der Verf. setzt in gewisser Weise Bm»ts schon früher von mir an 
dieser Stelle besprochenen Untersuchungen über das Technische in der 
Malerei fort. Und zwar schildert er vor allem einen Typus der Malerei, 
den er „La Peinture grasse“ nennt. Der Ausdruck ist nicht recht 
bezeichnend, obwohl ich zugebe, dafs ein besserer schwer zu finden ist. 
Was er meint, wird vóllig deutlich: es handelt sich um jene Art des 
Malens, die alle grellen Lichtakzente meidet, die in grofsen Flüchen dar- 
Stellt, die keine scharf absetzenden Konturen kennt, die stets zwischen 
Licht und Schatten Zwischentóne einschiebt, wodurch das Ganze etwas 
„plüschartiges“ bekommt, eine Malweise, die den Gegenständen ihre 
Farben lälst, auch wenn diese der Gesamtbelichtung des Bildes nicht 
entsprechen, wobei jedoch alle grellen Töne vermieden werden. Eine 
spezielle Studie ist dann der Kunst Hzxxzms gewidmet. Der zweite Teil 
der Arbeit untersucht in ähnlicher Weise die englische Malerei des 
18. Jahrhunderts. Auch hier werden die Farben- und Lichtwirkungen, 
die „Auswahl“, d. h. die Bevorzugung einzelner Partien des Bildes und 
andere technische Wirkungen analysiert. 

R. MüLLer-Freiensers (Berlin-Halensee). 


E. Tröuner. Das Problem des Schlafs. Biologisch und psychophysiologisch 
betrachtet. (Grenzfr. d. Nerven- u. Seelenlebens, 84). 88 8. m. 18 Textfig. 
Lex. 8% Wiesbaden, Bergmann. 1912. 2,80 M. 

Das Buch hat das Verdienst alles Wissenswerte über den Schlaf 
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als physiologische Funktion im ganzen Bereich des Lebens zusammen- 
zutragen. Dafs ein Fortschritt zu verzeichnen ist und in welcher Rich- 
tung er liegt, ergibt die Zusammenfassung. „Schlaf ist in primitivster 
Form Funktionsebbe derjenigen Organismen, deren Funktionen und 
Nahrungsbedingungen unter dem wechselnden Einflufs von Licht und 
Würme stehen. Mit der Komplizierung der Daseinsbedingungen und 
der Organisation nimmt auch. der Schlaf mannigfachere und kompljy 
ziertere Formen an. Auf einer zweiten Stufe die Form einer perio- 
dischen, allmählich positiv werdenden Funktion, welche sich zu ge 
wissen Zeiten mit der Automatie eines Instinktes entwickelt, auch ohne 
üufseren Reizmangel. Ein besonders intensiver Schlafzustand der Art 
mit langer Semesterperiode ist der Winterschlaf. Eine dritte Stufe 
würden die Grofshirntiere repräsentieren. Hier nimmt der Schlaf die 
Form einer komplexen und präzis arbeitenden Funktion an. — Die Rasch- 
heit der Hemmung, vor allem beim Menschen, beweist die Aktivität des 
Schlafs. — Das Organ dieser aktiven Schlafhemmung wirkt abwärts auf 
die Funktionen des verlängerten Markes, Rückenmarks und besonders 
des Sympathikus, aufwärts auf die das Wachbewulstsein bildende Ge- 
samtheit der Rindenfunktionen. Diese kortikale Hemmung ist vor allen 
Dingen eine interzentrale, dissoziierende, sofern nicht alle Rindenfunk- 
tionen gleichmälsig, sondern um so mehr betroffen werden, je kom- 
plexer sie sind. Daraus erklären sich sowohl die psychologischen Er- 
scheinungen der Einleitungsphase als die Eigenart der Träume.“ 

Auch wessen Erklärungsbedürfnis keineswegs so leicht befriedigt 
ist, wird die wohl lückenlose Belehrung des Buches über den Stand der 
Frage zu schätzen wissen. S. Merer (Danzig). 


E. CrAPAREpDs. La question du Sommeil. Année psychol. 18, S. 419—459. 
1912. 

Die biologische Schlaftheorie des Verf.s besagt im wesentlichen, 
dafs der Schlaf eine aktive Funktion, eine Schutzmalsregel des Organis- 
mus gegen die Ermüdung und deswegen den Instinkten gleichzustellen 
sei. Diese Theorie, die Cl. im Jahre 1%5 aufgestellt hat, ist vielfach 
angegriffen, von anderer Seite aber aufgenommen und weitergeführt 
worden. Dafs ihr ein fruchtbarer Gedanke zugrunde liegt, wird jeder 
zugeben müssen. — Hier wird über die Einwürfe und Weiterbildungen 
berichtet, es werden die Begriffe, mit denen die Theorie arbeitet, genauer 
abgegrenzt und zum Schlufs eine Anwendung auf psychologischem Ge- 
biete andeutend versucht, indem auch die Träume teilweise als eine 
Ablenkung unter die Schutzmalsregeln sich einreihen lassen. 

8. Meyer (Danzig). 


E. CRAMAvssmL. Le sommeil d’un petit enfant. Arch. de Psychol. 12 (46), 
8. 139—189, 1912. 
Im Anschlufs an frühere Untersuchungen über den Schlaf in den 
ersten Lebensmonaten wird im zweiten Lebenshalbjahr ınittels Puls- 
und Atmungsaufnahmen der normale Schlaf und die Wirkung von Ein- 
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driicken aller Sinne auf das schlafende Kind untersucht. In den Puls- 
kurven wird ein brauchbarer Mafsstab der Schlaftiefe gefunden. Die 
Experimente lassen zwar eine grofse Unregelmäfsigkeit der Reaktionen 
erkennen, die auf den Wechsel der Schlaftiefe der verschiedenen Einzel- 
organe des Gehirns zurückgeführt wird, aber die angewandte Methode 
erweist ihre Brauchbarkeit immerhin, indem jeder wirklich gelingende 
Eindruck in irgendwelchen Veränderungen der Kurven eich anzeigt. 
Freilich bleiben alle Widersprüche der Methode bestehen, aber vielleicht 
hat der Verf. das Verdienst, ein geeignetes Untersuchungsfeld ausfindig 
gemacht zu haben, das die Methode einmal zu übersichtlichen Ergeb- 
nissen führt. Denn so lange alle Erscheinungen auf Gefühlswirkungen 
gedeutet werden, scheint die Unübersichtlichkeit sich nur immer zu 
steigern. Der Verf. berücksichtigt das Gefühl kaum, wahrscheinlich 
doch, weil ihn die bisherigen Mifserfolge nur abschrecken konnten, in 
Gefühlsausdrücken die Erklärung der Kurven zu finden. 
S. Meyer (Danzig). 


P. Könter. Beiträge zur systematischen Traumbeobachtung. (Mit 1 Textfig.) 
Arch. f. d. ges. Psychol. 28 (3/4), 8. 415—483. 1912. 

— Ein Beitrag zur Traumpsychologie. Ebenda 27 (1/2), S. 235—240. 1913. 

Die Arbeit ist ein Seitenstück zu der 62, 8. 308 besprochenen Unter- 
suchung von Hacker. Die Methode und das Ziel der Untersuchung 
decken sich im wesentlichen, beide Arbeiten sind von der Bonner 
Psychologenschule angeregt, um die Psychologie des Denkens am Traum- 
material auszubauen. — Verf. untersucht das Lesen, Schreiben und 
Sprechen, den Vorstellungsverlauf, die Gedanken und die Gefühle im 
Traum und zieht den Zusammenhang zwischen den Träumen einer Nacht 
und die Beziehungen zu den Erlebnissen des Wachzustandes als Hilfs- 
mittel heran, um wie Hacker seine Aufmerksamkeit in erster Linie auf 
die gedankliche Struktur der Träume zu richten. Interessant wird nun 
die Untersuchung dadurch, dals der Verf. eine wesentliche persönliche 
Verschiedenheit von seinem Vorgänger aufweist, indem seine Schlaftiefe 
aufserordentlich gering ist und deswegen die Struktur seiner Träume 
verhältnismäfsig viel mehr Anklänge an den Wachzustand aufweist, als 
gewifs im Durchschnitt der Fall sein mag. Der Verf. ist vorsichtig 
genug, seine Beobachtungen nicht zu verallgemeinern, aber um so mehr 
muís sich dem Leser, der die Traumliteratur verfolgt, der Gedanke auf- 
drängen, wie viel notwendiger jetzt vergleichende Untersuchungen der 
Träume verschiedener Typen geworden sind als die in mancher Be- 
ziehung zur Unfruchtbarkeit verurteilte Beschränkung auf die eignen 
Träume. Eine so geringe Auflösung des gedanklichen Bandes, wie die 
Träume des Verf. aufweisen, kann eine grofse Ausnahme sein, und das 
Einzige, was deshalb daraus zu folgern gestattet ist, dürfte darin bestehen, 
dafs die Übergänge vom Traumzustand zum Wachen sich bis zu einer 
Grenze erstrecken können, die den Traum dem Wacherlebnis mehr an- 
nähert, ale man gemeinhin vermuten wird. 

Mit der aufgewandten Mühe, die jedem, der die Schwierigkeiten 
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aus eigner Erfahrung kennt, eine erstaunliche Ausdauer verraten, ist das 
Ergebnis am Ende etwas teuer erkauft. Es weicht entsprechend den 
Bedingungen eines anders verlaufenden Schlafes in vielen Punkten von 
dem Haczkzes ab. „Die Dissoziation zwischen Vorstellungen und Ge- 
danken führt oft zu einem falschen Bedeutungsbewuf(stsein. Dieses fehlt 
häufig ganz, und umgekehrt gibt es oft ein Wissen von vorstellungs- 
mälsig nicht repräsentierten Gegenständen. Zwischengegenstandsbezieh- 
ungen sind häufig falsch und fehlen ebenso oft. Dies ermöglicht das 
Verweben von ganz disparaten Dingen in einen Traum. (Alles mit 
Hacker.) Die Beziehungen zwischen den einzelnen Traumvorstellungen, 
besonders zeitliche Beziehungen, treten häufig ins Bewufstsein. Das 
Regelbewuftsein kann fehlen, aber auch vollkommen vorhanden sein 
Intentionen sind nicht sehr selten. — Es gibt determinierende Tendenzen 
und Aufgaben. Kritik am Trauminhalt ist häufig, fast die Regel. (Alles 
gegen Hacker.) Für das Auftreten ist die Schlaftiefe von Bedeutung.“ 
Gerade der Gegensatz ist interessant. Weitere Schlüsse zur Psychologie 
des Denkens bleiben den Anregern vorbehalten. 

Gegen. die Zweifel des Ref. an der halluzinatorischen Natur des 
Traumbildes werden von beiden Untersuchern Bedenken erhoben. Ohne 
die Pflicht des Ref. zu verletzen, darf wohl bemerkt werden, dafs die 
Frage nach dem Wesen der Halluzination selbst inzwischen verschoben 
ist, aber nach den neueren Ergebnissen die aufgeworfenen Zweifel erst 
recht nicht durch die hier gemachten Einwände entkräftet erscheinen. 
Nur mufs zugegeben werden, dafs die Frage einer erneuten Prüfung 
bedarf von den verschiedenen Beantwortungen der Frage aus, was eine 
Halluzination ist. — 

Der zweite Beitrag erzählt und analysiert ein Traumerlebnis mit 
einer Episode religiösen Inhalts, in der der Verf. das Gefühl der reli- 
giösen Erhebung und Befreiung aufs intensivste erlebt zu haben be- 
hauptet. Doch handelt es sich um eine Erneuerung eines Gefühlserleb- 
nisses auf assoziativem Wege, was den Wert der Beobachtung mehr ein- 
schrünkt als Verf. glaubt. S. Meyer (Danzig). 


O. Ranz. Das Inzest-Motiv in Dichtung und Sage. Grundzüge einer 
Psychologie des dichterischen Schaffens. VIII u. 685 S. gr. 8°. 
Leipzig u. Wien, Deuticke. 1913. 15 M. 

Ranx hat mit grofser Belesenheit ein reiches Literaturmaterial 
verarbeitet. Er fufst auf den ,reichen und gesicherten Erfahrungen 
der Psychoanalyse" (Vorwort), geht aber nicht so weit wie STEKEL, dem 
jeder Dichter ein Neurotiker ist. Ihm ist das mit Sicherheit Aussagbare 
nur, dafs „den Künstler seine für ihn befreiende und zugleich sozial- 
hochwertige Leistung von der Leistungsunfähigkeit des Neurotikers 
scharf scheidet, dafs auch die innigste Verwandtschaft in den Vor- 
bedingungen diese deutliche Grenze nicht zu verwischen vermag“. Er 
sucht die treibende Kraft für das Schaffen des Dichters wesentlich in 
dessen Sexualität, darin, dafs der Dichter mit einem stärkeren Trieb- 
leben begabt ist, glaubt den Nachweis geliefert zu haben, dafs „der 
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Dichter zum Schaffen durch die aus der unzureichenden Verdrängung 
wirksamen Bewegungen und Affekte gelangt, zu deren speziellen Inhalt 
regelmifsig der infantile Odipuskomplex gehört, der such die dichte- 
rische Stoffwahl und Motivgestaltung (Formgebung) entscheidend be- 
einfiufst“. 

Dasjenige nun, was als erstes im Dichter zur Gestaltung drängt, 
kann tatsächlich nur ein Erlebtes, als Regung in der Psyche irgendwie 
Vorhandenes sein. Rank bemerkt sehr richtig, es sei verfehlt, für jede 
dichterische Motivgestaltung nach dem entsprechenden realen Erlebnis 
suchen zu wollen, da es sich ja um Phantasieprodukte handle, zu denen 
die Erlebnisse nur ein weitestgehender Verarbeitung unterworfenes 
Material darbieten. 

Ee fragt sich nun, wie weit jeder und speziell der Inzestkomplex 
ein sexueller Komplex ist. Nach Rank selbst bringt der Dichter 
die für den Schöpfungsakt erforderliche Leidenschaft nur auf, indem 
er „sein Tun sexualisiert”. Wie sollten auch „Inzest“regungen in 
der Psyche nicht existieren! Blutschande kommt vor, kam früher legal 
vor, und daß auch heute in der Familie absoluter Sexualfriede herrschen 
sollte, ist nicht denkbar. Es kann also nach des Ref. Ansicht nur ge- 
fragt werden, in welcher Weise der Inzestkomplex existiert, ob alle 
Menschen von ihm derart beherrscht sind, wie FreuD das behauptet. Es 
fragt sich weiter, ob der Gegensatz: Vater — Sohn auf einen sexuellen 
Konflikt gegründet ist, ob er nicht dem Selbsterhaltungstrieb entspringt. 
Solange Inzest gestattet war, lag in der inzestuósen Vorstellung kein 
besonderer Reiz. Ob nun nicht das ganze Interesse des Dichters an 
diesen Dingen gar nicht aus einem eigenen Trieb nach dieser Richtung 
hin, sondern daher rührt, daß der Inzest mehr und mehr zu etwas Ver- 
botenem wurde und dadurch tauglich, jeder Auflehnung als Ausdrucks- 
form zu dienen? Es sich also hier nur um eine Nutzung, wie z. B. 
ALFRED ADLER will, dem Menschen in gewisser Weise möglicher Regungen 
handelt? In diesem Fall wird die Wertung solcher Regungen eine 
ganz andere. Es fällt dahin, daß der Dichter vor allem schafft, weil ihm 
der Inzestkomplex keine Ruhe lafet. Die Mutter wird nicht unbewulst 
sexuell begehrt, sondern es spielen auch in diese Verhältnisse nur 
sexuelle Regungen stärker oder weniger stark hinein. Es handelt sich 
nicht mehr um strikt real Erlebtes, sondern schun um erste Phantasie- 
produkte. Darum, dafs gewisse Dinge in der Vorstellung eine zum Teil 
sexuelle Erscheinungsform annehmen. Der Dichter schafft dann, weil 
er lebt, Konflikte erlebt, und nur soweit aus Sexualität, als er stets gern 
auf sexuelle Vorstellungen rekurriert. Orro HINRICHSEN (Basel). 


R. Masszron. L'hallucination et ses diverses modalités cliniques. L'hallu- 
cination de l'oufe dans la folie systématique. Délire systématisé hallu- 
cimatoire. Journ. de Psychol. norm. et pathol. 9, 8. 500—516. 1912. 

— Whallucination de loule dans la démence paranolde. Ebenda 10, 8. 37 
—42. 1913. 

Ausgehend von den Entstehungsarten und weit abweichenden Eigen- 
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schaften der Halluzinationen bei den verschiedenen Krankheitszuständen 
sucht der Verf. für die Halluzinationen der Paranoiagruppe eine psycho- 
logische Theorie zu geben, die unter Ablehnung der Reizungstheorien 
die Erscheinung weit mehr als üblich ist in das normale geistige Ge- 
schehen einzuarbeiten gestatten würde. Die Gehörshalluzination des 
Paranoiakranken besitzt nicht die Objektivität und Realität, die ihr 
gewöhnlich zugeschrieben wird und unterscheidet sich darin grundsätz- 
lich von jedem Intoxikationsdelir. Sie geht aus dem wahnhaften Denken 
hervor. Sie ist nicht seine Ursache, sondern sein Ergebnis, und die 
Möglichkeit, dafs unter den krankhaften Verhältnissen des Wahns die 
Halluzination entsteht, wird aus der Tatsache verständlich gemacht, dafs 
in der Breite des normalen Lebens viele Personen sich oft selbst denken 
fühlen oder hören. Das Ergriffensein in der Richtung des Wahns er- 
zeugt aus solchen inneren Lauten vermöge der Urteilstrübung, die jede 
Paranoia zeigt, ganz allmählich die Sinnestäuschung. 

Wie leicht eine Selbsttäuschung über den Charakter der inneren 
Sprache möglich ist, wird sehr hübsch an dem Dämonglauben des 
SOKRATES aufgezeigt, den für krank zu erklären nicht die mindeste Ver- 
anlassung vorliegt, der vielmehr seinen Anschauungen gemäls seine 
innere Stimme objektivierte. Das Verhältnis jedes Paranoiakranken zu 
seinen Gedanken ist aber für die Täuschung noch weit günstiger. 

Die Halluzinationen bei der Dementia paranoides genannten Form 
besitzen ebensowenig die Realität der toxischen Delirien, sie sind nur 
entsprechend der weitergehenden Auflösung des logischen Bandes mehr 
ins Groteske verzerrt, sie verraten darin nur eine psychische Ataxie und 
beruhen nicht auf einer Reizung sensorischer Gebiete. Der Kranke ver- 
liert vollends das Bewufstsein seines Ich, er hört eich selbst denken, 
ohne zu wissen, dafs er denkt. — 

Der Beitrag ist nicht nur der klinischen Beobachtungen wegen 
wertvoll, er ist ein beachtenswerter Versuch, die Frage der Halluzination 
mehr zu differenzieren. Nur ist leider wieder die reiche deutsche neue 
Literatur nicht berücksichtigt. Die französischen Autoren scheinen darin 
unverbesserlich zu bleiben, dafs sie nicht lernen über die Grenzen zu 
sehen. S. Meyer (Danzig). 


F. P. Weser. Über die Verbindung von Hysterie mit Täuschungssucht und 
die phylogenetische Auffassung der Hysterie als eine pathologische Steige- 
rung (oder Erkrankung) tertiärer (nervöser) Geschlechtscharaktere. Arch. 
f. d. ges. Psychol. 24 (1), S. 63—70. 1912. 

Unter tertiären Geschlechtscharakteren versteht der Verf. alle mit 
dem Nervensystem in Verbindung stehenden und schliefst sowohl solche 
des Instinkts als solche des Verstandes (Urteils) mit ein. Als eine 
pathologische Steigerung und Störung gewisser weiblicher Geschlechts- 
charaktere will er die Hysterie aufgefafst wissen. Die nahe Beziehung 
der Hysterie zur Täuschungssucht erklärt sich daraus, dafs in alter Zeit 
Simulation oder Betrug verschiedenster Art der schwächeren Frau eine 
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Schutzwaffe gegenüber dem Manne gewesen ist. — Kürze ist gewils zu 
loben, aber auf 7 Seiten den Gedanken durchzuführen oder auch nur 
plausibel zu machen, konnte natürlich nicht gelingen. 

S. Meyrer (Danzig). 


MUELLER DE LA Fuente. Ein Versuch zur Erklärung hysterischer Disposition. 
Neurol. Zentralbl. 31 (13), S. 803—812. 1912. 

Bei der vergleichsweise geologisch kurzen Zeit, die für die Gehirn- 
entwicklung des Menschen zur Verfügung stand, kann ein allgemein 
gleicher Hochstand des Organs noch nicht eingetreten sein, besonders 
da die Selektion bei der Hirnentwicklung wenig in Betracht kommen 
soll. Daher die bedeutenden Unterschiede in den psychischen Fähig- 
keiten der Rassen und der Personen. Die ausgesprochene Rückständig- 
keit, mag sie sich nun auf eine oder mehrere Sphären der Grofshirn- 
funktion beziehen, bezeichnet Verf. als psychische Minderwertigkeit, 
und sie ist der Boden der Hysterie, die sich in erster Linie als 
psychischer Infantilismus und als psychischer Exaltismus üufsern soll. 
„Bei den psychischen Minderwertigkeiten gibt es keine Störungen der 
Assoziation, das Bewufstsein ist vorhanden ebenso wie die klare Be- 
urteilung der Stellung des individuellen Ichs zur Aufsenwelt. Die 
psychischen Minderwertigkeiten sind eben keine pathologischen Ver- 
änderungen eines ursprünglich normalen Organs, sondern sie beruhen 
auf der biologisch durchaus verständlichen Tatsache, dafs das betreffende 
Gehirn noch nicht bis zu dem der Rasse zukömmlichen Grade durch- 
und ausgebildet ist.“ S. Mryer (Danzig). 


G. Voss. Neuere Anschauungen über das Wesen der Hysterie. (Berl. Klinik, 
24. Jahrg., Nr. 294.) 24 S. gr. 8°. Berlin, Fischers Mediz. Buchhdlg. 
1913. 0,60 M. 


Wer sich über den Stand der Hysteriepathologie unterrichten will, 
findet in dem Hefte einen Bericht über alle wichtigeren neueren Ver- 
suche, das Problem anzugreifen. Bei aller Kürze der Darstellung werden 
die wesentlichen Punkte jeder Anschauung treffend herausgehoben und 
eine vorsichtige Kritik geübt. Aus allen Versuchen, von der Leugnung 
der Krankheitseinheit, der Einengung auf ganz bestimmte Mechanismen 
bis zu den Begriff mehr und mehr erweiternden Definitionen und 
mancherlei Spitzfindigkeiten, die auf der Bildfläche erschienen sind, 
glaubt Verf. zu dem Schlusse berechtigt, „dafs zwar ein wirkliches Ver- 
ständnis dieser physische und psychische Erscheinungen in einzigartiger 
Weise vereinigenden Krankheit noch nicht erreicht ist. Wohl aber sind 
viele Bausteine zusammengetragen, deren harmonische Zusammenfügung 
und Ausarbeitung Sache der Zukunft ist. Es geht uns mit der Hysterie 
wie mit der Mehrzahl der sog. funktionellen Psychosen, vor allem aber 
wie mit den auf dem Boden der Entartung sich entwickelnden Geistes- 
störungen. Den typischen Formen stehen zahllose Abweichungen, Über- 
günge nach den verschiedensten Seiten hin gegenüber. Das Aufgeben 
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organisch sich heraushebender, wohl charakteristischer Zustände als 
Krankheitseinheiten, kann den Fortschritt unserer Erkenntnis nicht 
fördern“. S. Meyer (Danzig). 


O. Komxsramm. System der Neurosen vom psychobiologischen Standpunkte. 
Ergebnisse der inneren Mediz. u. Kinderheilk. Y, S. 371—434. 1912. 

Der Aufsatz enthält nichts weniger als ein Ergebnis, und jeder 
Leser wird erstaunt sein, ihn in einem Bande der Ergebnisse der inneren 
Medizin zu finden. Doch das ist Sache der Redaktion. Verf. berichtet 
mit keinem Wort über den Stand der Einteilung der Neurosen, sondern 
versucht eine eigene, ganz selbständige. Er geht von seinem in ver- 
schiedenen Abhandlungen niedergelegten psychobiologischen Stand- 
punkte, einer Abart vitalistischer Anschauungen, aus, und es gelingt 
ihm, die Neurosen in sein System zu bringen. Auf Widerspruch wird 
der Verf. wenn er einsichtig ist, gefafst sein müssen, ist doch sein Ge- 
sichtspunkt von aulsen herangetragen und jede Einteilung, die nicht 
vom klinischen Standpunkt ausgeht, eine künstliche schon im Ursprung. 
Immerhin wird, auch wer kein Freund weit ausholender theoretischer 
Ableitungen ist, des Interessanten allerlei finden, feine Beobachtungen 
des normalen wie des krankhaften Geisteslebens und manchen Streif- 
blick auf Fragen, die sie einmal von ganz neuem Gesichtspunkt sehen 
lassen. S. Meyer (Danzig). 


L. Scunyper. Le cas de Renata. Contribution à l'étude de l'hystérie. 
Arch. de Psychol. 12 (47), S. 201—262. 1912. 

Ein Fall von schwerer Hysterie wird in einer sehr stark von FREUD 
beeinflufsten Art erklärt und behandelt. In der Beunruhigung der 
Pubertät hat die stark belastete Pat., die an Versündigungsideen krankt, 
sich sehliefslich in die Neurose geflüchtet, sie verläfst auch in der Krank- 
heit gerne und absichtlich die Wirklichkeit, um eine Welt der Illusionen 
einzutauschen. Eine solche Fälschung geht nicht ohne tiefe Verände- 
rung der Persönlichkeit ab und solche Folgezustände allein sollen als 
Hysterie gelten. Die Krankheit wäre danach die Wirkung eines Auto- 
illusionismus. 

Wie weit mit solchen Annahmen, die an den eigentlichen Symptomen, 
so hier an dem Erbrechen vorbeigehen, die Pathologie der Krankheit 
gefördert wird, das wird je nach dem Gesichtspunkt sehr verschieden 
beurteilt werden. Der kritische Leser wird nicht umhin können, nach 
einer vielmonatigen Unterhaltung zwischen Arzt und Patientin die Un- 
voreingenommenheit beider niedriger einzuschätzen als der Verf. 

S. Meyer (Danzig). 


L. Laorırre. La Psychologie d’Auguste Strindberg. Journ. de Psychol. norm. 
et pathol. 9 (6), 8. 481—500. 1912. 
Ein kurzer Lebenslauf des vor kurzem verstorbenen Schriftstellers 
oder wenn man will Dichters Stampsgre, der der literarischen Welt so 
viele Rätsel aufgegeben hat, überzeugt auch den vorher ungläubigen 
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Leser, zu denen Ref. gehörte, dafs Str. an einer Paranoia gelitten hat. 
Demnach bewahrheitet sich nicht die gelegentlich geäufserte Meinung, 
dafs Str. zur Abwechslung auch einmal den Geisteskranken gespielt 
habe, um sich interessant zu machen. Man wird nach der Lektüre der 
Arbeit dem Toten das Mitleid nicht versagen können, das einem Kranken 
gebührt, nachdem er sein Leben lang wohl jedem Unbefangenen eine 
der unsympathischsten Erscheinungen der Weltliteratur gewesen. Seine 
Arroganz und Unbelehrbarkeit, seine grenzenlose Unzuverlässigkeit und 
Undankbarkeit gegen jedermann, seine furchtbare Rücksichtslosigkeit 
erscheinen als Ausflüsse eines Deutungswahns, der im Leben häufiger 
angetroffen wird, als in den Irrenanstalten und deswegen von unseren 
Psychiatern teilweise bestritten wird. — Die Arbeit ist mit Sachkenntnis 
geschrieben, ihre schlichte Beweisführung erzwingt keine psychiatrische 
Auffassung aus Einzelheiten, sondern macht den ganzen unglücklichen 
Lebenslauf im Lichte der Geisteskrankheit verständlich. 
S. Meyer (Danzig). 


E. Jentsch. Das Pathologische bei Otto Ludwig. (Grenzfragen des Nerven- 
und Seelenlebens 90). VI u. 72 S. m. d. Totenmaske O. Ludwigs. 
Lex. 8°. Wiesbaden, Bergmann. 1918. 2,40 M. 

Lupwies Neuropathie steht aufser aller Frage, daneben bestanden 
bei L. körperliche Leiden. Am interessantesten fast ist die Leipziger 
Zeit. Auch hier mischten sich nach J. nervése und somatische Erschei- 
nungen: für die ganze Episode eine rein nervöse Erkrankung an- 
zunehmen, sei wohl nicht statthaft. L. kam damals als Musikstipendiat 
nach Leipzig, zu gleicher Zeit aber schlug in ihm der Dichter stürker 
durch. Konflikt: er sollte Musik treiben, wollte resp. ,mufste" dichten. 
Leipzig gefiel ihm nicht, Menpeıssoun, auf den er als Lehrer angewiesen 
war, ebensowenig. Abneigung gegen Leipzig, Musik und alles, was mit 
ihr zusammenhing, Krankheit, die L. dann leistete, was er wünschte, 
nämlich „unmöglich“ machte, Musik zu treiben. Welcher Art war diese 
Unmöglichkeit? Ich meine, was an körperlichen Zuständen (es kam zu 
Anschwellungen der Hände, Fingersteifigkeit; hier kann Rheumatisches 
vorgelegen haben) mitspielte, die Krankheit hatte einen „Sinn“: sie 
machte L. es möglich, mit weniger Gewissensbissen zu dichten. Neben 
dem schon Erwähnten wird von Schlaflosigkeit, unruhigen Nächten, 
Unterleibsbeschwerden, Mattigkeit, Depression, Todesgedanken, Herz- 
klopfen, Atemlosigkeit, Neigung zum Erbrechen, Brustkrämpfen, Er- 
stickungsanfällen berichtet. Konzertbesuch war für L. Pflicht: trat 
er in ein solches, bekam er kalte Fülse, hörte die Musik mit Pfeifen 
und Brausen untermischt, das Gehirn glühte ihm und ihm ward ganz 
wirr von „Fieberphantasien“. JENTSCH sagt, es sei fraglich, ob stärkeres 
Fieber vorhanden war; ich zweifle am Vorhandensein des Fiebers über- 
haupt. Ansteckung, an die der Arzt dachte, lehnte L. selbst in einer 
Äufserung als „das einzige, wovon ich gewifs weils, dafe es nicht der 
Fall ist“, ab. 
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Hier hätte J. psychologisch tiefer eindringen können. Stern, L.s 
Biograph, trifft das Richtige, wenn er sagt, die körperlichen Zustände, 
worunter Stern natürlich die nervösen mitversteht, hätten zur rascheren 
Lösung der wunderlichen Verhältnisse, in die L. verstrickt war, bei- 
getragen, die Entscheidung aber tiefer gelegen und mit der geistigen 
Krisis zusammengehangen, die schon vor dem Krankheitsausbruch be- 
gonnen hatte. Wesentlich machte sich L. mit den Mittel des Neuro- 
tikers das Musikstudium unmöglich, sein Nichtkönnen war ein Nicht- 
wollen. Unter welchen erschwerenden Umständen schafft der Produk 
tive nicht oft doch, wie nach J. selbst L., älter, in seiner Art selbst in 
Krankheitszuständen dennoch produktiv war. Mifsempfindungen, sagt 
STERN, die andere vorübergehend beschleichen, setzten sich in ihm fest 
und drohten ihn zu überwältigen. „Er stiefs gleichsam bei jedem Schritt 
auf Hindernisse, Steine, Fulsangeln.“ Lebenslänglich |! 


J. weist auf die ständigen Insuffizienzgefühle Ls. hin, seine starke 
psychische Vulnerabilitát, nutzt, was ich selber in bezug auf den Zu- 
sammenhang der eigenartigen produktiven Erregungszustünde L.s mit 
den Resultaten seines Schaffens in ,Zur Psychologie und Psychopatho- 
logie des Dichters" vorgebracht habe, dafs L. die Grundgedanken seiner 
Dramen nicht sicher in die Hand bekam, betont, L. scheine nicht perio- 
disch produziert zu haben. Warum nicht? Weil nicht ruhige, unbe- 
fangen erlebende, aufnehmende, feste Grundgedanken vorbereitende 
Prozesse bei L. den produktiven, anfallsartigen Erregungzustünden vor- 
hergingen; weil, wenn L. „anfallartig mächtige künstlerische Erregungs- 
wellen“ überfielen und ihm „seine dichterischen Gedanken in visionärer 
Form erscheinen“ liefsen, das betreffende Werk im Unbewulsten nicht 
reif war. 


J. setzt selbst diese Dinge zu dem Pathologischen L.s in Beziehung, 
dessen Eigenart er richtig in einer angeborenen nervösen Erschöpfbar- 
keit sieht oder in einer „geringen Resistenz vornehmlich der seelischen 
Gefühlssphüre". Gorrtaz lebte, unbefangen, sich an die Welt hingebend, 
interessiert, tätig, sammelte in sich Erfahrungen auf und, wenn e8 80 
zu gewissen Spannungen in ihm gekommen, etwas reif geworden war, 
kamen die produktiven Zeiten. L.s Produktivität hält nicht die rich- 
tigen Etappen ein: vorbereitende Prozesse, Konzeption, Ausführung. 
»Grofse Nachdenklichkeit aber macht affektlos“, sagt Jentson. L. war 
abnorm skrupulös. Richtig: grofse „Nachdenklichkeit“ macht affektlos 
in gewisser Art, führt zu einer Distanznahme dem eigenen Erleben 
gegenüber, wie ich das in meinen Arbeiten betont habe: unter Um- 
ständen aber bleibt bei einer solchen Distanznahme, bei der Neigung, 
„weniger durch das Leben selbst als durch den Einblick in das Leben 
bewegt zu werden“ (JentscH; ich habe in „Sexualität und Dichtung“ auf 
derartiges bei GRILLPARZER hingewiesen), das Individuum doch sehr stark 
affektiv erregbar, erlebt sehr affektvoll, und aus dieser Verbindung 
von starker Affektivität und eigenartiger Intellektualität erwächst dem 
Dichter eben seine Produktivität. Dieser Gegensatz in der Psyche 
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des Genialen scheint mir wichtig, führt bei ihm zu so eigenartigen Er- 
scheinungen. 

J. weist auf verschiedene Schwächen bei L. richtig hin: Bedenklich- 
keit, Insuffizienzgefühle, Mangel an Zuversicht bei Selbstgefühl, allzu 
grofse Weltscheu, geringes oder allzu einseitiges Interesse, Passivität usw. 
Aber ruhig dichten zu können, ohne dafs sonst Forderungen an ihn 
gestellt würden, wünschte sich auch GRILLPARZER, zurückgezogen, welt- 
scheu (vielleicht aber eben dabei „autistischer“) war auch C. F. Maurer. 
Träumer sind alle Dichter. Neuropathen oder Psychopathen waren die 
beiden genannten Dichter auch (auch GRILLPARZER setzte wie L. sein 
Dichten zu seiner Krankheit in Beziehung), so daís alle diese Hinweise 
auf die Lücken in L.s Wesen unser Erkennen im Hauptpunkt noch 
immer nicht entschieden fördern. Eines scheint mir klar: GoETHE war 
Träumer und wirklichkeitsinteressiert, anteilnehmend, tätig, praktisch, 
und so mufs in dem grolsen Dichter wohl beides sein: der Träumer, 
der Schauende und sein Gegenteil. 


J. spricht L. „Temperament“, Leidenschaftlichkeit ab. L.s Eindrucks- 
fähigkeit und „Aufsaugekraft“, besonders in der Jugend, waren nach J. 
groís, aber sich am Leben (man denke an GozrHzs starke Selbsterziehungs- 
tendenzen und überhaupt sein püdagogisches Interesse!) d. h. an der 
Wirklichkeit zu steigern und sich durch ein Neuerleben wie GOoETHE 
immer wieder zu erneuern, Stufe um Stufe zu erklimmen und den Gehalt 
jedes Lebensalters bei sich auszuschöpfen, Aufsaugekraft dauernd zu 
bewähren, dazu war L. wohl zu neuropathisch schwächlich. Es gibt 
auch weit aggressivere Neuropathen wie E. T. A. Horrmann, die sich 
trotz aller Nervosität ganz anders mit dem Leben herumschlagen. 
Hoffmann war Musiklehrer, Kapellmeister, vorher und nachher im 
Justizdienst tätig, so dafs alles auf die individuelle Mischung von Eigen- 
schaften, normalen und pathologischen (es gibt auch eine pathologische 
Energie und Starrsinnigkeit) ankommen wird. 


Es kam nicht zu der rechten Ausbildung einer Persönlichkeit bei 
L. mit auch nur energischen Auffassungen, einer die Persönlich- 
keit, wie sie sich unmittelbar im Leben zeigt, ergänzenden Ideal- 
bildung (Nrgerzscuge, C. F. Merse), wodurch nicht das Höchste entsteht, 
aber doch immerhin Werke von stärkerer Eindrücklichkeit. Sein des 
Schaffenden und das in den Werken zum Ausdruck gebrachte Persönlich- 
keitsideal braychen sich nicht immer zu decken, ja, decken sich wohl 
nie ganz. So traten die eigenartigen Erscheinungen bei L.s Schaffen 
(ich würde seine Phantasie nicht „abnorm reich“ nennen, sondern un- 
genügend beherrscht und dirigiert, womit denn in engem Zusammen- 
hang stände, dafs sie „abnorm lebhaft“ erscheint), dafs er zuerst die 
Bilder, Szenen hatte und dann seinem Geständnis nach die „Idee, den 
Generalnenner aller Einzelheiten“ und den Plan des Ganzen suchte, 
das „Verwirrte“ ordnete, wohl überhaupt nur auf, weil feste Grond. 
gedanken ihm von vornherein allzusehr fehlten, die sonst bewirken, 
dafs es für den Dichter einem Stoff gegenüber nur eine einzige Auf- 
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fassung gibt. Ein „Verwirrtes“ ordnen mufs natürlich viel schwerer 
fallen, als wenn die ordnenden Prozesse bei einer genügend diszipli- 
nierten Phantasie in der Imagination gleichzeitig tätig sind, der kon- 
zeptive Akt — und GorTaz spricht aus, schon die Konzeption entscheide 
das Schicksal eines Werkes — nicht etwas Verwirrtes, sondern in der 
Hauptsache schon Geordnetes, die Idee und den Plan Einschliefsendes 
liefert. 

Weshalb dann Erzählendes L. leichter glückte, ist nicht so schwer 
zu sagen: die in breiter, viel mehr rohe Einzelheiten nutzender Schil- 
derung sich ergehende Erzählung setzt nicht jene ungewollt sich voll- 
ziehende Konzentration mit Zuströmen von im Unbewuísten zweck- 
entsprechend total umgeschmolzenen Material voraus wie das poetische 
Drama. Wenn J. vom „Erbförster“ sagt, infolge der ungemein treuen 
Milieuschilderung und der Lebenswahrheit des Szenischen schleiche 
sich die künstlerische Illusion derartig bei dem Zuschauer ein, dafs er 
jene immer wieder auf die schwache Grundidee zu übertragen geneigt 
sei (wie das jedes Milieudrama rettet), so genügt solches eben noch weit 
mehr bei der Erzählung, wo es auf Grundidee und eine aus einem 
Kernpunkt kontrastreich entwickelte, geschlossen in sich zurückkehrende 
Handlung nicht so genau ankommt. 

Auch, was J. als für L.s Dramen charakteristisch ausspricht, dals 
durch sie eine „gewisse extreme Affektivität“ hindurchgehe, die Hand- 
lungen weniger durch innere Motive als durch die Erregung der 
Handelnden herbeigeführt scheinen, steht mit dem Mangel an festen 
Grundgedanken in L.s Dramen und der entsprechenden Schwäche der 
geistigen (affektiv-intellektuellen) Persönlichkeit L.s in enger Beziehung. 
Nur eine Persönlichkeit von innerer Schwäche konnte sich schliefslich 
so an und in SHAKESPEARE verlieren, wie L. das geschah. 

Orro Hınrıcasen (Basel). 


O. Kaus. Der Fall Gogol. (Schriften des Vereins f. freie psychoana- 
lytische Forschung 2.) 81 8. gr. 8°. München, E. Reinhardt. 
1912. 2 M. 

K. stützt sich auf ALFRED ApLER (Über den nervósen Charakter, 
Grundzüge einer vergleichenden Individualpsychologie und Psycho- 
therapie). Gocors Vater war durch „Schreiben“ und „Theatermachen“ 
zur Geltung gekommen; dies mufste dem Sohn sich einprägen. Zuerst 
sucht der geniale GocoL seine Auffassungskraft zu verleugnen. Seine 
intensivsten Produktionsperioden fallen zusammen mit den Momenten 
grófeter Zurücksetzung, also des stärksten Antriebs zum ApLxnschen 
„männlichen Protest“, der Reaktion auf das Unsicherheitsgefühl des Ner- 
vösen. Durch den Konflikt zwischen Sexualität und Treue und Reinheit 
erheischenden Liebe kommt Gocor zur Onanie. Wann?! 

Das Ganze ohne Kenntnis der Anpzzrschen Anschauungen unver- 
stándlich, nicht geeignet, jemanden zu ApLz& und seinem vielen Richtigen 
bzw. Plausiblen hinzuführen. Rank usw. würden auch bei Gocor natür- 
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lich den Inzestkomplex finden, bei Kaos geht es ohne ihn, wobei sich 
ebensoviel Einwände erheben lassen, wie bei den psychoanalytischen 
Darstellungen Freupscher Richtung. Orro HixnicHsEN (Basel). 


K. AsRAHaM. Giovanni Segantini. Ein psychoanalytischer Versuch. 
(Schriften zur angew. Seelenkunde 11. Heft.) 65 S. m. 2 Bildtaf. 
gr. 8. Leipzig u. Wien, Deuticke. 1911. 2 M. 

SEGANTINI spricht von der Mutter, wie ein Liebender von der Ge- 
liebten, die er verloren hat. Der verdrängte Inzestwunsch führt zur 
Überbetonung der Mütterlichkeit. Todeswünsche stehen dazu in naher 
Beziehung. Die Bedeutung des Vaters bei SgGANTINI ist rein negativ. 
Mutter, Heimat, Natur eine untrennbare Einheit bei SmcaxTINI: als er 
die Mutter verlor, mufste er auch die Heimat verlassen. Wo die 
Grausamkeitskomponente sehr stark im Kinde, kommt es später zu aus- 
geprägtem Mitgefühl. Eins wie das andere erscheint in des Malers 
Schaffen. In dem Bilde „Die schlechten Mütter“ erscheint der un- 
bewufste Wunsch, Rache an der Mutter zu nehmen: erste Angst des 
Knaben, als diese ihm starb. — Eine Stellungnahme in Kürze zu all 
dem ist unmöglich. Orro Himeicasen (Basel). 


M. Grar. Richard Wagner im „Fliegenden Holländer“. Ein Beitrag zur 
Psychologie künstlerischen Schaffens. (Schriften zur angew. Seelen- 
kunde. 9. Heft.) 46 S. gr. 8°. Leipzig u. Wien, Deuticke. 1911. 1,80 M. 

In WacuzBs Phantasie war sein Stiefvater sein Erzeuger. WAGNERS 
typisches Motiv, eine Frau zwischen zwei Männer zu stellen. WAGNER 
strebte immer nach dem Besitz von Frauen, die schon anderen gehörten. 

Das Gleiche in seinen Werken wie in seinem Leben, wie in dem seiner 

Mutter, die untreu gewesen sein mulste, wenn Wacners Stiefvater sein 

Erzeuger gewesen war. Was hier an realem und Phantasiesachverhalt 

liegt, wird von Grar alles im Freupschen Sinne aufgefafst, die Möglich- 

keit einer anderen Auffassungsweise nicht untersucht. — Fraglos richtig 
ist bei GRAF wie ABRAHAM, dafs erste Kindheitserlebnisse zu der für 
einen Künstler typischen Motivbildung führen (ob nur sie wieder eine 

Frage für sich), falsch durch den Inzestkomplex in der Auffassung 

Freups die ganze Deutung im einzelnen. Orro HiNRiCHSEN (Basel). 


G. Lonzr. Ignatius von Loyola. Vom Erotiker zum Heiligen. Eine 
pathographische Geschichtsstudie. 187 8. m. 1 Bildnis. gr. 8°. 
Leipzig, Barth. 1913. 2,80 M. 

Lomer stützt sich zum Teil auf Fezup, ohne dafs dabei viel mehr 
herauskommt, als dafs für L. eben Zusammenhänge zwischen religiös 
exstatischen und sexuellen Zuständen bestehen. Loyola ist L. ein 
Hysteriker, und zwar ein Hysteriker, der sich mit allerlei Mitteln seine 
hysterisch visionären Zustände schuf. Hierfür, wie es Loyola nach 
ekstatisch-visionären Zuständen verlangte, wie er bald vermied, was sie 
nach seiner Erfahrung nicht zustande kommen liefs, bald sie durch ge- 
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eignete Mafsnahmen beförderte, werden auch verläfsliche Nachweise 
gebracht. Dagegen wird von L. nicht erörtert, was einen Menschen 
fähig macht, sich „künstliche Halluzinationen“ (und ob dies echte 
Halluzinationen sind) zu schaffen. Interessant ist, wie Loyola dann 
seine am eigenen Leibe gemachten Erfahrungen in raffiniertester Weise 
verwertet hat in seinem Exerzitienbuche, um durch die vorgeschriebenen 
noch heute in Kraft befindlichen Übungen andere in ähnliche Zustände 
zu versetzen, wie er sie in sich erzeugt hatte. Dafs Loyola seine enorme 
Willenskraft einer primär pathologischen Veranlagung verdankte, er- 
scheint einleuchtend. 


Im ganzen genügt das Material, was Verf. beibringen kann, nicht, 
um Loyolas Konstitutionelles genauer zu bestimmen. Die alte Diagnose 
Iverers (Paranoia religiosa, 1848) sagt uns heute nichts mehr, und eine 
Psychose wird wirklich nicht vorgelegen haben. Hysterie bleibt so am 
wahrscheinlichsten, nur könnten Lonzrs psychiatrische Ausführungen 
schärfer und eingehender sein. Orro HINRICHSEN (Basel). 


J. Sapezr. Von der Pathographie zur Psychographie. Imago 1 (2), S. 168 
—175. 1912. 


Im ersten Teil erhebt 8. verschiedene, z. T. keineswegs unberechtigte 
Einwánde gegen die alte Pathographie d. h. diejenige, welche von der 
FREUDSChen Tiefenforschung noch unberührt war. Er fordert statt dessen 
Psychographie. Im zweiten Teil wird nach bekanntem Rezept und sehr 
summarisch bei HeBBEL der Vaterkomplex nachgewiesen. Wenn S. dabei 
eine Mitteilung KuLkes in bezug auf die Entstehung der HessBELschen 
Judith nützt, stützt er sich auf Unsicheres, denn es ist sehr zweifelhaft 
nach Ansicht der Hesser-Biographen, ob, was HEBBEL KurKe erzählt 
haben soll, nicht ein Irrtum Kuıxes oder eine nachträgliche „Phantasie“ 
HxBBELs ist. So wäre der Vollständigkeit halber mindestens auch zu 
untersuchen gewesen, ob in „Maria Magdalene“ z. B. ohne die „ge- 
schraubten sexuellen Voraussetzungen“ das Ziel des Stückes erreichbar 
war, ob es also vom Ziel aus nicht zu diesen Voraussetzungen kam, 
wozu freilich erst HesBeLs ganze Eigenart als Dichter und Denker hätte 
herausgestellt werden müssen. Freilich, wozu so viel Wesens machen, 
wenn man die Wahrheit von vornherein kennt. — Als auf eine objek- 
tive ausführliche Psychographie sei hier auf P. Marcıs, E. T. A. Horr- 
MANN, 4. Beiheft der Zeitschr. f. angew. Psychologie, hingewiesen. 


Otto Himricasen (Basel). 
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Za den Bemerkungen von G. Anschütz. (Vgl. voriges Heft dieser Zeitschrift.) 


Von 
W. KOHLER. 


Herr A. ist nicht mit den Zeilen einverstanden, die ich seinen 
„Tendenzen im psychologischen Empirismus der Gegenwart“ in dieser 
Zeitschrift 64 S. 441 gewidmet habe. 


1. In der Tat habe ich keine Begründung für die Äufserung gegeben, 
dafs „der ganze Aufsatz sachlich nichts von Belang enthalte“. Der 
Referent mufs, wenn er beim besten Willen nichts von Belang in einer 
derartigen Schrift finden kann, schon das Recht haben, nur einfach 
dieses bedauerliche Ergebnis zu konstatieren. Bleibt auf der anderen 
Seite der Autor dabei, dafs seine Arbeit wertvoll ist, so kann er das zu 
beweisen suchen, und so steht es Herrn A. frei, anzugeben, was an 
seinen Ausführungen sachlich von Belang ist. 


2. Ich habe nicht bestritten, dals man bei Bmer-Sımon auch Stellen 
findet, die mit den von Kürre kritisierten im Widerspruch stehen, und 
gebe gern zu, dafs die Autoren, die Kür»E nicht zitiert, die Fragen, die 
er nicht behandelt, wichtig genug sind, um noch für Dutzende von 
Dissertationen und belangreichen Aufsützen herzuhalten; aber das Ver. 
hältnis von „Psychologie und Medizin“ würde nicht klarer, „die Bedeutung 
der modernen Denkpsychologie“ nicht verständlicher geworden sein, hätte 
KürPE sich mit alledem abgegeben. — [Unmöglich konnte man von K. 
erwarten, dafs er in einem gedrängten Referat über Denkpsychologie 
auf alle diejenigen Autoren eingehen würde, die jemals irgend etwas 
über das Denken geschrieben haben; jedermann versteht gegenwärtig 
das Wort ,Denkpsychologie" in dem prügnanten Sinn ,Denkpsychologie 
der Kürzschen Schule“, wonach Denken hier ein von den anderen 
Bewufstseinsformen zu trennendes, nicht zu reduzierendes Phünomen 
bedeutet. Ref. meint, dafs diese Trennung nicht so ganz scharf ist, aber 
KübrLPE hätte gegen sich selbst sprechen oder eine fruchtlose Polemik 
treiben müssen, wenn er z. B. auf TrrcHENER eingegangen würe.] 


3. Bei A. steht allerdings nicht, dafs die Denkpsychologie nichts 
und die Selbstbeobachtung ebensowenig taugt; aber auch, dafs „die 
Themata (der KüLrzschen Schriften) von Herrn A. gestellt“ seien, ist 
eine unrichtige Behauptung von mir, die Herrn A. darauf hätte auf- 
merksam machen sollen, dafs in allen diesen Sätzen sein ganz unange- 
brachtes Herumkritteln karikiert wird. Wenn ferner Herr A. an 
anderer Stelle Schönes und Gutes von der Selbstbeobachtung zu be- 
richten weils, so ist das an sich sehr erfreulich, nur sollte er gerade 
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deshalb nicht so skeptisch werden, sobald der anzugreifende KüLpez sich 
auf Selbstbeobachtung verlüfst. 


4. Die älteren psychophysischen Methoden mag Herr A. nur ruhig 
ausbauen; wenn er so weit ist, dafs er sie wirklich sinnvoll auf Denk- 
vorgänge anwenden kann, wird er ohne Zweifel gerade der eigenen Selbst- 
beobachtung und der seiner Vpn., vielleicht auch hier und da den in 
Würzburger Arbeiten niedergelegten Beobachtungen die Probleme wie 
die Deutungen zu seinen Versuchen verdanken. 


5. Mit dem ,Unterbewufstsein", dessen Empfehlung durch Herrn A. 
ich mit einem Ausrufungszeichen begrüfst hatte, meint Herr A., wie er 
nunmehr erklärt, nicht dasselbe wie andere Psychologen, sondern, wenn 
ich recht verstehe, etwas Physiologisches. Das hätte er gleich sagen 
sollen. Doch erkenne ich ehrliche physiologische Vorgänge keineswegs 
deshalb an, weil sie eine theoretische Verwendung auch durch SCHUMANN 
finden — Herr A. ist so freundlich, das anzudeuten —, sondern weil ich 
mir darunter etwas recht Bestimmtes vorstellen kann, was von dem 
üblichen „Unterbewulstsein“ leider gar nicht gilt. 


6. Zum Schlufs bemerkt Herr A. ganz richtig, dafs meine Zeilen 
einen unmittelbaren Ausdruck des Mifsbehagens darstellen; nur über 
die Ursache ist er im Irrtum. Nicht die angegriffene Autorität KüLpzs 
gedachte ich zu schützen — denn alles Autoritätenwesen ist mir verhafst, 
und über die Fragen Psychologie und Medizin, Psychologie und Philo- 
sophie, Denkpsychologie denke ich wohl vielfach anders als K. —; da- 
gegen sah ich, wie einer mit ernster Sachlichkeit für seine Wissenschaft 
und die von ihm ausgehenden Ideen eintrat, und wie gegen diesen Mann 
ein anderer nicht mit kräftigem Argument zur Sache, sondern mit der 
unsachlichsten und unnützesten Krittelei vorging.  Dergleichen darf 
nicht sein; die wissenschaftliche Diskussion hat wirklich nicht darin 
zu bestehen, dafs man bei dem anderen um jeden Preis möglichst viele 
und auch die gleichgültigsten Mängel aufspürt, zumal wenn der andere 
wichtige Dinge behandelt. 


Das wollte ich Herrn AwschHÜTZ sagen. 
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